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nter den tnatmigfältigfcn Mjneralproductetij" 
Womit die ^fatur die unterirdischen Schatzfcam* 
toiern Siebenbürgens angefüllt hat, verdienen die; 
unter den Benennungen Weifsgolderze, und 
Graugold.erze, begriffenen Erzarten eine vor,* 
feügliche Aufmerksamkeit des Naturforschers. **) 

JDafs in diesen- Erzen Gold und Silber, in 
verschiedenen Verhältnissen $ enthalten sei i söl* 
ches war -beinahe alles, was man bisher mit Ge* 



' *) Vorgelesen in der öffentlichen, Sitzung der Königl* Akäde* 
mie der Wissenschaften zir Berlin, am 25* Jaguar 1798« 

**) Ausführliche Nachrichten von der. Lagerstätte , der Ge- 
winnung, und dem Vorkommen dieser Erze findet man in . 
$es Hrn* Raths lind Directors Stütz vortrefflichen p h y s i c/ 
x mineralogisch. Beschreibung des Gold- und 
Silber-ßergv/erks beiNagy-ag, in den ueuert 
Schriften der feescllscH. Nattirf, Freunde zu 
Berlin, 2r* s Bd..i799« 5. l.u.fgde« Siehe auch Es mark« 
'Beschreib* einer mineralog» Reise du*rch Un- 
gern, Siebenbürgen und das Bannat, im Neuen • 
Bergrn. Journal« ir« Band $» u. 6« St* u» 9r. Band 

" i. u* 2* St« ... % . . 

kiiproth» Beiträge, »tet Band, ' A 



wifsheit wufste: über die chemische Kenntnifs 
der übrigen Bestandteile aber herrschte Unge- 
wifsheit uad Zweifel. * 

Zur Ausfüllung dieser bisherigen, Lücke in 
der chemischen 1 Mineralogie, lege ich hier meine, 
mit diesen, kostbaren Erzen angestellten Versuche 
urtd Erfahrungen dar ; ' deren Hauptresultat in der 
Auffindung und Bestätigung eines neue neigen- 
thümlichen Metalls bestehet, welchem ich 

« 

den, von der alten Mutter Erde entlehnten Na- 

> 

men Tellurium beilege! 

Da nun dieses neue Metall in jenen Erzarten 
theils den Hauptbestandteil i theils einen we» 
sentlichen Mitbestandtheil ausmacht, so begreife 
ich ßie unter dem Namen Tellurerze, und 
th$ile sie in folgende Arten ein : 



A. Gediegen - Tellur. 

Diejenige Art der Tellurerze, welche ich 
unter dieser Benennung aufführe, ist das, von 
den mineralogischen Schriftstellern bisher so ge- 
nannte , Aurum paradoxum , oder Metallum problema* 
tichm, aus der Grübe Mariahilf,, im Faczebayer 
Gfcbirge, bei Zalathna in Siebenbürgen. In 
der Farbe hält dieses Erz das Mittel zwischen 
Zinnweifs und Bleigrau; oft mit röthlichgelb oder 
grau angeflogener Oberfläche. Es hat starkglän- 
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«enden« Metallglanz* Seltener ist es derb^ und 
dann aus krystallinischen Körnern von blättrigem 
Ge füge zusamrnengehäuft ; gewöhnlich nur klein- 
und -feinkörnig ; in einem aus Quarz und weifsem 
Steinmarke gemengten Ganggesteine eingesprengt» 

Ueber die Natur des , in diesem Erze enthal- 
tenen, Metalls hatten die Mineralogen und Che* 
xniker bisher sich nicht vereinigen können, indem 
einige es für Wismuth, andere für Spiesglanzm,e* 
tall , angesehen wissen wollten. s 

Um die Wahrheit auszumitteln , unterwarf 
Herr Müller von Reiche^nstein, damaliger 
Thesaurariats - Rath in Hermannstadt, nachheri- 
ger Gubernial - Rath und Berg-Director in Za- 
lathna, dieses Erz, bereits im Jahre 1782 , einer 
chemischen Bearbeitung ; deren ausfuhrliche Be- 
Schreibung in den physikalischen Arbeiten 
der einträchtigen Freunde in Wien, auf» 
gesammelt vom Hofrath von Born, ent- 
halten ist. Da aber deren Resultate weder auf 
Wismuth, - noch auf Spiesglanzmetall deuten woll- 
ten, so sähe sich Herr Müller von Reichen« 
stein veranlafst, - darin ein neues Metall zu ver* 
muthen. Er überliefs jedoch die Prüfung dieser 
Vermuthung, oder die Entscheidung der Fraget 
ob dieses problematische Er2 wirklich ein beson» 
deres neues Metall enthake» dem berühmten 

A t ■ • 



Tarbern Bergmann. Allein auch dieser g$* 
lehrte Chemiker lösete diese Frage nicht ganz. 
Seine Aeusserungen darüber bestanden blofs dar* 
in: dafs seine damit angestellten Versucher ihm ' 
zwar gezeigt hätten , dieser Metall körper sei von 
anderer Natur., als das Spiesglanzmetall^ dafs er 
es aber noch nicht wage, darüber ein bestimmtes 
Urtheil zyi fällen. s ' ' . 

f Vergebens hat seitdem das mineralogisch#l?u- 

blicum der gewünschten nähern Bestimmung und 

chemischen Kenntnifs dieses Minerals entgegen 

gesehen; N ja, dessen zunehmende Seltenheit« 

schien die Hoffnung zu einer wiederholten anal y- 

"tischen Bearbeitung desselben fast ganz verschwin* 

^ ■ 
den zu machen. 

r • 

4 

Um so preiswürdiger ist der Eifer für die Wis» 
senschaft, welcher mehrere meiner mineralogi* 
sehen Freunde * vorzüglich aber Hrn. .11 ü 11 er 
von Reichenstein selbst, ■veranlafst hat, dureli 
gefällige Mittheilung dieses Fossils mi9h in Stand 
zu setzen'» die von ebengedachten gelehrten Me- 
tallurgen bereits.so trefflich vorgearbeitete chemi* 
Bebe Prüfung 'desselben fortsetzen , das von selbi* 
gen darin vermuthete 'neue Metall bestätigen» 
darstellen , und mehrere Von dessen chemischen / 
Eigenschaften festsetzen zu können. '" * ' 



% \ 



I. Zerlegung <Jes Gedtegen- Tellurs.» ♦ 

,Das Verfahren, dessen icri mich zur Zerle- 
gung -dieses Erzes und Darstellung seiner Bestand- 
teile gedient habe, bestehet in folgendem 2 

1) j)as vorn Ganggestein, so viel als thunlich 
ist, befreiete rohe Erz wird zerkleinet, mit 6 
Theilen Salzsaure übergössen, im '^a'ndbad^ ange- 
wärmt und nach und nach mit 3 Theilen Salpeter- 
säure versetzt; wobei jedesmal ein starker Angriff 
erfolgt. Hierbei löset sich der metallische Gehalt 
vollständig auf , mit Hinterlassung der, rneistens ' 
in kleinen Quarzkörnern bestehenden, Gesteinart. 

2) Die fijtrirte Auflösung. wird vorsichtig mit 
derjenigen Menge Wassers verdünnt, welche sie, 
ohne davon getrübt zu werben,* vortragen, kann. 
Hierauf wird sie mit flüfsigem ^ätzenden Kaji oder - 
Natron §0 lange versetzt, bis. der dadurch verur- 
sacht werdende ,weifse JSjederschlag in soweit wie- \ 
der verschwindet, dafs blofs ein. •dun^elbra.unejr 
pcblammigter Rückstand bleibt, 

. 3) Dieser Rückstand bestehet in Eisen und 
Oald. Zur Absonderung des letztern wird'der 
Rückstand wieder in salpetergssäuerter Salzsäure 
aufgelöset, und aus dieser Auflösung das Gold 
^vermittelst ~ einer kaltbereiteten 'Auflösung .'des 
Quecksilbers in Salpetersäure gefällt, indem von 

As 
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letzterer nach und nach so lange hinzugethan wird, 
bis der davon entstehende Niederschlag nicht, 
mehr bräun, -sonderrf weif s erscheint. Der sorg- 
fältig . gesammelte Niederschlag wird ausgeglühet, 
und mit Borax zum reinen Goldkorne geschmelzt« 

4) Nach geschehener Ahscheidung des Gol« 
des wird die übrige Eisenauflösung mit ätzendem 
Kali oder N^trum gefällt, der Eisenkalk ausge- 
glühet, und dessen Menge auf metallisches Eisen 
reducirt, ^ 

5), Um nun den TellurgehaU darzustellen, 
wird die Gold- und Eisenfreie alkalische Auflö- 
sung des Erzes durch Salzsäure, unter genauester 
Beobachtung des Säriigungspunctes, neutralisirt. 
Hierbei erfolgt ein häufiger weifser Niederschlag, 
welcher in der Wärme sich als ein schweres PuJ- 
ver zu Boden senkt« Er wird gesammelt, mit 
einer Mischung aus gleichen Theilen Wasser 
und Weingeist abgewaschen, .und in gelinder 
Wärme getrocknet. 

6) Zur Reduction dieses Telluroxyds wird 
selbiges mit einem fetten ,Oele angefeuchtet, in 
eine kleine Glasretorte gethan, und, nach lose an- 
gefügter Vorlage, hei mäfsig verstärktem Feuer,^ 
zum Glühen gebracht Nach geschehener Ver- 
kohlung des Oels siehet man das Gewölbe der 
Retorte, fast so, wife bei der Destillation des 
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Quecksilbers, sich mit glänzenden Metalltröpfchen 
belegen, die einzeln wied& abgleiten, und neuen 
dergleichetvTröpfchdn Platz machen* Nach dem 
Erkalten findet man, aüfser den am Gewölbe der 
Betorte sitzen gebliebenen und feit gewordenen 
Metalltropfen , das übrige jreducirte Metall ge- 
flössen', mit reiner, glänzender, meistens auch 
Jcry stallinischer Oberfläche. 

Es darf jedoch der zu reducirende Metallkalk l 
nur mäfsjg mit Oel angefeuchtet werden, damit 
kein überflüfsiger verkohlter Rückstand entstehe, 
als • welcher das J&usainmenflie&en der reducirten 
Metallkügelchea verhindert. 

Anstatt des Oeis dient, bequemer noch , das 
Kohlenpulver ; welches, aber ebenfalls- nur in 
einer angemessenen Menge anzuwenden ist. Bei 
dem Verhältnisse von & bis 9 Theilen Kohlenpul- * 
ver gegen 100 Theile Telluroxyd erfolgt eine voll- 
ständige Reduction , wobei weder Metallkalk; noch l 
Kohle übrig bleibt. Im Augenblicke der Re- 
duction bildet eich plötzlich eine Menge kohUn- 
saures Gas, 'welches einige staubige Theile des 
Gemenges mit sich überreifst, .und in der Vor- 
läge absetzt. • 

Die Reduction des Tellurs, wenn sie ohne 
Verlust geschehen soll, gelingt nur, wenn sie, 

nach angezeigter Art, in einer kleinen Glasre- 

» 
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torte angestellt wird. Bei einem Versuche, d^ 
das Telluroxyd in die Holung einer mit Kohle 
ausge-furlerten und wohlverdienten Probiertute ge- 
thau, und in den Ofen gestellt wurde, wobei 
eich die. Kohlenflamme himmelblau färbte, fand 
sich, nach dem Erkalten, alles gänzlich verflogen. 
In .diesem körnigen Tellurerze macht muh 
das Tellurmttall den Hauptbeslandtheil aus. Ein 
Vorraih von einer, um das Jahr I 780 gebroche, 
nen, derben Abänderung desselben wurde zussnii 
men zerrieben, und davon ioo" Gran mii Säuren 
ausgezogen, bis blofs das quarzige Ganggesteh», 
H^ Gran am Gewicht, übrigblieb. 

In Geraäfsheil dieser vorläufigen Erfahrung,- 
wurden 1130. Gran desselben Erzpulvers auf v-.r- 
gedaclite Art mit Salz- und Salpetersaure ausge- 
sogen. Der Rückstand, welcher aus kltinen 
Quarzkörnern bestand, wog nach dem Ausglühen 
330 Gran. Folglich waren genau 1000 Gran au& 
gelüset; und diese bestanden in 

Tellurmetall - - . 923,50 

Eisen - . • - 72,'' 

Gold ; . v ■ 3,50 

1000. 

Die Erfahrung hat mich jedoch belehrt, dafs 

der Gehalt des Goldes, sowie überhaupt in den 

siebenbürgischen giildischen Erzen , veränderlich 
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jicl. Bei mehrern nachherigen Versuchen fand 
ich das' Gold in gröfsern Verhältnissen , so dafs 
es in' einer Abänderung des Gediegen • Tellurs 
fast bis zu 9 im Hundert stieg, 






Von einigen 1 - auf trocknerri Wege angestellten 
^ersuchen will ich n^ir einige ausheben. 

l) iöo / Gran Gedieg#n«Tellur, mit 350 
Gran Salpeter gemischt , * und in einen glühen» 
den Tiegel eingetragen, verpuffte nicht,' sondern 
das Tellurmetall flofs sogleich unter dien ruhig 
«chmelzenden Salpeter in Körner, die sich bald 
in ein Körb vereinigten; . k - : 

3) 10k Gran Gediegen-Tellur, 4© Gran 
Schwefel, 430 Gran Salpeter, wurden ge* • 
mischt, und «nach und nach in einen glühienden 
Tiegel getragen. Jede eingetragene Portion enk , / 
mündete sich sogleieh mit blendend weifsern? Lichi ' % 
te, und die Mischung ging bald in einen dünnen 
Flufs über. Nachdem es noch eine kurze Zeit 
im Feuer- gestanden, wobei es ötets kochte, wurde 
es herausgenomWn ; worauf es zu "einer dunkel« 
braunen Masse erhärtete. Mit Wasser aufge^ 
weicht-xuid hltrirt, blieb güldischer brauner EU 
sefjkalk, nebst der ^quarzigen Bergart zurück, 
IMe filtrirte Flüfsjgkeit war wasserhell. Durch 
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Schwefelsäure gesättigt, schied sicK weifses fel- 

luroxyd aus ; welches sich aber durch ein lieber* 

v maas der Säure wieder klar auflösete, und nun . 

daraus durch Kohlensaures Natrum gefällt wurde. 

Dieses Verfahren ist folglich anwendbar, umso- 

i ... 

gleich reines Telluroxyd zu erhalten; nur ist es 
mit einigem Verlust des letztern verknüpft. 

IL Einige Haupt^igenschafteji des Telluij- 

metalls. 

l) Die Farbe des reinen Tellurmetalls ist 
zinnweifs, in Bleigrau sich neigende Es hat sehr 
starken Metallglanz. Der Bruch ist gradblättrig, 
mit stark spiegelnden Bruchflächen. Beim ruht* 
gen Erkalten erhält es eine krystallinische Ober- ' 
fläche. Es ist ;sehr spröde * und leicht zerreiblich. 

st) Es besitzt unter allen .bekannten' Schmelz- 
es 4 ",'."■ 
baren Metallen das geringste eigen thümliche Ge- 
wicht; als welches sich gegen reines Wassfcr nur, 
wie 6,115 gegen 1,000 verhält *• 

3) Es gehört zu den leichtflüfsigern, oder 
denjenigen Metallen* welche hoch vor dem Glü- 
hen in Flufs gerathen. Bei gleichen Wärmegra- 

den flofs es später als Blei, aber früher als Spies- 

■ 

glanzmptall. 

4) sAuf der Kohle vor dem Löthrohr entzüh* 
det es sich mit einer der Verpuffung ähnlichen. 



Heftigkeit, mit sehjr' lebhafter , lichtblauer, am 
Rande grünjicher Flamme , und verdampft gänfc* 

• 

lieh unter der Gestalt eines grauwejfsen Rauchs, 
welcher die Kohle zunächst mit .einem weifsen, 
an den entfernteijin Stellen aber bläulichen Anflug 
belegt, und sich besonders auch dadurch aus* ' 
zeichnet, dafs er , einen etwas widrigen Bettich- 
artigen Geruch verbreitet Hält man mit dem 
Verblasen früher ein, ehe es gänzlich verdampft * 
ist, so gerinnt die Oberfläche des ziemlich lange 
flüfsig bleibenden Korns dendritisch • straligt ; wo* 
bei es gewöhnlich pfauenschweifig anläuft. 

5) Vom Quecksilber scheint das Tellurmetall 
nur schwach angezogen zu werden. Ein Theil 
desselben, -welcher bei gelinder Hitze in einem 
Tiegelehen flüfsig -gemacht worden, mit 5 Thei- 
len Quecksilber versetzt, bildete kein vollständig 
ges Amalgam, sondern nur ein Gemenge von abr«' 
gesonderten Quecksilberkügelchen, und Körnern 
des wietfererhärtetea Tellurmetalls, 

Ein Theil gepulvertes. Tellurmetall mit 6 TheL. 
len Quecksilber, in einer kleinen Glasretorte übe?: 
Kohlen, erhitzt, schien nach dem Erkalten, sich 
su einem Amalgam • mit krystaltinischer Ober-, 
fläche vereinigt zu haben. Es fand dich: ab6r f 
dafs das Quecksilber vom Tellurmetall wenig oder . 
nichts in sich aufgenommeu, und leuteres nur 
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die Obeifläche des erstem in Gestalt "kleine^ 
Schuppen überzogen habe. 

6) Mit gleichen- Thellen Schwefel hei gelin. 
der Warme zusammengeschmelzt, bildet es eine 
bleifarbene siralige Vererzung. Wird diese in. 
einer kleinen Betorte bis zum Glühen erhitzt, so 
Eublimirt sich ein TheÜ des Schwefels, und setzt 
sich im Halse der Betörte als eine dichtgeilossene 
schwarzbraune Masse an. Hievon' etwas auf einer 
schwarzen Kohle angezündet, verbrannte ruhig 
mit grünlicher Flamme, und hinterüefs auf der 
Kohle einen zarten metalüsthen Ueberzug. Arn 
Boden der Retorte erschien das geschwefelte Tel- 
lurium als eine stahlgraue, nur halbgeflossc-ne, po. 
rose Masse, von mäfsigem Metall glänze. 

7) Mit Salpetersäure bildet das Tellurmetall 
eine klare farbenlose Auflösung, welche durch 
Wasser nicht getrübt wird. In der unverdünnten 
Auflösung fmden sich nach einiger Zeit weifse, 
»ehr zarte und leichte, ti ad eiförmige Krystalle. 
an, die gewöhnlich ein dendritisches Haufwerk 
bilden. 

8) Mit Salzsäure hat, nach etwas zugetrÖ]if el- 
ter Salpetersaure, eine gleiche klare Auflösung 
Blatt. Wird die gesattigte Auflösung mit Wasser 
verdünnt, so versetzt sie sich, und das Metall- 
oxyd fällt als ein weifses Pulver nieder, löset sich 



Über, durch wiederholte* Uebergiefseri mit meli* 
rerm Wasser , fast ganz wieder auf* Wird hinge- 
gen die conc&ntrirte Auflösung , statt des / Wasser* 
mit Weingeist verdünnf, auch der dadurch ent- 
stehende Niederschlag damit abgewaschen , - so 
bleibt wenig oder gar kein Telluroxyd in der Auf- 
lösung zurück* Ein solcher durchs blofse Fällen 
mit . Wasser ; oder Weingeist erhaltener Nieder- 
schlag ist aber nicht als reines , sondern noch mit 
einiger Salzsäure verbundenes Telluroxyd, zu 
betrachten« .. . 

• 

9) Wird eine geringe Menge Telluroxyct mit 
einer hundertmal gröfsern Menge concentrirter 
Schwefelsäure, in einem verschlossenen Glase kalt 
übergössen, so färbt sich diese na,ch und nach 
mit schöner und gesättigter ämethystrother Farbe« 
JDurch Hinzuthun einer geringen Menge Wässet 
Verschwindet diese Farbe , trnd das wenige aufge- 
lösete Metall- scheid et sich in? schwarzen ^Flocken 
aus. Auch die Hitze zerstört die rothe Farbe de* 
Auflösung, wobei der aufgelösete Thfcil als 
weifses Metalloxyd niederfällt* 

•- 10). Wird hingegen die Schwefelsäure zuvor 
mit n oder. 3 Theilen Wasser verdünnt* und mit 
einigen Tropfen Salpetersäure versetzt, so löset 
fU eine reichlichexe Menge, des Metalls auf* 
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Diese Auflösung ist farbenlos , und erleidet durch 
mehrere« Wasser keing Zersetzung* 

li) Aus den Auflösungen in Säuren fallen 
die alkalischen Salze das .Telluroxyd mit 
toeifser Farbe; welches hierriächst in allen Säuren 
wieder auflöslich ist, ohne dafs Salpetersäure hin- 
zuzufetzen nöthig fei. Wird bei der Fällung aus 
Säuren von den alkalischen Salzen mehr hinzu*, 
gethan , als zur blofsen Neutralisirung derselben 
erforderlich ist, so lösen sowohl die kohlenge- 
säuerten, als die ätzender! Alkalien den Nieder« 
schlag gänzlich wieder 'auf. 

Hundert Theile Tellurmetall , zuerst in salpe- 
tergesäuehrter Salzsäure, hierauf in flüfsigem ätzeri* . 
den Kali oder Natrum aufgelöset , und aus letzte* 
rer Auflösung durch Salzsäure, unter Beobachtung * 
des genauesten Sättigungspunctes, wieder gefallet, 
mit einer Mischung aus gleichfen Theilen Wassert , 
und Weingeist ausgesufst, und in der Wärme 
ausgetrocknet, gaben l'sto Theile Telluroxyd. * ' 

12) # Die Auflösungen in Säuren erleiden/ 
durch reines Blutlaugensalz durchaus keine 
Fällung oder Trübung. Ein merkwürdiges Ver- 
halten dieses Metalls;, welches es indessen mit 
dem Golde, dem Platinum $ imgleichen mit dem 
Spiesglanzm/etall gemein hat. Zu diesen und fol- 
genden Versuchen ist nöthig , die Auflösungen 



mit den Säuren etwas zu übersättigen , damit sie 
mit 4 bis 6 Theilen Wasser verdünnt werden 
können, ohne sich zu trüben. 

13) Die geschwefelten Alkalien schla- 
gen das Tellurium, nach dem Grade seiner ineh- 
rern oder mindern Sättigung mit dem Sauerstoff, 

oder schwärzlich nieder. Wird solcher ge- 
feiter Niederschlag , nachdem er getrocknet, 
auf die Kohle gebracht: so verbrennt, zugleich 
mit dem Schwefel , auch das Metall mit bereits er- 
wähnter lichtblauer Flamme. 

14) Galläpfel - Tinc-tur verursacht einen 
flockigen isabellgelben Niederschlag, 

15) Zink und Eisen schlagen das Tellu- 
rium aus den Säuren metallisch nieder, in Ge- 
stalt schwärzlicher Flocken, welche durchs Rei- 
ben Metallglanz erhalten. Auf der Kohle laufen 
sie sogleich zu Metallkügelchen zusammen, wel- 
che mit weifsgrauem Dampfe, und oftged achter 
lichtblauer ausserhalb grünlicher Flamme verbren- 
nen. Durch Zinn und Spiesglanzmetall 
wird es aus den Salzsäuren Auflösungen ebenso 
hergestellt. Diese .Fällung durch letzteres Metall 
gehört unter andern mit zu den evidentesten Be- 
weisen, dafa dieses neue Metall kein verlarvtes 
Spiesglanzmetall sei, wie einst vörmuthet worden. 
Phosphor in salzsaure Auflösung des Teil uriuna 
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gelegt) wird darin nach und nach mit metalli« 
sehen Blättchen überzogen. 

16) Das Telluroxyd redudrt sich» auf der 
> Kohle vor dem Löthrohr» mit einiger -Heftigkeit $ • 
wobei es aber auch bald verdampft und verbrennt* \ 
Wird es* hingegen in einer kleinen Glasretorte' \ 

erhitzt, so koi*tnt es zum Fliefseh, und erscheint J 

\ 
nach dein Erkalten mit strohgelber Farbe und j 

strahligem Gefüge* ' % ' : \ 

» ' 1 ■ 

Die Uebersicht dieser chemischen Eigenschaft 
ten wird nun völlig hinreichend seyn, \jm diese 
Substanz als ein tfelbstständiges, von allen biß jetzt - 
bekannten wesentlich. Verschiedenes Metall anzu* , 
erkennen« Da nun mehrere derselben bereit* 
vom Hrn. Müller vo.ii Reichenstei^am ro* 
hen Fossil bemerkt und angezeigt worden: sa . 
bleibt selbigem das Verdienst, datim das Daseya 
eines eigenen Met-alls zuerst vermuthet und wahr* • 
scheinlich gemacht zu haben« . ~ 

B. Schrift er 2. 

Das Schrifterz, {Aurum graphicum) von.dei 
Grube Franciscus zu Offenljanya, zeichnet 
»ich als eine , besondere Art der Tellurerze >• so*' 
wohl im Aeufsern, als in Rücksicht eines reL* 
ehern Goldgehalts j unter den Siebenbürgischen . 
Weifsgolderzen aus* > • »; 

' ' '< * E« 
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t Es ist von zinn weißer Farbe- welche sich 
Eum Theil in messinggeljb ziehet» Es hat starken 
Metallglanz, und bestehet meistens in zusammen- 
gedrückten flachliegenden prismatischen Krystal- 
len, die gewöhnlich durch ihre 'gegenseitige Lage 
eine den türkischen Buchstaben ähnliche Zeich* 
nung bilden; welches zu seiner Benennung Gele* 
genheit gegeben hat* Gewöhnlich findet es sich 
in Klüften und Rissen eines, bjaugrauen, mit 
Steinmark eingesprengten Thonporphyrs , in <Jün* 
nen Lagen auf grauem Quarze gewachsen/ 

Da die reinen Kryställen dieses 1 Erzes, nur 
Sparsam verstreuet sind, so erhielt ich, bei sorg- 
fältigster Sammjung derselben Von mehren Stüf- 
fen , nur die geringe Menge von 1 5 Gran ; womit 
ich folgende Versuche anstellte t \ 

a) Fünf Gran diejsfcr Krystalle Wurden zerrte* 
ben \ in die Hölung eihef Kohle, vor das Löth- 
röhr gebrächt. Spbäld sie Von der Flamrnehspitzä 
berührt wurden, fingen sie an, unter der dem 
Tellurmetali eigenen Erscheinung zu verdampfen, 
und hjnterüefsen ein Korn** Welches, nachdem 
es' mit ein wenig Salpeter umgeschmolzen war, 

9 Gran wog» Mit 5 Gran Silber zusammenge- 
schmelzt, und mit Sälpetersäure auf gewöhnliche 

Art geschieden, lieferte es i£ Gr,an Gold. Das 



Jtlaproth» Beittige, ?t«r Band; 
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aus der salpetersauren Auflösung durch Kup 
gelallte Silber hatte £ Gran Zuwachs erhalten, 
a) Die übrigen io Gran jener reinen 3 
stalle wurden in salpetergesäuerter Salzsäure i 
gelöset, wobei salzsaures Silber zurückblieb , 
sen Menge einem Gran metallischen Silbers gleicl 
kam. Die Auflösung wurde mit einer Mischm 
aus Wasser und Weingeist versetzt, und daduf 
die Abscheidung des Telluroxyds bewirkt. Na< 
geschehener Sammlung desselben wurde das ( 
durch schwefelsaures Eisen gefällt, weichest 
dem Glühen reichlich 3 Gran wog. 

3) Das Gestein, wovon jene reine Krystal 
gesammelt worden, enthielt zugleich an mehr« 
Stellen dergleichen zart eingesprengt. Diese 1 
tigen Stellen wurden ausgestufft, fein gerieh 
und durch Schlämmen in die Enge gebracht. - 
erhaltene Schliech, welcher 136 Gran wog, wurdi 
folgende rgestalt untersucht. 

a) Mit Salzsäure digerirt, aufserte sich 1 
Angriff; welcher aber erfolgte, nachdem Salpi 
tersäure in kleinen Änlheilen hinzugethan 1 
Nach hinlänglicher Digestion wurde er aufs ] 
trum gebracht, und der Rückstand mi 
säuertem Wasser ausgelaugt. In der Wärme au: 
getrocknet, wog er 104 Gran. 



— i 19 — - 

» 

h)~ Der in Quarz bestehende Rückstand, in 
einem Tiegelchen erhitzt, gab keine Spur eine* 
'» Schwefelgehafts.- Er wurde mit fünffachem G^- 
widhte trocknen kohlensauten Natron versetzt, 
und im Tiegel geschmolzen. Die erkaltete Masse 
in Wasser aufgelöser, liefs 3 Gran Silber zurück. 

c) Die Auflösung a) wurde, nebst der zum 
Auslaugen angewendeten Flüfsigkeit, durch Ab- 
dampfen in die Enge gebracht, und hierauf mit 
' Weingeist reichlich verdünnt^ Es schied sich 
-sogleich weifses Telluroxyd aus, welches, nach- 
dem die überstellende Flüfsigkeit wieder klar ge- 
worden, auf ein Filtrum gesammlet, mit Wein- 
geist abgewaschen und getrocknet wurde. Es »V 
wurde aufs neue in Salzsäure aufgelöfst, die Auf- 
lösung mit soviel^ Wassetf verdünnt, als sie ohne 
getrübt zu werden aufnehmen könnte, und ein 
"blankes x Eisen hineingestellt. Das dadurch in 
schwarzen Flocken gefällte Tellurmetall Wog 
19^ Gran. 

<£) Aus der übrigen Auflösung wurdl, durch 
aufgelösetes schwefelsaures Eisen, das Gold ge- 
fall', dessen Menge, nach dem Ausglühe», in 
9^ Gran bestand. 

Vermöge der nahen Uebereinstimrnung der 
Resultate dieser 4rei verschiedenen Prüfungen, 
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ist anzunehmen! däfs,da$ Schrifterz, im Hundert 
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enthalte; 
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Gold 


• 


# Silber 
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C. -Ge 1 berz, 

Das zu folgender Untersuchung angewendete 
Gel berz von Nagyag ist * silberweifs , in mes*- 
singgeib übergehend , zum Theil derb , theik nur 
grob, eingesprengt; mit Quarz und Braunspatb. 
durchwachsen/ 

. a) 400 Gran dieses ' 9 von der Gangart*, soweit 
es thunlich war ,, befreieten Erzes, wurden mit Sal* . 
petersäure Übergossen ; wobei sogleich ein starker 
'Angriff statt hatte. Nach geschehener Digestion 
- im Sandbade wurde die Säure abgegossen , und * 
der Rückstand mit einer neuen Menge Salpeter- 
säure digerirt ; welche aber weiter keinen Angriff 
äufsertfe* 

/ 

\ 

« 

3) Die durchs Filtrum vom Rücksta&de ge^ 
schiedene Auflösung , welches farbenlos wat, 
wurde mit. Salzsaure so lange versetzt, bis davon 
keine fernere Trübung .erfolgte. Der aufs Fü- 



trum gerafninlete weifse-Niederschlag wog get*ocfc- 
. net 5 1 Gran. Durch Kochen in einer reichlichen 
Menge Wasser lösete solcher sich auf, bis auf 
8 Gran, welche in salzsaurem Silber bestanden, 
und durch Reduction 6 Gra«n Silber lieferten, 



c) Jene .43 Gran j welche sich von gedachtem 
Niederschlage wieder aufgelöset hatten , schössen 
4 l>ei Abdampfung der Flüf$igkeit r nach und nach 
in zarten nadeiförmigen Krystallen an, welche 
sich als salzsaures Blei erwiesen, und worin der 
Bleigehalt s 9 Gran betrug. 

d) Det von der Salpetersäure nicht aufgelö* 
jrete Rückstand d) wurde mit Salzsäure ausgezogen. 
Sie färbte sich schwach grünlichgelb- An dem 
noch unaüfgelöseten Theile liefs sich nun, deut- 
lich bemerken , dafs er , aufser der eingemengten 
quarzigen .Bergart, in/ metallisch glänzendem 
Golde bestand : eine Bestätigung, dafs das Gold in 
der Mischung dieser Erze gediegen enthalten sei. 
Nach Hinzusetzung eines geringen Theils Salpeter- 
säure, lösete sich das Gold sogleich auf. Die Auf- 
lösung wurde nun von dem quarzigen Rückstande 
durchs Filtrum geschieden, 

e) Die Auflösung d) 9 mit jener salpetersau* 
ren, aus welcher das Silber und Blei erhalten 
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worden c), gemischt und durch Abdampfen ; 
die Enge, gebracht, setzte noch salzsaures ] 
ab, welches geeammlet, mit roäfsig verdüiu 
Salzsäure abgespiib.lt und getrocknet, n Gr: 
wog, und 8 Gran metallischen Bleies gleich i 

f) Die noch übrige concentiitte Auflöf 
wurde mit ätzender Kali-Lauge bis zur lieber! 
gung versetzt. Es blieb ein häufiger schwarzbr: 
ner Niederschlag zurück. 

g) Die davon geschiedene alkalische Flüfsig 
keit wurde mit Salzsäure genau gesättigt, der t 
durch erhaltene weifse Niederschlag aufs neue i: 
Salzsäure aufgeloset, die Auflösung nur mit j 
viel Wasser verdünnt, als sie, ohne sich zu t 
ben, vertrug, und eine Zinkstange hineinges 
Es schlug sich Tellurmetall in schwarz* 
Flocken nieder, dessen gesammelte Menge ] 
Gran betrug. 

h) Der schwarzbraune Niederschlag/) -y 
mit salpeie'rgesäuerter Salzsäure übergössen, 
er sich zu einer gelben Ftüfsigktit auflöse (8 
Diese wurde mit ätzender Kali Lauge soweit ve: 
setzt, dafs die Saure nur noch wenig herrschen' 
blieb: hierauf mit kaltbereiteter salpetersaure] 
Quecksilber- Auflösung nach und nach vermisch 
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so lange, als noch der davon entstehende güldi- 

«che Niederschlag mit brauner xFarbe erschien. 

Er wurde aufs Filtrum gesammelt, ausgesüfst und 

getrocknet; hierauf das Filtrum, mit seinem In- 

halte zusammengewickelt, in einem Tiegelchen 

ins Feuer gestellt. Nach Verglimmung des Pa- 

piers wurde riach und nach soviel Salpeter hinein- 

getragen, als zur nachherigen Bedeckung des 

-Goldkorns hinlänglich war, und das Gold bei ver- 

r 

stärktem Feuer in Flufs gebracht. I>as erhaltene 
wohlgeflossene Goldkorn wog 50^ Gran. , 

i) J>ie nach Abscheidung 4es Goldgehalts 
übrige Auflösung wurde kochend zum gröfsten 
Theile mit Aetzlauge versetzt, und hiernächst, 
durch mildes Natron völlig neutralisirt. Der da- 
durch erhaltene schwärzliche Niederschlag wurde 
nach* dem Aussüfsen scharf geglüher, und hier- ; 
auf mit Salpetersäure in kochen.de Digestion ge- *' 
stellt. • Es schien sich nur ein geringer Theil auf v - 
zulösen ; nachdem aber etwas Zucker hinzugefügt 
worden, erfolgte dessen Auflösung vollständig. 

» 

k) Diese salpetersaure Fiüfsigkeit wurde mit 
Schwefelsäure- versetzt, und durch Abdämpfen in 
die Enge gebracht. Hierbei fand sich nach und 
Aach schwefelsaure Kalkerde, in leichten nadel- 
förmigen Krystallen an, welche gesammelt, mit 
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schwachen Weingeist abgewaschen und getrocls 
riet, %4i Gran wögen; yrofü'r «6 Gran kohlen« 
gesäuerte Kadkerde in Rechnung kommen. 

/) Die übris^ Flüfsigkeit wurde wiederum mi^ . 
Wa3ser verdünnt, und kochend mit mjldem Na^/ 

* * 

tron versetzt, Es- entstand ein häufiger Nieder«» 

schlag, welcher, ausgesüfst und getrocknet, 6g 
t Gran wog, und in der Prüfung sich als kohlen* 

gesäuertes Braunsteinoxyd, jedoch noch 
. piit einiger Beimischung von. Eigen und Alaun- 

erde, erwiefs, x , 

m) Der quarzige Rückstand von d) wog ge* 

trocknet i2o£ Gran, Gelinde erhitzt, zeigte sich , 

feine schwache Schwefelflamme; das Gewicht fand 

sich aber hiernächst nur um i Gran vermindert. 

Hierauf wurde solcher mit der vierfachen Menge 

kohlensauren Kali gern is Cht, und im Tiegel zum 

Flufs gebracht. Nach dem Erkalten fand siel* ' 

eine diclitgeflossene blassamethystrothe Masse', 

welche, in Wasser aufgeweicht, ein Silbe*-» 

körn io-g- Gran schwer, zurücklieft. Da nun 

solches, N bei jenem Rückstande, als salzsaures SiU 

« — 

her befindlich gewesen, wofür von dessen obigen* 

Gewichte i 3 J- Gran,, so wie für den Schwefel» 

geaalt x Gran abgehen , so bleiben , nach deren, 

Abzug, für die quarzige Gangart; *oü Gran, 
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« 

Die erhaltenen Producte der Zergliederung je* 

« - ■ t 

' ( j*er 400 Gran mit Bergart gemengten Ge'lberzes 
waren demnach': • * 



Tellurmetall 


g) 


1 " • 


/ 


'• 85. Gr - 


Gold 


h) 


^ 




50.75 


Blei 


e) 


1 > 


• 

1 


• 1 

3.7. 

. . . . .. 1 


\ Silber 

r • t 

^ 1 


b) 


"'V 

10"-/ 


• r 


3.6,125 


;' Sdhwefel , 


rt) 


1 

• 


1» 
1 


*> 



Kohlengesäuerter Braunstein 1) 68i 

,y Kphlengesäuerte Kalkerde k) 36, 

Quarz, m) * • 106, 



Verlust 



389*875 
10,125 



400, 



Da jedoch Quarz, Kalkertfe ilnd Braun- 
stein nur zur Mischung der Gangart gehören, so 
stehen, nach der-jen Abzug, die Bestandtheile des 
reinen Erzes, im Hundert in folgendem Ver- 
hältnisse : 

Tellurmetall •> 

Go-ld 
x Blei < 

Silber «». - 

Schwefel • « 



.1 



44,75 

3 6,7 5 

*9>50 

8,5<> 
0,50 



1QQ. 



1^ 



■»"T"^ 



*** 
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; Abänderung «Jes Gelberze* kömmt in 



was breiten Strahlen, von blättrigem Gefüge u 
Bruche, in eiafera Gemenge von kleinen Qu 
krystallen , rothein und schwarzen Braunsteine! 
meistens auch zwischen Blättererze., vor. -Den 
standtheilennach scheint es mit denen des 
hergorrenden Erzes übereinzukommen; 
wollt« sich deren quantitatives Verhältnifs i 
füglich ausmittcln lawsen-, weil es von r 
"" sehr verwachsenen Blältererze nicht rein f 
gesondert werden konnte. 

D. Blättererz. 

Von jenen, vormals unter dem Namen Weifa- 
Golderze begriffenen , drei Arten des Tellurerzes 
unterscheidet sich das Blättererz von Nagy- 
ag, sowohl in chemischer als min efa logische! 
Hinsicht; wie es denn auch in den neuem Mine* 
ralsystemen als eine eigene Art des Goldge. 
schlechte, unter dem Namen blättriges Grau« 
Golderz, aufgeführt ist. 

Seine Farbe ist dunkelhleigrau, in eisen. 
schwarz übergehend. Seltener findet es- sich 
derb; gewöhnlich als kleine zusammengewach- 
sene Blatter eingesprengt; als auch in dünnen, 
länglichen, sechsseitigen, theils einzeln gewach- 
senen, theils zellig zusammengehäuften Tafeln, 
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Es hat nur mäfsigen Metallglänz. Der Bruch ist 
Meistens krummblättrig'; -e9 färbt ab, und ist ißt 
einzelnen Blättern etwas biegsam, ' 

•Das Muttergestein desselben bestehet aus 
Einern "Gemenge von Quarz und röthlichem Braun- 
stein, worin es in allen Richtungen eingewach- 
sen ist, ■■ • . 

Die chemische 'Zergliederung dieses Blätter- 
erzes ist zwar bereits von Scopoli, Sage und 
Hrn. .v.'Ruprecht versucht t worden. Allein, 

4 

schon die grofse Verschiedenheit in den angege. 
ji benen Bestandteilen , noch mehr aber die bishe- 
\ rige Nichtkenntnifs des Tellurium, als welches 
\ auch in diesem Erze einen bedeutenden Bestand- 
theil ausmacht, berechtigte zu dem Zweifel an der 
Richtigkeit jener Untersuchungen. Dafs in ,der 
- Mischung '.dieses Erzes ein im Feuer flüchtiger 
Bestaadtheil vorhanden sei, ist zwar den Beob- 
. achtungen jener Naturforscher nicht entgangen; 
nur haben sie selbigen fälschlich theils für Arse- 
nik, theils für Spiesglanz angesehen. 

i. 

a) ^Tausend Gran vom Ganggestein, so viel 
es thunlich war, befreietes Blättererz wurden zer- 
rieben, mit 10 Unzen Salzsäure Übergossen i und 
in jDigestionswärme gestellt. Diese Säure äufserte 
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zwar einigen Angriff, der jedoch tax Bc-wir' 
einer vollständigen* Auflösung nicht hinreic! 
war. Es wurde daher Salpetersäure bei Jtlei 
Portionen hinzugesetzt. Schon die 
pfen derselben bewirft tön einen heftigen Ani 
wobei d' e schwarze .Farbe des Erznulvers s". 
verschwand. Die Plüfsigkeit wurde noch 
auf ein Filtrum abgegossen, der. Rückstand 
mals mit 5 Unzen Salzsäure digerirt, und sai 
lieh aufs Filtrum gebracht. Es setzten sich bald, 
sowohl in der Auflösung, welche s. 1 r 1 1 1 gci:irbet 
war, als im Filtrum, na de! form Ige Krysialle ab. 
Letztere wurden mit kochendem Wasser so lange 
übergössen, bis alle Krystalle aufgeloset worden; 
worauf blos der quarzige Antheü der Gangart, 
nebst Schwefel, zurückblieb. 

b~) Der Schwclclgehalt des Er;;es haue sich in 
eine zusammenhängende Masse vereinigt, und 
lic-fs sich daher bequem von dem erdigen Rück- 
stände sondern. Erwog 17^ Gran. Auf einem 
mäfsig erhitzten Scherben verbrannt, himerliefä 
er 3-J Gran schwärzlichen Rückstand; welcher mit 
Salzsäure aufgeloset, und der obigen Auflösung 
hinzugefügt wurde. Die Menge des Schwefel! 
belief sich demnach auf 14 Gran. 

c) Der in weifseu Qnav^körnern bestehend« 
Antheil des Ganggesteius wog trocken 440^ Gran, 
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Jlr wurde mit vierfacher Menge kohlensauren 
KaK • gemischt > und bis zur Verglasung ge : 
schmelzt. Nach Zerschlagung des TJiegels fanden 
sich in der geschmolzenen Masse einige Silber- 
IcörncherT zerstreut, die jedoch nicht füglich ge- 
sammelt werden konnten. Allein , aus einem an- 
. ' derweitigen , nachher zu erwähn endefi Versuche 

7 * 

K ergab ,sich, dafe dieser »Silbergehalt au f a£ 
Gran geschätzt werden könne ; wofür, da er sich in 
salzgesäuertem Zustände befunden; 3^ Gran in 
Abzug kommen ; wonach vom obigen Gewichte '■ 
437 Gran bleiben, 

d) Die Auflösung a) , in weldher das hinzu- 
gekommene Aussüfsewasser einen häufigen weifsen 

* * 

Niederschlag, .welcher Telluroxyd war, verur- , 
sacht hätte , wurde durch Abdampfen in die Enge 

* 

/gebracht, ^vobei selbiger sich völlig wieder auf- 
- lösete. Dagegensetzten sich schön in der Wärme 
häufige Kry stalle des salzsauren Bleies ab; nach 
deren Absonderung das Abdampfen so lange fort- 
gesetzt wurde, als sich noch dergleichen anfan- 
den. Sie gesammelten Kry stalle wurden, ver- 
mittelst aufgetröpfelter Salzsäure, vorsichtig ab- * 
gespühlt, Und scharf getrocknet, Sie wogen 
•3 3 ° • / Gran ; ■ welches 248 Gran metallischen 
Bleies gleich ist* 
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piczur vorstehenden, Zergliederung angewen- 


deten ioüo Gran. Blättererz fanden sich nunmehr 


* 

zerlegt, ins 


• 




• 


Blei • , 


*) 


* 


«4 8» Gran 


Tellurmetall. 


, e > 


' *\ 


14.8» 


Gold 


*> 


i 

m 


4 1 >5° 


Silber 


c) 


* 


8,5« 


Kupfer 


t> 




6, 

* * 


Schwefel 


b) 


* 


14» 


Braunsteinoxyd g) 




9«» * 


Quära 


c) 


•> 


437« • 




989» 


• 


Verlust 


* 

• 


<li» 


. 


10O0« .' * 



Ba jedoch letzteres Beides bloß, der, aus 
Quarz und Roth -Braunsteinerz gemengten Gang* 
art angehöret, folglich unter den Bestand theilefi. 
des Erzes selbst nicht aufgeführt werden i^anr* i so 
ergiebt sich das eigentliche verhältnifs derselben 
f olgendermaafsen t 

Blei ' * ■?' . . * 54> 

Tellurium * ■ , * ■ 3<*>S 

Gold*. * w g^ ! 

Silber * * . . , * 0,5 

Kup.fer <*. * i,j . 

Schwefel ** * * - 3, 
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lll lb I 

100. 



1 



.*• 






I ■ I I 

I K J 



/ 

I 



» I 

n.. . 

Um den Gehalt an Silber würdigen zu kön?, 
nen, wurden 500 Gran des nämlichen Blättererzes 
fein gerieben , . mit mäfsig starker Salpetersäure 
hinlänglich digerirt, und die davon erhaltene Auf. 
lösung mit aufgelösetem Kochsalz versetzt, wo- 
durch sie eine verdünnte Milchfarbe erhielt. In 
die Wärme gestellt, klärte sie sich wieder, und 
setzte einen weifsen Niederschlag ab , welcher in 

salzsaurem Silber bestand , und mit gehöriger Vor- 

■ • 

sieht reducirt, ein Silberkorn von 1% Gran gab; 

IEL- . 

Eine, anderweitige Menge eines, mit weniger 

Gangart verwachsenen, Blättererzes unterwarf ich 

der Prüfung auf nassem Wege ; blos in der Ab- 

' sieht, dessen Gehalt an Gold und Silber zu 

finden* 

sjoo Gran desselben wurden mit Salpetersäure 
so lange digerirt, bis kein Angriff weiter bemerk- 
bar war. Die erhaltene , farbenlose Auflösung 
' wurde mit Kochsalz versetzt, welches einen wei- 
fsen Niederschlag bildete ; hierauf mit mehrerm 
Wasser verdünnt und gekocht. Das übrigge- 
bliebene salzsaure Silber reducirt, gab ein Silber- 
korn von ^ Gran. 

Das rückständige Erz wurde nun mit salpeter- % 
gesäuerter Salzsäure digerirt, bis alles, bis auf 

Xla^roth» Beitrag« , stet Band. Q 
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die Kieselerde, aufgelöset war* Die Auflösung 

wurde mit Wasser verdünnt', klar filtrirt,' und mit 

. 
aufgelösetem schwefelsauren Eisen yersetzt. Das' 

dadurch gefällete, Gt>ld, abgewaschen und ausge- 

» » ~ . . 

glühet, * wog 13^ Gran. 



1 m 
Durch diese hiemit dargelegten Untersuchun- 
gen, welche ich, mit einigen Abänderungen, 
^mehrmals wiederholt habe, hoife ich nun, die 
bisherige problematische Natur der siebenbürg« • 
sehen Golderze enthüllt , und das darin enthaltene ' 
besondere Metajl ^bestätigt zu haben. Dem. 
Fleifse der Mineralogen und Chemiker bleibt nun- 
mehr die Nachforschung vorbehalten, ob das 
Tellujrium auch ariderer Orten vorkomme, 
oder ob es blos als ein ausschliefsliches Natarge- 
schenk der transsylvanischen Goldbergwerke zu 
betrachten sei. 
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LXXIV. : • 

Chemische Untersuchung 

des 

Siebenbürgischen Schwarzerzes. 



JlNeben dem Roth-Braunstein^rze, welches, in 
. verschiedener Gestalt und x\bstufFung der Farbe, 
eine vorzügliche Gangart der Siebenbürgischen 
Gold- "und Tellur - haltenden Erze ausmacht, 
kömmt auch , vornehmlich zußzekeremb, eine 
anderweitige Erzart , unter dein. Namen Schwär z- 
erz, auch Schwarze Blende, vor, deren äufse- 
rer Gharacter in folgendem bestehet. 

Die Farbe desselben hält das Mittel zwi- 
schen bräunlich und eisenschwarz. 

Meistens kömmt es derb vor; oft auch durch- 
setzt es das Roth -Braunsteinerz in Adern und ab A 
wechselnden Lagen, • 

Es ist glänzend von HaibmfetaUglanz. 

Der Bruch ist uneben, von kleinem Korne, 
• und nach einer Richtung versteckt blättrig. 






— 36 — 

Es spritfgt in unbestimmt eckige, nicht son* 
derlich stümpfkanjige Bruchstücke. 

Ist undurchsichtig. 

Erscheint auf d^m Strich dunkelmessing- 

gelb, sehr ins Grüne faltend, und beinahe 

\ • ' 

,ganz matt. 

' Es ist weich, dem Halbharten sich nähernd} 
und ziemlich milde. Dias eigenthümliche Ge- 
wicht fand ich 3,950. ', , 

1 

Hr. Müller v. Reichenstein hat dessen 
unter dem Namen Schwarze Blende zuerst 
erwähnt; aus seinen 'damit angestellten Versu- 
chen aber auf Braunstein, der mit einem ge* 
schwefelten Metalle verunreinigt sei, geschlos- 
sen '*)* Zu gleicher Zeit hat auch Hr. Bind* 
heim dieses Erz untersucht, und als Bestand* 
theile Braunstein,' Schwefel, Eisen und 
Kieselerde aufgeführt ## ). 

Da jedoch dieses Fossil, welches eine beson- 
der^ Gattung der Braurostein- Ordnung ausmacht, 
noch nicht allgemein bekannt zu seyn scheint , so * 






*) Physik. Arb» der einträcht» Fr» in Wien. 1. Jahrg. 3» Quar- 
tal. 1784. S. &6. 

* • 

**) Schriften der Berl. Gesellsch. naturf. Fr. 5r; Bd> 1784. 
S.452. *■'•■'".,■ 
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halte ich die JVf ittheilung meiner damit angestell- 
ten Versuche nicht für überflüfsig, 

Hun^Ierf: Gran Schwarzerz wurden in einer, 
kleinen, mit dem Quecksilber - Apparate verbun- 
denen Glasretorte stark geglühet. Der Retorten- 
hals fand sich, ohne einen weitern Anflug, blof$ 
mit einem kaum bemerkbaren wafsrigen Thau be- 
legt. Das übergegangene Gas bestand aus reiner 
Kohlensäure, ohne alle Spur vom geschwefel- 
ten Wasserstoff, und betrug 7 Kub. Zolle, oder 
ohngefähr 5 Gran am Gewicht. An dem rück- 
ständigen geglühe ten Erze fand sich übrigens 
Jcei/ie bemerkbare Veränderung. 

B. ' 

, ' d) Hundert Gran geriebenes Schwarzerz wur- 
den nach und nach mit mäfsigstärker Salpeter- 
säure übergössen. Es erfolgte jedesmal ein , mit 
Aufbrausen und Verbreitung von geschwefeltem 
Wasserstoffgas vergesellschaftetet Angriff. Die 
Mischung erhielt anfangs ein trübes braunes An- 
riehen; von der letzten Portion der hinzugegosse- 
nen Säure aber ward sie gelblich -milchicht, er- 
hitzte sich, stiefs weifse Dämpfe aus, die den 
Hals der Phiole mit gelbem Schwefel - Anflug be- 
legten, und der anfangs in einzelnen zarten 

C3 
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Flocken sich abgesonderte Schwefel backte cur 
gelblichgrauen, zähen porösen Masse zusammen. . 

b) Diese Masse, durchs Eiltrum abgeschie- 

1 * 

den , abgewaschen und getrocknet ,. wog 1 6 Gran. 

In einem Scherben rnäfsig erhitzt, brannte davon 

5 Gran Schwefel ab* Der Rückstand aufs neue 

mit Salpetersäure Übergossen , lösete sich nun auf, 

mit Hinterlassung von noch \ Gran Schwefel. 

c) Die filtrirte Auflösung hatte eine biafs- 
röthliche Farbe ; erschien aber bei weiterer Ver- 
dünnung farbenios. Die Hälfte desselben würde 
•mit ätzender Natrum. Lauge versetzt. Das da- 
durch gefällte Braunsteinoxyd ging in der Luft 
sehr bald in braun über. Die zweite Hälfte wurde 
mit kohlensaurem Natrum gefällt. Das dadurch 
entstandene Braunsteinoxyd behiek die weifsiiche 
Farbe an der Luft unverändert bei, da die mit 
ihm verbundene Kohlensäure es gegen die weitere 
Anziehung der Sauerstoffs aus der Luft schützte« 

C. 
a) In ein auf der Wageschale ins Gleich* 
gewicht gebrachtes Gefäfs wurden 100 Gran zör- 
riebehes Schwarzerz in Salpetersäure, welche 
2uvor mit der doppelten Menge Wasser verdünnt 
war, eingetragen \ wobei die Entwickelung des 
geschwefelten Wasserstoffgas ohne Erhitzung ge- 
schähe. Das entwichene Gas verursachte einen 
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N Gewichts* Verlust von 34 Gran. Der noch übrige 
' ausgeschiedene Schwefel schwamm in der Auflö- 
sung in Gestalt brauner, leichter Flocken, Der 
Rückstand , aufs Filtrum gesammelt und getrock- 
net, wog 3! Gran. Bei mäfsiger Erhitzung brann- 
ten davon nur ^ Gran Schwefel ab. I}er Rück- 
stand lösete *ich nun in Salpetersäure bis auf 
•^Gran Schwefel, und einige unbedeutende Quarz« 
körnchen, völlig auf, 

b) Die ßltrirte schwachrosenrothe Auflösung 
wurde mit kohlensaurem Natrum gefällt, wobei 
kein Aufbrausen statt hatte. Das gefällete Oxyd 
erschien Jiellschiefergrau ; verlor aber, nachdem 
« es- auf dem -"Filtrum ausgesüfst worden, noch 
feucht, diese Farbe an der Luft, und würde 
weif s. Wahrscheinlich ward diese Farbe von 
einem, dem Niederschlage noch angehangenen 
geringen Theile geschwefeltes Gas verursacht, 

\ 

\ t 

welcher bienächst durch das Abwaschen hinweg 
genommen worden. An der Luft getrocknet, 
wog dieses kohlensaure Braunsteinoxyd 145 Gran ;* 
nachdem es aber in meiner kleinen Retorte, nach 
angefügter Vorlage , stark dufchgeglühet worden, 
wog es noch &2 Gran. Das eeglühete Oxyd hatte 
in der noch ungeöffneten Retorte die weifse Farbe 
behalten,, aufser auf der Oberflache, welche 
braun gefärbt erschien. 

C 4 . 
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c) Zu diesem geglühtsten Oxyde wurden, 
noch vor eifern Erkalten , 41 Gran Schwefel ge* 
than , und die Retorte , n^ch angefügter Vorlage, 

$ 

— r 

im Sandbade bis zum Glühen erhitzt. Nach dem 
Erkalten fjand sich der überflüssige Schwefel in die 
Höhe getrieben. Der Rückstand wog erg Gran, 
und hatte eine matigrüne Erdfarbe, derjenigen;« 
Farbe ähnlich^ mit welcher die Stücke desr, 
Schwarzerzes, wenn sie lange Zeit der Luft aus* 
gesetzt; gewesen sind, auf der Oberfläche zu be« 
schlagen pflegen. Dieses künstliche geschwefelte 
Braunsteinoxyd, mit verdünnter Salpetersäure 
übergpssön, lösete sich, ebenso wie das rphe 
Schwarzerz, brausend, und unter Entweichung 
von geschwefeltem Wasserstoffgas auf, wobei 
fast gär nichts vom concreten Schwefel zurück* 
blieb. 

D. 
Eine anderweitige klare Auflösung diese« 
Schwarzerzes in Salpetersäure wurde in einer Re« 
torte zur völligen Trockne abgedampft ; wobei sie, 
gegen das Ende -stark aufschäumte , und dunkel- 
rothe Salpetersäure -Dämpfe ausstiefs. Der Rück* 
stand erschien als eine eisengraue , feste und zum 
Theil metallischglänzende Masse, und war ein 
auf Kosten der Salpetersäure vollständig mit Sauer- 
stoff gesättigter Braunstein. ■ 
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E. 

Salzsäure und verdünnte Schwefelsäure lösen 
• das Schwarzerz eben so willig ,- unter Aufbrausen 
, und Verbreitung von' geschwefeltem Wasserstoff- 
gas auf, und die filtrirten blafs - röthlichen Auf- 
lösungen §eben, durch kohlensaure Alkalien, rei- 
nen, weifsen^ kohlensauren Braunstein > welcher 
\ durchs Ausglühen im offenen Tiegel schwarz 
wird. in diesem Zustande ist er in Salpetersäure' 
gänzlich unauflöslich; sobald aber etwas Zucker 
hinzugethan wird, erfolgt eine vollige und Wasser-; 
teile Auflösung, . welche mit Blutlaugensalz 
einen blafs-leinblütfarbenen, oder nach den ab- 
I ' anderlichen Graden der Oxydation, nur einen 
| weiblichen Niederschlag giebt. . 
: ;' F. . 

Ob nun gleich bei Auflösung dieses £rzes in 
Säuren jedesmal eine bedeutende Menge *ge v 
schwefeltes Wasserstoffgas entstehet, so 
deucht es mir doch ein Irrthum zu seyn ,' in die- 
sem Mineral | so wie in allen andern Erzgattun* 
gen, welche in der nassen^ Auflösung dieses Gas 
geben , den geschwefelten Wasserstoff als prae* 
existirend anzunehmen, und unter den Bestand- 
teilen des Erzes aufzuführen. Ohne Zweifel wird 
solcher, auf Kosten eines dabei zerlegt werdenden 
Antheils Wasser, erst gebildet; daher,sich auch 

* ' , C 5 
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an der, durch die Hitze aus dem Schwarzerze aufl* 
getriebenen, Kohlensäure gar keine Spur von 
jenem fand, Durch die Synthese wird dieses 
noch mehr bestätigt. Denn , bei der künstlichen 
Wiederzusammensetzung dieses Erzes aus dessen 
frisch geglüheten Oxyde und Schwefel, kam kein. 
Wasserstoff mit ins Spiel, und dennoch lieferte 
solche Verbindung bei Uebergiefsung mit Säuren, 
ebenso wie d,as rohe Erz, das geschwefelte Wasser- 
stoffgas so reichlich, dafs vom «c.oncreten Schwe- 
fei, in der Auflösung selbst, kaum noch sine, 
sichtbare Spur übrig blieb, % 

Da sich nun, aufser Brauns^ teinoxyd, J£oh» 
lensäure und Schwefel, kein anderweitiger we- 
sentlicher Bestandtbeil gefunden hat, so gehet, .aus 
den quantitativen Verhältnissen der beiden erstem, 
nacl^ willkührlichem Abzüge von 2 Procent* für _ 
'den gewöhnlichen Verlust, das des Schwefels 
hervor; und bestehet demnach * das derbe, 
jreine Schwarzerz, oder das geschwefelte 
Braunsteinosyd, von Szekeremb aus; 
Braunstein, im pxyduürten/ 
in Salpetersäure auflösliclieu 
Zustande, „ C. b) - 82 Theilea> % .; 

Kohlensäure,. A. * 5 — - 

Schwefel, F, , - 11, — 
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Die Spuren von Quarz und Eisen fand ich in 
. den ausgesuchten reinen Stücken des Erzes zu un« 
. bedeutend , als dafs sie mit in Anschlag zu brin- 
gen seyn sollten. 

Eben so wenig habe ich des Gold - und Silber- 
Gehalts in diesem Erze gedacht. Nach Herrn 
Müller v. Reichenstein soll der Centner cfes- 
selben 2 Loth güldisches Silber, davon die Mark 
34 Denarien fein Gold giebt, enthalten. Da mir 

r 

nur in einer einzelnen Stuffe desselben eine kleine 
Spur vom güldischen Silber vorgekommen ist, in 
dem übrigen aber davon nichts aufgefunden wer- 
den konnte: so ist da, wo eine Seimischung 
eines edlen Gehalts statt hat, solche nur als zu« 
fallig zu betrachten. 
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I. 

Scheelerz von Schlackenwalde. 

» 

«... 

Unter den vielen Verdiensten, welche Scheel 
le' 8 Namen verewigen, ist die Entdeckung , eines 
eigen thüm liehen metallischen Stoffs im Tung. 
stein, einem Fossil, das man bis dahin bald zu 
den Eisenerzen, bald zu den Zinnerzen gestellt 
haty keines der geringsten. Aus seinen Ver* 
suchen, zu denen er sich des perlfarbenen Tung; 
Steins aus der Eisengrube von Bitsberg in 
Schweden bedient hat, gehen folgende Bestand« 
theile hervor: 

Tungsteinoxyd - - - « 65, 

Kalkerde - - • - 31, 

Kieselerde . . . „ 4, 

100 *) t 
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*) In Emnierliiigs und andern Lehrbüchern der 
Mineralogie ündet man die von Scheele,ßefuride- 
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Da fler Name Tungstein, öder -Schwerstein, 
einem metallischen Fossil nicht angemessen ist, 
so hat Hr. B. R. Werner, zur Bezeichnung des 
d?rin enthaltenen eigenthümlichen metallischen 
Stoffs, und um zugleich Scheele's Andenken 
zukehren , den Namen Scheel eingeführt. Der 
-Tungstein wird diesemnach kalk erdiges 
v Scheelerz (Scheelin calcaire nach Jjpaüy) 
zu benennen seyn. * 

, Als , bald nachher , die Herren D'Elhuyar 
den Wolfram von Zinnwalde chemisch untersuch- 
terx, und darin den »nämlichen metallischen 
Grundstoff fanden , welchen § c h e e 1 e in dem 
schwedischen Tungstein entdeckt und beschrieben 
hatte, verbanden sie damit zugleich die Zerglie- 
derung des weifsen Tungsteins von Schlacken* 
walde, dessen Bestand theile sie in folgendem 
Verhältnifa angegeben haben : 

Gelbes Scheeloxyd - » 0,68 

Kalkerde - x • - ^b» 0,30. 



\i 



nen Bestandtheile dieses Fossils folgendergestalt aufge- 
führt: 43.75 Tungsteinsäure und 56,25 Kalkerde. Diese 
unrichtige Angabe rührt daher, dafs das von Scheele 
angezeigte Gericht der Kalkerde (45 Gran aus 80 Gran 
Tungstein) welches, nach Scheele's ausdrücklicher Be- 
merkung, im kolilen^esäuerten Zustande zu verstehen ist« 
nicht auf das Verhältnils an reiner Kalkerde reducirt wor- 
den ist» 
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Scheelerz aus Cornwall. 

Das Gornische Scheel'erz kommt zu Pengilly 
in Breage vor, woselbst es, in Begleitung eines ; 

i 

gelben Ockers, einem faserigen Braun - Eisen«* 
steine , welcher es in schmalen Adern durchsetzt* 
zur Gangart dient. Die Farbe desselben ist air 
den reinean Stellen weifsgrau, mit Braun, unter* 
mischt, oder gleichsam marmorirt; welche ei* 
gentliche Farbe des Fossils aber an vielen Stellen 
durch einen schwärzlichen Braunstein -Beschlag : 
verunreinigt und! unkenntlich gemacht wird. Es 
ist derb , ohne alle besondere Gestalt ; hat einen 4 
mäfsigen Wachsglanz , einen unebenen , körni-! 1 
gen , hie und da splitterigen Bruch ; *ist undui^ch- •> 
nichtig, leicht zerreiblich, und giebt ein isabell- ' 
gelbes Pulver. Das eigenthümliche Gewicht 
ist: 5j57 - ' , 



Eine Abänderung desselben bestehet in einer 
leicht ^ertrennlichen Zusammenhäufung klein« 
kryställinischer Körner von hellbrauner Farbe« in 
schiefrigen I>agen, dessen Ablösungen mit Bräunt 
Steinguhr, welche diesen Stelljen. eine schmutzige 
schwarzbraune Farbe ertheilt, durchflössen sind. 
Sie war mit der Benennung: Kaffee-bromcn- 
Gossan bezeichnet; woraus erhellet, dafs man 

dieses 
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dieses Mineral an seinem Findorte für eine Gat- 

r 

kling ockeraftigen Eisens halte, ' - 

( Au diesen beiderlei ^rten des bis dahin nicht 
gekannten Fossils hat zuerst Raspe die Natur 
des Tungsteins , oder Scheelerzes, entdeckt; wie , 
solches aus einem, in v. Csell's ehem. Anna- 
len 1785. i. Bd. S* 546 rrütgetheilteii Briefe von 
ihm hervorgehet. 

' \ A. 

a) Zur chemischen Zergliederung erwählte 

ich ausgesuchte reine Stücke der erstem derben 

' Art. Hundert Gran derselben wurden fein gerie-: 

ben, mit 300 Gran kohlensauren Kali gemischt, 

• 

,unÜ im Platintiegel zum Fliefsen gebracht. Die 
Masse 'erschien nach dem Erkalten helläpfelgrün. 
Bei ihrer Aufweichung in Wasser sonderte sich 
eine isabellgelbe Erde ab , welche aufs Filtrum 
gesammelt wurde. Diese mit verdünnter Salpe- 
tersäure Übergossen, lösete sich darin unter Auf- 
' brausen zum gröfsten Theiie auf. Der Rückstand 
wurde^hierauf mit Salzsäure digerirt, welche ihn 
mit Hinterlassung von 1^ Gran Kieselerde aüfc 
lösete. Die salzsaure Flü-fsigkeit wurde mit koh- 
lensaurem vKali , jedoch nur^bis zur anfangenden, 
Trübung, versetzt, und alsdann gekocht; wobei 
sich Eisenoxyd in braunen Flocken ausschied, 
welches gesammelt und ausgeglühet r~ Gran wog. 

Klapioths Beiträge, Uer Band. D 
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Die übrige farbenlose Flüfsigkeit wurde mit koh- 
lensaurem Kali völlig gesättigt, waclurch sich 
noch i Gran weif s es , an der Luft in JJraun über* 

gehendes Mag n es i um -Oxyd fallete. 

\ » 

h) Die Salpetersäure Flüfsigkeit a) wurde mit 

kohlensaurem Kali gefället. Der erhaltene wejfse 

Niederschlag, welcher in blofser kohlensauren 

Kalkerde bestand, wog 34 Gran; welche 18,70. 

reine Kalkerde anzeigen. 

c) Die alkalische Flüfsigkeit a) erschien 
schwach - grünlich , entfärbte sich aber in der 
Wärme unter Absetzung von braunem Magnet 
sium-Oxyd, dessen Menge noch — Gran be- 
trug. Als sie hierauf mit Salzsäure neutralisirt 
wurcje , erhielt die f Mischung ein milchigtes An- 
sehn, und gab einen häufigen, weifsen Nieder- 
schlag. 

Da jedoch aus diesem Niederschlage keine ge- 
naue Bestimmung des Scheel - Gehalts zu entneh- 
men ist, weil eines Theils dessen Fällung nur un- 
vollständig erfolgt, und andern Theils der Zustand, 
desselben nicht der des reinen Oxyds, sondern 
der einer dreifachen Verbindung ist, welche 
Eigenschaften einer Säure äufsert: so verband 
ich mit dieser UntersucKung noch folgende» 
Versuch: « 






jB« " ■ » 

itundert Grzfn des Fossils wurden, auf glei- 
che Art , wie in der vorhergehenden Untersuchung 
des Scheelerzes von Schjaekenwalde gedacht ist, 
durch abwechselnde Behandlung mit Salzsäure 
und flüfsigem ätzenden Ammonium zerlegt. Die 
erhaltene ammonische Auflösung wurde mit Salz- 
säure neutralisjrt, die Mischung'abgeraucht, die 
trockne Masse zerrieben und im Platintiegel bis zu,r 
völligen Verdampfung des salzsauren Ammoniums 
ausgeglühet. Das zurückgebliebente Scheel- 
Oxyd erschien als ein lockeres hellgelbes Pulver, 
welches sich im schmelzenden phosphorsauren 
Salze fertig /auflösete , und diesem eine schöne 
rein -blaue Farbe ertheilte. Es wog 75^ Gran. 

Die aus 100 Theilen des Cornischen Scheel- 
•rzes dargelegten Bestandteile wären demnach : 
* GelbesScheejl.Oxyd B. 75,25 

Kalkerde Ab) A8>7<> 

Kieselerde — a) 1,50 

Eisenoxyd — - ■- *>25" 

Magnesium- Oxyd — - 



- 0,5 ol * % 

• \ °>75 
c) o,«5J 
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. LXXVI. ■ ■ 

Chemische Untersuchung 

de« . 

G a dpi in i t s. . *) 
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. I. Abschnitt/ 

§. i. XJet Gadolinit gekört* zu denjenigen 
Fossilien, durch deren Auffindung und Kenntnifs 
die mineralogische Naturkunde seit kurzem so an- 
sehnlich bereichert worden. Er findet sich^ älr 
eine schwarze Steinart, im Steinbruch zu Ytterby ' 
in Roslagenki Schweden; von welchem Findorte 

* ■ 

auch seine anderweitige Benennung Y 1 1 e r b i t her- 
genommen ist. / Die erste Nachricht davon, hat 

, ■ ■» ■ 

Hr, Bergmeister Gey&r.in Stockholm, in dea 
Crellschen Annalen der Chemie v. j. 17881 m it- 
getheilt; der zu Folge das Verdienst der Aufn^ 
düng dieses Fossils dem Hin* Arrhenius ge- 
bührt. Hr. Geyer* gab davon folgende kurze 

Beschreibung: 

•■* 

t * 

*) Vorgelesen in der Königl. Akad. dl Wissensch* z. Berlin 
- am 11. S«pt. 1S00. ■ " . ■ 
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„Es sei ein scrnrarzer Stein, vom Ansehn x des 
Asphalts oder der Steinkohle ;; von beträchtlicher 
Schwere , .nemlich :z 4,2 2 3. Es finde sichtnester- 

* 

weise in 'einem rochen, mit silberfarbenem Glim- 
mer vermengten Feldspath./ Vor dem Löthrohr 
schwelle es auf, wie der Zeolith; bleibe aber * 
nachher unschmelzbar. Mit der Salpetersäure 
gebe es eine Gallert; werde es aber vorher ver- 
kalkt, so löse ep «ich nicht in Säuren auf. Durch 
das !Putverisiren und Calciniren verliere es nicht 
iiut seine schwarze Farbe, sondern auch etliche 
Pfunde von Hundert am Gewicht. Mit Fluis- 
spath geschmelzt, gebe es ein Metallkorn von 
% im Hundert, auf welches der Magnet wirke." 

§.. 2. Schon in eben dem Jahre Erhielt ich . 
vom. Hrn. Geyer selbst einige Probestücke dieser 
Steiriart, unter der zweifelhaften Benennung: 
schwarzer Zeolith, an welchen ich die gedachten 
vorläufigen Beschreibungen Tind Prüfungen be- 
stätigt-fand. Eine genauere Prüfung erlaubte da- 
mals die geringe Menge nicht; daher ich mich 
mit dem Resultate einiger kleinen Versuche, dafs 
dieses Fossil zu keinem der bis dahin bekannten, 
gehöre, begnügen mufste. 

§. 3. Einige Jahre nachher ward dieses Fossil 
vom Hrn.* -Prof. Gadolin einer vollständigem 
chemischen Behandlung unterworfen , deren aus* 

-D 3 
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führliche Beschreibung in *Ien Abhandlung*« 

der schwedischen, Akademie der Wissenschaften 

v. J. 1794 befindlich ist. X)ie aufgefundenen Be- 

standtheile, und deren Verbat trtifs im Hundert, 

finden sich darin angegeben: 31 Kieselera^ 

19 Alaunerde, 12 Eisenkalk, und 33 einer 

unbekannten Erdart. Aus den zur nähern Be- 

Stimmung der Natur dieser unbekannten Erdet 

1 ■ 

angestellten Versuchen zog Hr. .Gadolin das 
Resultat: dafs diese Erde in vielen Stücken mit 
der Alaunerde , in andern hingegen mit der Kalk« 
erde, übereinkomme; dafs sie 'sich aber auch von 
beiden, so wie von den übrigen, bisher gekannten 
Erdarten, unterscheide. Sie scheine daher einen 
platz unter den einfachen Erdarten zu verdienen, 
weil die bisher gemachten Versuche keine Zusam- 
mensetzung von ander.4 yermuthen lassen. Herr 
Gadolin hat also das Verdienst, diese neue 
Erde im gegenwärtigen Fossil zuerst entdeckt zu 
haben; weshalb ich auch , mit mchrerh Naturfor- 
Sehern,' dessen Namen Gadoiinit der erstem 
Benennung Y 1 1 e r b i t vorziehe. 

, §. 4. So schätzbar nun dem mineralogischen, 
un.d chemischen Publikum die Nachricht von 
abermaliger Auffindung einer neuen Erde seyn 
mufste, so blieb doch eine wiederholte Prüftuärg 
und nähere Bestätigung noch zu wünschen übrig« 
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Zur Erfüllung dieses Wunsches hat Hr. Mag. Ek'e- 
berg in Upsala dieses Fossil aufs'neue zergliö* 
dert; wovon die Beschreibung in den heuen Ab* 
Handlungen der Akademie der Wissenschaften zu 
Stockhelm v. I. 1797 enthalten ist. , Nach dersel- 
ben, bestehet der Gadolinit aus: 35 Kieselerde, 
ig Bisenkalk, .4-5- Thonerde, und 47 £ der 
neuen eigenthümlichen Erde. 

Da diese Angabe der Verhältnisse der Be- 

» 

standtheile gegen die, vom Hrn. Gadolin ange- 
gebenen, abweicht: so bemerkt er, dafs er seine 
Versuche mit ganz reinen Stücken dieser Steinart 
angestellt, weichen Vortheil Hr. Gadolin nicht 
gehabt habe. 

Hr. Ekeberg ist bei seinem Zergliederung*» 
i versuch folgendermafsen zu. Werk gegangen: 
( Das zerriebene Fossil wurde mit Salzsäure di- 

gerirt, bis alle auflöslichen Theile ausgezogen 
waren, und die'blo/se Kieselerde zurückblieb. 
Die Auflösung wurde diiFcli ätzendes Ammonium 
gefällt, und der braune Nied« rschlag noch feucht 

im 

mit Kali - Lauge gekocht. Nach Absonderung 

des davon nicht aufgelöseten Aiitheils, wurde die 

» 

Kali'- Lauge mit Salpetersäure übersättigt, und 
daraus durch kohlensaures Amrnon^iA die Thon- 
erde gefällt. Der von der Lauge nicWaufgenom- 
^ mene Antheil ward in Schwefelsäure aufgejlöset, 

D 4 
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zur Tfockne eingekocht und der Rückstand siark 
geglühet, bis er eine ziegelrothe Farbe angenom- 
men* Mit Wasser- ausgekocht, Wieb rother Ei- 
senkalk zurück. Nach dessfen Absonderung wurde 
die Auflösung durch langsames Abdampfen kry- 
stallisirt, das Salz von neuem aufgelöset, ,und 
•daraus durch kohlen gesäuertem Ammonium; die 
Erde gefällt. 

Die vom* Hrn. Ekeberg angemerkten vor-' 
züglichsten Eigenschaften dieser Erde bestehen in 
folgenden. * Alle gesättigten und auflöslichen . 
Verbindungen derselben mit Säuren haben einen 
flüfsen Geschmack. Mit^chwefelsäure und Essig- 
säure *giebt sie luftbeständjge Kry stallen; teit Sal- 
peter- und Salzsäure aber nur zerfliefsbare Massen. 
!^ach Vergleichung cfer Eigenschaften dieser Erde 
mit denen der bekannten Erden , ^erklärt Hr.E ke- 
berg selbige ebenfalls als eine einfache und 
selbstständige Erde, und ert,heilt ihr den Namen 
Yttererde (Yttria). 

So weit die Geschichte dieses Fossils. Ich 
wende mich nun zu den, von mir selbst angestell- 

r 

ten Versuchen, wozu ich durch die Erlangung 
einer" hinlänglichen Menge reiner, derber, und 
von frem4j4 Bergart völlig Ju-eier Stücke in^ Stand 
gesetzt wo^Rn ; durch welche Untersuchung jene, 
\iejr beiden Schwedischen Chemiker, nicht nur 
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bestätigt, sondern auch zum Theil näher berich- 
tigt werden. - / 

2. Abschnitt 

I. Aeufsere Beschreibung des Gacrolinits. 

Die Faroe des GadolinitS ist dunkel -grünlich 
schwarz;, gepulvert aber erscheint er graulich- 

i grün. ^ 

Er findet sich derb,, und grob eingesprengt, 
in eiher granitischen Masse ,' mit röthlichem Feld- 
»path verwachsen. • 

Die äufsere Oberfläche j welche jedoch nur 
Ton zarten klüftigen Ablösungen gebildet wird, ist 
schimmernd, und meistens wie mit einem. Weif s« 
liehen Besteg überzogen., , 

Auf 'dem frischen Bruche ist er glänzend, 
' von gemeinem Glänze. ' • 

D.er Bruch ist mu^chlich, und zeigt fcin dich- 
tes, etwas unebenes, ins schiefrige übergehen- 
des Gefüge. 

Er springt in unbestimmt eckige scharfkantige 
Bruchstücke. 

Ist undurchsichtig, und nur an den scharfen 

Kanteri, und in sehr dünneri Splittern, am Lichte 

< 

mit grünlicher Farbe durchscheinend. 

D 5 . 
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Er ist hart, so dafs er sich mit dem. Messer 

nicht ritzen läfst ; jedoch gehet die Härte nicht 

ganz bis zum Feuerschlagen. 1 

t 

. Ist spröde, und nicht. leicht zerspijengbar. 
Die Schwere .desselben fand ich zz 4,23*7 ? 

welche mit der vom Hrn. Geyer gefundenen sehr 

1 > # 

nahe übereinkommt. 



IL Zergliederung des Gadolinits, 

A. 

§. i. Zweihundert Gran Gadolinit wurden feia 
gerieben, und mit % Unzen Salzsäure Übergossen. 
Die Mischung ging sfon selbst in eine znäfsige Er- 
wärmung, wobei das fossil sich zum gröfsten* 
Tluile auflösete, und die Kieselerde sich in 
einem stark aufgequollenen gallertartigen Zusfan- 

1 de absonderte. Nachdem durch angewendete 
Digestion die vollständige Zersetzung bewerkstel- 
ligt' worden, wurde die* Kieselerde gesammelt und 
»ausgeglüht t.- Sie Wof 44 Gran. 

£. 2. Die davon befreiete Flüfsigkeit wurde 
zur trocknen Masse abgedampft tfnd mit Wein- 

. geist Übergossen. Sie lösete sich darin gänzlich 
und klar auf. Die Auflösung wurde mit Wasser 
verdünnt und mit ätzendem Ammonium versetz^ 
wodurch ein häufiger hellbrauner Niederschlag 
entstand, Die davon übrige Flüfsigkeit, mit Jcoh- 
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len saurem Kai versetzt, liefs weder kalt, noch 
kochend, etwts weiter aus sich fällen. 

§. 3. Der braune , Niederschlag wurde mit 
Schwefelsäure ajaigelöset, zur Trockne abge- 
dajnpft, unc \ Stunde lang- scharf 'geglüh et; 
worauf « ah eine ziegelrothe pulverigte Masse 
erschien. Mit' Wasser ausgelaugt und filtrirt, er- 
schien die Büfsigkeit farbeulos, und zeichnete 
• sich durch eiien auffallenden süfsen Geschmack 
aus, welche: mir das Mittel zwischen dem Ge- 
schmack der schwefelsauren Glycinerde, und dem 
essigsauren Hei zu halten deuchtete. Sie wurde 
k mit kohlengcsäuertem Ammonium in reichlicher . 
Menge übersetzt; worauf die zuerst fallende weifse 
Erde nach, und nach gänzlich wieder verschwand. 
Die. wieder klar gewordene Flüfsigkeit wurde in 
1 eine "Retorte eingelegt, und davon aus dem Sand- 
bäde das in Uebermaafs zugesetzte kohlensaure 
Ammonium abgezogen. Die rückständige FJüfs'ig- 
keit trübte sich bald , und liefs eine weifse lockere 
Erde fallen, welche gesammelt, ausgesüfst, und 
jin der Warne abgetrocknet, 149 Gran wog. Sie 
wurde stark ausgeglühet; worauf ihr Qewicht nur 
noch 8° Gian betrug, und die Farbe war in ein 
lichtes Isabel Ige] b übergegangen. 

.. Die ziegelrothe Erde, welche, nach Auszie- 
hüng- der geglüheten schwefelsauren Masse mit 
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'heifsem Wasser, im Filtrum geblieben , wog aus- 
g'esüfst und getrocknet 7 6 Gran. Die Hälfte dem- 
selben wurde mit einigen Tropfer Leinöl ange- 
rieben, und im Decktiegel durchreglühet. Da 
sie aber nicht durchaus mit Gleicher schwarzer 
Farbe erschien, auch vom Magnet nur unvollstän- 
dig angezogen .wurde: so wurde sie aufs Neue mit 
Schwefelsäure Übergossen, damit h dejrWärme 
eingedickt, und die trockne Masse, wie zuvor," , 
im Tiegel scharf ausgeglühet. - Die geglühet« 
Masse wieder mit Wasser ausgezogen und filtrirt, 
gab aufs neue eine klare süfsschmeckende Flüfsig-. 
keif, aus welcher kohlensaures Kaü eine weifse 
lockere Erde fällete , von gleicher Beschaffenheit, 
als jene , welche bei der ersten Behandlung erteil- 
ten worden. 

,- §. 5. Die andere Hälfte der ziegdrothen Erde 
wurdeinit Salzsäure digerirt. Es erfolgte aber die 
völlige Auflösung derselben nur mit Mühe, und • 
nach wiederholtem Uebergiefsen mit frischer Saure,» 
Der letzte R^6t erschien. hellfleisch faxbeni ~ Er' 
würde besonders aufgelöset, und i.iit ätzender . 
Kali -Lauge gefällt. Durch ein- kleines Uebefc. 
maafs der letztern lösete sich ein geringer Theil v 
der gefällten Erde wieder auf. Nachdem solcher 
durch TJebersättigung mit' Salzsäure, ind Fällung 
durch kohlensaures Kali , wieder hergestellt , * und 
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mit Schwefelsaure wieder aufgelöset worden , gab 
er, unter angemessener Behandlung) einige 
kleine Alaunk^ystallen. , 

Die erstere silzsaure Auflösung wurde meh-* 

» 

rem Prüfungen unterworfen, aus welchen sich 
ergab, dafssie, neben dem Eisengehalt, gleich- 
falls noch einen Theil von jener weifsen Erde eut* 
kalte. . . x 

" .. Durch den Erfolg dieses Zergliederungs-Ver* 
suchs ward ich demnach belehrt, dafs der vom 
Hrn. Ekeberg befolgte Weg, die Yttererde vom. 
Eisen .durchs Glühen der eingedickten schwefel- 
sauren Masse zu trennen, zu keiner genauen 
Scheidung und Kenntnifs des Verhältnisses die- 

* ser beiden ßestandtheile des Gadolinits führe. 
Ich suchte daheV solche auf andern Wegen zu er- 
langen, unter denen ich den, bei folgender Zer- 
gliederung versuchten, alsvden vorzüglichst£n.g«- 
funden habe. 

B. • 

§. l. Zweihundert Gran Gadolinit in reinsten 
Stücken wurden im Decktiegel geglühet. Die 
Stücke kamen aus dem Feuer schiefrig zerklüf- 
tet, und dadurch bröcklich - aufgelockert , mit 
schmutzig isabellgelber , . ins Hellbraune überge- 
hender Farbe, und mit dem ^Gewichts -Verlust 
von einem G*an , zurück. 
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§. '$.. Sie wurden 1 fein gerieben, und mit Sal- 
petergesauei ter Salzsäure bis zar vollständige'* 
Zersetzung der Mischung digcrirt« Da die JKiesel- 
erde in diesem Fossil vorzüglich geneigt ist, wäh- 
rend ihres Ausscheidens durch Verschluck ung 
der Flüfsigkefr stark aufzuquellen, wodurch die 
Mischung zur steifen Gallert gerinnt, und alt 
aolche sich fest an den Boden des Gefäfses anlegt;' 
so kann man diese Unbequemlichkeit dadurch 
vermeiden, dafs man den Glaskolben ^ anstatt 
ihn ins Sandbad zu stellen, über Kohlejvwärme 
durch Ueberschwenken in steter Bewegung er- 
hält, und der aufgequollenen Masse solcherge- 
stalt nicht Zeit läfst , sich fest anzulegen. 

Nach geschehener Zersetzung wurde die Mk 
schung in einer Abrauchschale Im Sandbade, un- 
ter öfterm Umrühren zur mäfsigen Trockne abge- 
dampft, und die Masse durch heifses Wasser, 
welches durch Salzsäure etwas säuerlich gemacht 
worden , wieder aufgeweicht ; wobei die Kiesel» 
erde zurückblieb , welche durchs Filtruxn abgeson- 
dert, ausgesüfet und geglühet, 42^ Gran wog. 

§. 3. Die filtrirte Auflösung erschien Anfangt 
hellbraunroth; welche Farbe aber nachher voA 
selbst in blasses Strohgelb überging. ■ Nach Ver- 
dünnung mit einer reichlichen Menge Wassers, 
wurde zuerst die hervorstechende Säure durchhia* 
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' »ugetropfte Natrum GLauge neutralisirt , und hier- 
auf die Mischung mit aüfgelösetem, reinen, bern> 

■ 

steinsauren Natrum im Wasser so lange versetzt, 

,' ■ m • 

bis dieses keine Weitere Fällung bewirkte. Hier- 
bei verband. sich die Bernsteinsäure mit dem. Ei- 
- sengehalte und bildete damit einen lockern Nie- 
derschlag von matter braunrother Farbe, welcher 
aufs Filtrum gesammelt, .ausgesüfst, und in ge- 
linder Warme ausgetrocknet, 6s Gran wog; Die- 
ses bernsteinsaure Ifisen wurde zuerst für sich in 
einem Tiegelchen ausgeglühet, wobei sich kleine 
blaue Flämmchen zeigten; hierauf mit ein Paar 
Tropfen Leinöl angerieben, und verschlossen 
'ausgeglühet. Nach dem Erkalten erschien es mit 
schwarzer Farbe , wurde rasch vom Maguet ange- 
zogen, und erwiefs sich folglich als- Eisen im oxy- 

i 

dulirten Zustande, in welchem es £estandtheil des 
Fossils ist. Sein Gewicht bestand in 3 5 Gran.*) 

§. 4. Die filtrirte Auflösung war farbenlos, 
ünfl erwiefs sich' völlig eisenfrei. Sie wurde ko- 
chend init kohlengesäuertem Natrum zersetzt, wo- 



*) Das Verdienst, in den bernsteinsauren Neulralsalzen ein 
neues, und in angemessenen Fällen sehr vorzügliches Fäl- 
lungs-nittel des Eisens aufgefunden i\\ haben, gehöret dem 
Hm* 'Gehlen, einem geschickten und fleifsigen Chemi- 
ker, rvon welchem wtt nächstens ein vorzügliches physi- 
kalisch-chemisches Werk über den Bernstein und dessen 
Sämre «u erwarten haben. 
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von ein häufiger weifser Niederschlag erfolgte^ 
der, ausgesüfst und in der Wärme getrocknet, stag 
Gran wog. Die Hälfte~desselben , nemlich ioo|. 
Gran , wurde \ Stunde lang stark durchgeglühet. 
.Sie wog hierauf noch 6o~ Gran ; die weifse Farbe 
aber war in Lichtgrau übergegangen. 

Es war noch übrig , das Verhältnifs der Alaun« 
erde zu bestimmen ; da von deren Daseyn im. Ga- 
dblinit der erstere Zergliederungs - Versuch An- 
zeige gegeben hatte. In dieser Absicht wurde 
folgenderneue Versuch angestellt: 

Hundert 'Gran Gadolinit wurden mit salpeter- 
gesäuerter Salzsäure zersetzt, die Auflösung, 
nach Abscheidurjg der Kieselerde, durch ätzen- • 
des Ammonium gefällt, und der ausgesüfste Nie- 
derschlag noch feucht mit ätzender Natrum- Lauge 
gekocht, welche jedoch davon nur wenig auF- 
nahm. Nach Absonderung des nicht aufgelose« 
ten Theils, wurde die Lauge mit Schwefelsäure 
neutraliairt, und kochend mit kohlensaurem Na- 
trum versetzt. Es erfolgte ein weifser Nieder- 
schlag, der geglühet 6 Gran wog. Dieser wurdte 
aufs -neue in Salzsäure aufgelöfet, und die Flüfsig- 
keit mit einer reichlichen Menge einer Concentrin 

ten Auflösung des kohlensauren Ammoniums 

• * 

übersättigt, wobei die gefällete Erde zum gröfsten 

- TheiT 
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V*hetl wieder aufgeloset wurde. Der zürückge-, 
.biieb/sne Theil wurde wieder in Schwefelsäure auf- 

■ 

-gelöset, und daraus," nach Hinzufügung eines , 
kleinen Anth.eils Kali, „Alaunkrystallen- erhalten; 

* 

deren Menge jedoch nur .5 Gran betrug, und wo- 
für füglich nicht mehr als \ Gran Alatinerde in 
Rechnung gestellt werden kann , welcher \ G*an 
von dem Gewichte der erhaltenen Yttererde abzu- 
aiehen ist. 

s Diesemnach enthalten löo Theile Gadolinit: 
Yttererde - - - . 59,75 

Kieselerde - • - - 21,35 

1 Schwarzes Eisenoxyd -' 17*50 

Alaune tde .... . v , 0,50 . 

Wasser .... 0,50 

99>5° 
Das gefundene geringe Verhältnifs der Alaun- 

crde mächt es jedoch zweifelhaft, ob solche we- 
sentlich zur Mischung des Fossils gehöre, oder 
ob sie vielleicht nur von unbemerkbar beigemeng- 
ten" Theilchen des dem Gadolinit zum Mutterge* 
stein dienenden Feldspäths herrühre» , ' 



3. Abschnitt. 

Ich wende mich nun zu denjenigen Versuchen, 
welche die Erfahrung zum Zweck haften , ob die 
Yttererde, die im Gadolinit, neben der Kiesel: 

Klagrotfcs Beiträgt, *te* htnC E 
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erde un*l dem Eisen, dessen Hauptbestandteil 
ausmacht, wirklich als selbstständig, und von 
den' schon» bekannten Erden wesentlich verschle* 
den , aufzunehmen sei. Da sie vor allen der von , 
dem verdienstvollen französischen Chemiker Hrn. 
Vauquelin im Beryll und Smaragd entdeckten 
Glykin : Erde am nähesten kommt, indem sie,', 
gleich dieser, sowohl mit den Spuren Mittelsalze 

» 

von ausg c zeichnet süfsem, etwas zusammenzie- , 
henden Geschmack bildet', als auch im flüfsigen 

i ■ 

i 

kohlensauren Ammonium sich völlig auflgslich \ ; 

erweiset: so war ihr chemischer Character vor- j 

züglich in Vergleichüng mit dieser zu erforschen; 

wobei sich dann ihre wesentliche Verschiedenheit 

i 
von der Glykinerde, und eben dadurch ihre ei- j 

gene Selbstständigkeit, hinlänglich bestätigt hat. \ 

ii 
§. 1. Hundert Gran in der Wärme ausgetxock-, ; 

nete, kohlensaure Yttererde wurden nach und \ 

. . 1 

nach in verdünnte Schwefelsäure , die sich auf der ! 

Wage im Gleichgewicht befand,, getragen. Sie 

i ' ' 

lösete sich darin schnell und mit Aufbrausen auf. •! 
X?as Gewicht der entwichenen Kohlensäure fand' 
sich 18 Gran. Verbinden wir hiemit che Erfah- 
rung im vorerwähnten Versuche, wo von 109J 
Gran derselben nach halbstündigem Glühen 
60« Gran übrig blieben, welches von 100 Thei- 
len in runder Zahl 55 beträgt: so ergiebt sick , 
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Bach Abzug jener 18 Grary Kohlensäure von den 
45 Theilen des durchs Ausglühen erfolgenden 
Gewichtsverlusts , dafs in 100 Theilen vornan- 
den sind: 

Yttererde - v - ~ , - ' . - 55 

Wasser -- - - • 27 . 

Kohlensäure,- - y - ^8 
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> 100. 
§. 2. Die erhaltene schwefelsaure Auflösung 
wurde durch langsames Verdunsten zur Krys'talli- 
$ation befördert. Sie schofs durchgehends zu 
kleinen festen Krystallen an, deren Grundgestalt 
der Rhombus zu seyn scheint, von einer in 
blafses Amethystroth sich neigenden Farbe ; von 
süfsem Geschmack, der jedoch zuletzt etwas zu- 
sammenziehend wird. Das eigentümliche Gewicht 
dieser Krystallen fand ich zz 2,790. Im kalten 
WaSser lösen sie sich nur schwer auf , und erfor- 
dern über ?5 bis 30 Theile desselben. Auch im 
lieifseri' Wasser zergehen sie nrcrTt viel leichter. 

Ob nun- gleich diese schwefelsaure Yttererde 
Ton demjenigen Mittelsalze, welches die Glykin- 
erde mit der Schwefelsäure bildet, in Rücksicht 
des süfsen Geschmacks wenig zu unterscheiden ist: 
00 weichen jedoch beide Salze in den übrigen Ei- 
genschaften ganz von einander ab. Das Glykin- 
\ erdensalz ist gänzlich farbenlos , zeigt eine andere 



: . ■ # * 



'* .t 



• 



Grundgestalt, ist weniger schwer» nimmt mehr 

Krystailwasser in sich auf, und ist daher in Wasser 

leicht auflöslich, 

■ 

§. 3. In der Glühehitze wird die schwefelsaure 
Yttererde ^ersetzt, "indem sich Schwefelsäure ''mit 
Zurücklassung der Yttererde verflüchtigt. Sechs- 
zig Gran krystallisirte schwefelsaure Yttererde wur- 
den im Porzellantiegelchen •£ Stunde lang geglü- / 
**het. Der Rückstand kam mit reiner weifser Farbe 
aus dem Feuer zurück; er schmeckte jedoch noch 

> 

. ßüfs, zur Anzeige, dafs bei diesem Eeuersgrade , 
ein Theil desselben noch unzerlegt geblieben sei. 
Nachdem letzter . durch Auflösung in heifsem 
Wasser hinweggenommen worden , blieben & Gran 
freie Yttererde zurück. 

Da nun, dieser Erfahrung zuJFolge, bei dem- 
jenigen Grade " des Ausglühens , der zur Zer- 
setzung dejs schwefelsauren Eisens angewendet 
werden niufs, unvermeidlich auch schon ein 
Theil der schwefelsauren Yttererde zersetzt wird: x 
so ergiebt sich,' dafs das vom Hrn. Ekeberg ange- 
wendete Verfahren , das Eisen von der Yttererd« 
durchs Glühen der schwefelsauren Masse zu tren* 
nen, zu keiner gan,z richtigen Erforschung -der , 
quantitativen Verhältnisse führen kann ; wie die- 
ses auch folgender Versuch bestätigte. 
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Hundert Gran Gadolinit wurden mit verdünn- 
ter Schwefelsäure "Kochen^ zersetzt, die Mischung 
abgedampft, mit kochendem Wasser wieder auf- 
geweicht, und die Kieselerde abgesondert, Be- 
merkenswerth ist es , dafs. die schwefelsaure Auf- 
losung, des beträchtlichen Eisengehalts ungeach-* 
tet, völlig färbenlps erschien. Sie wurde zur 
Trockne abgedampft und \ Stunde lang bei einein, 
etwas starken Feuersgrade gegKihet. Die mit zie- 
gelröther Farbe; aus dem Feuer zurückgekommene 
Masse wurde mit "heifsem Wasser aufgeweicht und 

aufs Filtrum gebracht. Die filtrirte Flüfsigkert \ 

1 
wurde mit kohlensaurem Natrum gefällt; sie lie- 

ferte aber nicht mehr als n^Gran trockne koh* 
lensaure Yttererde, da doch, in Gemäfsheit der 
vorstehenden Analyse, 5 9^ Gran derselben hät- 
ten erhalten werden sollen. Es war folglich durch / 
eiri halbstündiges Glühen nicht blös das schwefel- 
saure Eisen, sondern auch bei weitem der gröfste. 

Theil der .schwefelsauren Yttererde , zersetzt und 

» - * 

die Schwefelsäure verjagt worden. Es mufste da* ' 
her aus dem im Filtra gebliebenen Rückstande ditfe 

darin noch enthaltene Yttererde durch anderwci* - 

» 

öge Behandlung geschieden werden. 

§. 4. Die Auflösungen der Yttererde in Salpe- 
tersäure und Salzsäure sind der Krystallisation 
nicht fähig. Durchs Abdampfen Concentrin, nefc- v 
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men sie- ein schleim artiges Ansehn an^ ohne zu 
krystalüsiren > noch in eine trockne Masse über- 
zugehen. 

§. 5. Die Essigsäure hingegen, mit der Yuer- 
erde gesättigt, bildet damit feste und lufthestän- 
'dige Krystallen, in vierseitigen, an den Endea 
\fichief abgeschnittenen Spulen, deren Farbe sich 
, ebenfalls in ein schwaches Äiuethystroth verläuft. 
Diese Kry stall isirbaikeit der essigsauren Yttererde* 
gehört mit zu den vornehmsten Unterscheidüngs- 
Merkmalen derselben von de^r Giykinerde, deren 
essigsaure Verbindung der Krystallisation nicht 
fähig zu seyn scheint. 

§.6. Eine gesättigte Auflösung der Yttererdc 

* • 

in Salzsäure wurde mit aufgelösetem kohlensauren 
Ammonium- versetzt, wodurch die Erde weif» 
und locker gefällt w x urde. Die Mischung wurde 
liierauf in einem geräumigen S ; töpselglafee noch 
mit einem Uebermaafs des aufgelöseten kohlen- 
sauren Ammoniums »bergossen, und unter öfterrn 
Umschütteln zurückgestellt. Die Erde losete sich 
nach und nach wieder auf, und'nach 24 Stunden 
•War sie gänzlich verschwunden, bis auf einige 
Flocken, die in dem oben gedachten geringen 
Antheile Alauuerde^ bestanden. An den ßeiten 
und am Boden des Gefäfses hatten sich kleine 
bandartige Körner festgesetzt j welche irn Wasser 
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nic%t wieder zergingen ; durch etwas hinzugesetzte 
Säure aber sich schnell und mit Aufbrausen auf- 
löseten. Durch Sättigung mit kohlensaurem. Am* • 
monium schied sich Yttererde aus , • welche aber 
nach einiger Uebersättigung wieder verschwand. 
\ Sämtliche Auflösungen wurden nun in eine Retorte 
'■■ eingelegt, das Ammonium davon xi^erzogen, 
und die aus der rückständigen Flüfsigkeit sich ab- , 

- « i 

gesetzte Erde gesammelt. N x 

Die Aufiösjichkeit der Yttererde im kohlen- 
«auren Ammonium ist nun ein£ Eigenschaft mehr, 
die sie^ mit der Glykinerde gemein hat, und 
welche, iri Verbindung mit dem süfsen Geschmack 
der davon gebildeten Mittelsalze, zur Vermu- 
thung einer Identität mit der Glykinerde füjfiven 

r 

i könnte; wenn sie nicht dagegen in andern Eigen- 
•Schäften wesentlich abwiche. 

Ich hoffte, in dieser Auflöslichkeit der Ytter- 
erde iiri kohlensauren Ammonium ein anderweiti- 
ges anwendbares Scheidungsmittel derselben von 
dem Eisenoxyd zu* finden. Zu dem Ende ver- 
setzte ich eine gesättigte Auflösung des Gadoli- 
nits, nach vorheriger Abscheidung des Kiesel- 
erdengehalts, im verschlossenen Glase mit der 
zur Wied-rauflösung der Yttererde im entstande- 
nen Niederschlage erforderlichen Menge von je- 
nem. Allein,- meine Erwartung, dafs sich blog 

E 4 



jdie Yttererde wieder auflösen, das Eisejioxyä- 
aber. zurückbleiben sollte, wurde durch den J2r- 

k folg getäuscht; denn nicht die* Yitererde allein, 
sondern der ganze Niederschlag lösete sich klar: 

\ auf, und stellete eine röthlich- braune, Flüfsigkeit 
dar. Nach einigen Tagen fand ich in der Flüfsig- 
keit einet weifsen Niederschlag, welcher in rei- 
ner kohlensaurer Yttererde bestand, die sich ab- 

/ gesetzt hatte, ohne etwas vom Eisengehalt mit 
. sich genommen zu haben; weshalb auch die 
Flüfsigkeit immer noch mit der nenilichen j;qül« 
lieh braunen Farbe erschien. 

§. 7. Durch ätzendes Ammonium* wird di$. 
Yttererde aus den Säuren ebenfalls unter weifser 
Farbe gefällt, jedoch ohne durch ein Uebermaaff 
desselben wieder aufaelöset zu werden. Hundert 
Theile der dadurch niedergeschlagenen , und in 
der Warme ausgetrockneten Erde verrohren 
durchs» Ausglühen ,31 Theile. Die geglühete 
Erde neigte sich in gelblichgrau, und erschien, 
nicht'halb so locker, als jene durch kohlensaure« 
Ammonium gefällte und geglühete Erde. 

§. 8. Kohlensaures Kali und Natrüm schlagt 
die Yttererde aus den Säuren ebenfalls weifs und 
locker nieder. Wird aber die Mischung mit die* 

gen Fällungsmitteln übersetzt, so erfolgt auf ähn- 

^ * .... ' 

liehe Art , . wie mit dem kohlensauren Ammonium, * 



.' N 



— 73 ■-— , ' 

t - * 

I 

eine Wiederauflösung derselben. Durch Neutra- ^ 
lisirung mit Sahiren wird der Niederschlag wieder 
hergestellt. 

§-v9» Wird aber Kali oder Natrum im ätzende» 
Zustande zur Fällung angewendet, so ist bei der 
. Uebersetzung keine Wiederauflösung be'mtrklkhv 
'Nur durchs t Kochen der frischgefällten Erde in' 
Aetzlauge scheint diese einen kleinen Theil.dex ' 
^rde aufzunehmen. 

M 

§. 10. Eine völlig neutralisirte, und mit 
*VVasser nur mäfsip verdünnte, salzsaure Aufiö- 
jung der Yttererde wurde mit blausaurem Kali 
. versetzt. Es entstand davon ein Anfangs weifser, 
jiäch .einiger Zeit in perlgrau übergehender Nie* 
derschlag von blausaurer Yttererde, welcher sich 
ziemlich bald als ein schweres Pulver zu Boden 
senkte. t)ie darübergestandene Flüfsigkeit enthielt 
wenig oder gar keine Erde weiter in sich. Durch 
ein geringes Uebermaafs von Säure; verschwand 
der Niederschlag wieder. Diese Eigenschaft der 
* Yttererde, durch blausaure x^feutralsalze gefällt zu 
werden, stehet der Anwendung derselben, bei 
der Zerlegung des Gadolinits, zur Scheidung de§ 
Eisengehalts im Wege, Indessen läfst sich diesem 
gleichzeitigen Niederfallen der blausauren Ytter- 
erde mit dem blausauren Eisen dadurch ziemlich 
vorbeugen > dafs man die vom Kieselerdehgehalte 
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Ibefreiete Auflösung des Gadolinits zuvor mit meh- 
rer Säure versetzt,, oder die bereits mit niederge- 
fallene blausaure Erde durch nachher liinzuge-, 
setzte Säure wieder auflöset. Durch diese AffiiüV 
tat gegen die Blausäure zeichnet sich die Yttererde 
sehr von der Glykinerde.aus, da mit solcher keine 
Fällung durch biausaure »Salze statt findet. 



x 



§. 11. Auf gleiche Weise gehet die Yttererde 
mit dem Lohestoff, oder Geibestoff£ Materia fcytodc- 
phica, oder, der Tannin der Franzosen) in Ver- 
bindung. Eine völlig neutrale salzsaure Auflö- 
sung der Yttererde wurde mit der wäfsrigen Auf* 
lösupg dieses aus Galläpfeln geschiedenen Stoffs 
<, ' vermischt, und es entstand ein häufiger Nieder- 
schlag in Gestalt hellaschgrauer lockerer Flocken. 
Bei Anwendung . der gewöhnlichen Galläpfel- 
Tinctur erfolgte ein ähnlicher Niederschlag; die 
blofse Gallussäure hingegen machte nur eine ge- 
ringe Trübung. Auch diese Eigenschaft, durch 
den GerbestofF gefallet zu werden, giebrein ah- 
derweitiges Unterscheidungsmerkmal derselben 
von der> Glykinerde an die Hand. 

• §. 12. Gegen den Schwefel äufserte die reine 
Yttererde keine Anziehung. x Die Auflösung der- 
selben mit geschwefeltem Ammonium versetzt, 
liefs, nach zugetropfter Säure, den Schwefel 
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milchweis fallen, welcher gesammelt und erhitzt, , 

< % 

ohne Rückstand verbrannte. » x • • 

Ebensowenig wurde die Yttererden- Auflösung 

1 * 
durch geschwefeltes : Wasserstoffeas verändert. 

Ich versuchte daher, den geschwelten Wasser* 
stofF als Scheidungsmittel des Eisengehalts von der N 
Yttererde anzuwenden. Zu dem Ende leitete ich 
geschwefeltes WasserstofFgas durch eine von de* 
Kieselerde befreiete Auflösung des Gadolinits; 
es erfolgte aber "davon gar keine Veränderung 
oder Trübung. Wurde aber der geschwefelte 
Wasserstoff zuvor an Kali oder Ammonium ge- 
bunden : % so fiel der Eisengehalt als geschwefelte» 
Eisen in häufigen schwarzen v Flocken nieder. 
Nächst den bernsteinsauren Neutra'kalzen werden 
daher die mit geschwefeltem Wasserstoff vollstän- 
dig angeschwängerte Alkalien zur Scheidung des 
Eisens von der Yttererde mit Nutzen können an- 
gewendet werden. » 

§. 13. Kleesäure und kleesaures Kali bilden 
'mit der aufgelöseten Yttererde einen weifsen pul- 
• verzichten Niederschlag. 

§. 14. Weinsteinsaures Kali giebt einen glei- 
chen Niederschlag, der in mehrerm Wasser wie- 
der auflöslich ist. 

§.15. Phosphorsaures Natrum giebt einen 
weifsen Niederschlag. 
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§. 16. Arseniksaures Kali desgleichen. 

§. 17. Mit bernsteinsaurem Nattum versetzt, 
bleibt die, mit genügsamem Wasser verdünnte,^ 
salzsaure Auflösung der Yttererde klär und unge- 
ändert. Bei ällmäliger Verdunstung des Wassern 
aber finden sich kleine, feste, wie es scheint^: 
würfliche, JKrystallen an. Es ist daher, bei An— 
Wendung dieses Mittels zur Atyscheidung *de,s Ei — 
sens aus dem Gadolinit, erforderlich, , däfs die= 
Auflösung hinlänglich mit Wasser' verdünnt sei«. 
damit sich nicht, neben dem bernsteinsauren "Ei— 
sen, zugleich ein Niederschlag der bernsteinsau — 
*• en Yttererde anfinde. 

Die essigsaure Auflösung der Yttererde xhi 
' 'bernsteinsaurem Natruiii versetzt, gab keine der" — 
gleichen Krystalle, sondern die Mischung troclr — 
nete zur zähen Masse ein 4 Es scheint also die? 
Verwandschaft des Natrum zur Bernstein säure • 
gröfser zu seyn, als zd der Essigsäure ; dahin- 
gegen im vorhergehenden dessen Affinitäfzu der ; 
Bern stein säure von der zu der Salzsäure üb'erwb- 
* gen wurde. 

§.,18. In der Affinität gegen Säuren stehet die 
Yttererde der Baryt- Strontian- und Kalkerde nach* ■ 
Es hat daher ,die Fällung der erstem aus der Salpe- 
ter- und salzsauren Auflösung Statt, wenn diese 

^ J 
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iiit einer Auflösung der genannten drei Erden in 
-Wasser versetzt wird. \>- 

§. 19. Vor dem Löthrohre auf der Kohle wird 
die Yttererde sowohl vom ^Phosphorsalze, als vojpa 

■ 

Borax, bei anhaltendem Glühen, zur klaren, far- 
benlosen Glaskugel aufgelöset. 

4. Abschnitt. 

Durch diese Prüfungsversuche erachte ich nur* 
ciie Yttererde als eine selbstständige Erde bestaV 
tilgt, und zur Aufnahme jinter die Zahl der gegen- 
"bärtig bekannten chemischen Grundstoffe, oder 
<ier noch nicht weiter zerlegten Körper, völlig be- 
rechtigt. »Obschon sie aber die im Natursystem 
ihr gebührende Stelle in d\v Reihe der einfachen 
lirden Undet: so ist doch bemerkenswert!! , dafs 
*%ie, in einigen ihrer Eigenschaften, auf einen 
tJebergäng der einfachen Erden zu den metalli-' 
ichen Stoffen hindeutet, und von Seiten der er- 
itern das nächste Glied zu seyn scheint, welches 
beide Klassen mit einander verbindet. Zu diesen 
Eigenschaften rechne ich vorzüglich : / ' 

1) Die? Fällung der Yttererde durch blausau- 
res Kali. Diese Neigung, mit der Blausäure in 
Verbindung zu gehen, undy bei Entfernung her- 
vorstechender Säure in der Auflösung der Erde, 
damit einen Niederschlag zu bilden, scheint sie 

r 
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jedoch zum Theil mit der Zirkonerde gemein- zu 
haben. - Wenn aber Von einigen auch die Fäl- 
^ lung der Baryterde, so wie von ardern die Fäl- 

lung der Alaunerde t durch blausaure Neutral, 
salze behauptet werden will: so kann dabei, nach 
meinen Erfahrungen, nur eine durch Nebenum* 
stände verursachte Täuschung obwalten. 

s) Die amethyströthliche Farbe, . welche den 
H KrystaUen d£x schwefelsauren und essigsauren 
Yttererde c-igemhümlich ist. Es ist dieses das 
erste bekannte Beispiel von einem, unter be« 
»timmter Farbe erscheinenden erdigen Mittelsalze. — 
Dafe aber diese Färbung nicht etwa von einem 
Hinterhalte des Eisens herrühre, oder gar von 
einem versteckten Braunsteingehalte des Fossils 
verursacht wqrde , davon habe ich mich durch ge« 
hörige Versuche überzeugt. 

Zum Schlufs nur npch die Bemerkung: daff 
es nicht immer rathsam sei, den Namen eines 
neuen Stoffs, oder Naturkörpers, von einer seiner 
einzelnen Eigenschaften herzunehmen« Als 
Vauquelin der vor ihm im Beryll und Smaragd . 
entdeckten neuen Erde , wegen ihrer Eigenschaft, 
$üfse Mittelsalze zu bilden, den Namen Glyki- ^ 
' ne, Süfserde, beilegte, erwartete er wohl nicht, 
dafs sich bald. nachher eine anderweitige Erde jRnv 
den würde, welche mit völlig gleichem Recht« 
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Anspruch an diesen Nameri machen fcönne. Uiii 
daher keine Verwechselung derselben mit der 
Yttererde zu veranlassen, würde es vielleicht ge- 
rathen seyn, jenen Namen Glykine aufzugeben, 
und* durch Beryllerde (Berylljina) zu ersetzen; 
welche Namensveränderung auch bereits vom 
Hrn.. frof. Link, und zwar aus dem Grunde eW 
pfohien worden, weil scjion ein Pflanzenge- 

■ 

schlecht Glycine vorhanden ist. 
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Lxxvn. 

, Chemische Untersuchung 

d e 8 

ä g y*p tischen ^Jatru 



jLJas ägyptische Natrum, ein seit der 
> ' testen* Zeiten bekannter wichtiger Handelsart 
wird von der Natur, in den Natrum- Seeen 
Makarius- Wüste in? Nieder. Aegypten, jäh; 
in gröfster Menge erzeugt. Die gegenwärtige - 
ständigere Natur Kenntnifs von dieser^ merk 
digen Seeen verdanken wir dem Hrn. Bert] 
let und andern französischen Naturforschern 
der ägyptischen Expedition , die solche genau 
tersucht und beschrieben haben. 

i 

Es- liefern aber diese Seeen das Natrum r 
überall von gleicher Beschaffenheit und C 
!{3 sondern, bald mehr bald weniger, mit salzsai 

,3 - und schwefelsaurem Natrum verunreinigt. 

■j:j Das zur folgenden Untersuchung angei 

■ i 

y] K dete Natrum bildet einp grauweifse, stellen^ 
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iicllbrauii geßrbte, körnigt- krysjallinischc Masse, 
-Von ziemlich festem Zusammenhange; durch eine 
beigemengte graue etwas eisenschüssige Mergel- 
erde veun reinigt, die nach Anzeige einer vorläu* 
figen Prüfung 4 Procent beträgt. 

a) 520 Gran dieses Natrum, worin demnach 

# 

der reine Salzgehalt 5Q0 betrug, wurden mit 
Wasser aufgelöset, nach Abscheidung der Erde 
durchs Filtrum, mit Salpetersäure genau gesät- 
tigt, und deren dazu verbrauchte Menge durchs 
Gewicht bestimmt. Eine gleiche Menge der näm« 
liehen Säure wurde nun mit trocknem kohlen» 
sauren Natrum neutraiistrt, wozu 163 Gran 
erforderlich waren. 

. b) Die neutralisirte Flüfslgkeit wurde* hierauf 
.mit aufgelösetem * salpetersauren Baryt versetzt, 
wobei sich ein häufiger Niederschlag des schwefel- 
sauren Baryts bildete. Die Menge desselben be* 
trug, 174 Gran; welche 104 Gran trocknes 
schwefelsaures Natrum andeuten. 

c) Die übrige Flüfsigkeit wurde nun mit auf- 

1 
gelösetem .salpetersauren Silber gefällt» Das, da» 

durch entstandene salzsaure Silber wog, ausge* 

- füfst und getrocknet, 176 Gran ; wodurch 7 % Gran 

Kochsalz angezeigt werden. 

JUiproth» Beiträge , ater Band. F " 
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Mit Ausschlufs der erdigen Beimischungen 

■ / 

enthält also diese untersuchte Sort$ des ägypti- 
sehen Natrum : • 

trockne* kohlensaures Natrum 163* 
trocknes schwefelsaures Natrum 104/ 
trocknes salzsaures Natrum • 75, 

Wasser - - » - 158- 
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LXXVIH. 

Chemische Untersuchung 



des 



straligen Natrum. 



_I_js ist bekannt, dafs frisch krystallisirtes kohlen- 
saures Natrum an der freien Luft, bei wariner 
"Witterung, nach und nach das, die gröfsere 
Hälfte seines «Gewichts betragende, Kry stall wjis^er 
fahren läfst, und zum mehligen Pulver zerfällt. 
Aus dieser Ursach findet man auch das natür« - 

i 

liehe Natrum zu Debrezin in Hungarn, am 
Monte nuovo bei Neapel, und an den übrigen 
Orten seines Vorkommens, gewöhnlich nur zu 
losem. Staube verwittert. Das Natrum der ägypti- 
sehen Natrum -Seeen kommt zwar oftmals, in krv- 
stalliniscben Massen von einer sehr beträchtlichen 
Festigkeit und Härte vor, so dafs man sogar die 
Mauern von Qasrr (Cassr), einem eingefallen 
nen Fort unweit den Natrum Seeen, von der- , 

gleichen steinhartem Natrum erbauet hat ^; wo- 

■ i» ■ »i n . ii i i ■!■ ' * ' ■ ' !■■ i» i 

*) Journ. de Physique, Messidor, An VIII. Pag. 6. 
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von /aber das, solchem gewöhnlich noch beige- 
mengte , salzsaure Nätrum die Ursacll ist. 

Daa stralige Nat'rpm, obgleich, von der 
Natur unter einem heifseh Himmelsstriche im 
Innern von Afrika erzeugt , ist solcher Verwitte- 
rung nicht unterworfen; von welchem abweichen- 
den Verhalten den Grund aufzufinden, der Zweck 
gegenwärtiger Untersuchung ist. 

Hr. B a g g e , schwedischer Gonsul in Tripoli, 
hat von dieser merkwürdigen Art des Natrum fol- 
gende'Nachricht und Beschreibung mitgetiieilt?). 
„Das Vaterland dieses* Natrui», dort Trona se« 
nannt, ist die Provinz Sukena, zwei Tagereisen 
von.Fessän. Man findet es am Fufs eipes Stein- 
. bergs, über der Erdschale, und geht höchstens 
nicht tiefer, als einen Zoll, mehrentheiis nur 
einen Messerrücken breit/' Es ist allemal krystal- 
lisch; im Bruch besteht es aus zusarn mengeback- ' 
ten länglichen , parallelen, mannigmal straligen 
Krystallen; dem Änsehn yach wie ungebrannter 
Gyps. — - Aufser der grofsen Menge des Trona^ 
die nach dem Lande der Negern und nqch Aegyp- 
ten geführt wird, kommen jährlich iöoo Centn« 
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*) Schriften der Schwed* Akad. d. W. Bd. 35. Imgl. .Crelfr 
neueste Entd. in der Chemie» 11. Th» S. 95. 
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aach Tripoli.N JSs ist nicht mit Sa,k verunreinigt; 
die Salzgrub^n befinden sich an der Seeseite, 
Trona aber 2 8 Tagereisen ins t# n d herauf. ** — ^ 

Das zu folgenden Versuchen angewendete 

^NTatrum bildet feine krystallinisohe Rinde von der 

Dicke eines drittel- bis halben Zolles, aus auf» 

. X"€chtstehen<Jen parallelen Tafeln von blättrig -stra> 

ligem^ Gefüge susammengehäuft. 

' A ' 
Zweihundert Gran desselben in reinen und 
"V-on den, der untern Fläche anhängenden, Sand- 
körnern befreieten Stücken , wurden in Wasser, 
^.ufgelöset, und auf einer ins Gleichgewicht ge» 
trachten Wageschale mit Salpetersäure' neutrali- 
■irt Das Gewicht der ausgetriebenen Kohlen- 
säure fand sich 76 Gran, 

\ 
Die neutralisirte Flüfsigkeit mit aufgelösetem 

Salpetersäuren Baryt versetzt, trübte sich, und 
setzte 8 Gran schwefelsauren Baryt ab. Da aber 
die dadurch, angezeigte Schwefelsäure in neutraler 
Verbhiäung angenommen werden^mufs: so kom- 
men idafür 5 Gran ausgetrocknetes schwefelsau- 
xes Natrum in Rechnung. 

1 

1 

Die davon befreiete Auflösung wurde hierauf 
mit aufgelösetem salpetersauren Silber geprüft; 






wovon sie aber nur ein fo fchwach opalisirendes 
Ansehfi erhielt, dafs die dadurch angezeigte ge- 
ringe Salzsäure nicht in Betracht zu ziehen war. 

Die Auflösung lieferte salpetersaures NatruJ 
in gewöhnlichen rhomhoidiscben Krystallen, 

: . B. 

« 

" Zweihundert Gran desselben Natrüm in gan — 3 
zen Stücken wurden im silbernen Tiegtl mäfsig^ 
durchgeglühet. Die Krystalie kamen mattweifs"" 
aus dem Feuer zurück; hatten aber sonst kein^^ 
Gestalts- Veränderung erlitten. Das Gewicht abe 
fand sich um 62 Gran vermindert. 

Die 138 Gran, welche nach dem Glühen» 
übrig geblieben , wurden hierauf auf der Wage^^ 
schale mit verdünnter Schwefelsäure neutralisirt 9 
wobei no£h ein Verlust von 59 Gran erfolgte. 

Der sämtliche Verkist bestand also in isi I 

■1 

Grari. Da nun aber der Gehalt an Kohlensäure \ 
in 200 Gewichtstheilen des ungeglüheten Natrüm 
76 beträgt: so folgt daraus, dafs bei dem Glühen, 
nebst dem. Wassergehalte , zugleich, auch 17 Gran 
Kohlensäure entwichen sind. Diese von den 
durchs Glühen verlohren -gegangenen 62 j&ran 
abgezogen/, bestimmen den wahren Gehalt an 
Krystallwasser auf 45 in soo. ' 
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Diesem suforge bestehet das straHge Na« 
trum von Tripöli im Hundert aus: 

Krystallwasser - - - ««,50 s 

Kohlensäure . . . . - 38^ 

Reines Natrum ... 37, 

Schwefelsaures Natrum - 5,50 . 

v — : 



l , 100. 

Vergleichen wir hiemit das Mischungs-Ver- 

hältnifs des gewöhnlichen kohlensauren, 

«■ 
Natrum" in frisch bereiteten Krystallen, wel- 
ches ist : 

Natrum - - - . - - • • 22, 

'Kohlensäure - - - - 16, ' 

Krystallwasser . - - -63 

100. 

so findet sich eine auffallende Verschiedenheit in 
Rücksicht des Gehalts an Kohlensäure; denn, 
anstatt das gewöhnliche Verhältnifs der Kohlen- 
säure gegen joo Theile Natrum höchstens 73 ist, 

so- beträgt es in diesem tripolitanischen Natrum 

* 

beinahe 103; also 30 mehr, als in jenem. 

. ' " * 

Von dieser vollständigem Sättigung mit der 
Kohlensäure,, rührt nun dessen Fähigkeit her , der 
Verwitterung zu widerstehen. 

Ohne Zweifel treten an dem Orte der Erzeu- 
gung dieses straligen Natrum solche Umstände ein, 
die diesen hphern Grad der Anschwängerung mit 

: F 4 
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Kohlensäure begünstigen; worüber ab«r eine tfä* 
here Belehrung nur von Naturforschern erwartet 
werden kann, die. Gelegenheit finden möchten, 
deshalb an Ojt und Stelle selbst Unter$\icbungen 
anzustellen. 

Das gewöhnliche, kohlensaure Natruirj. enthält 
noch nicht das Maximum an 'Kohlensäure , und 
ist daher fähig, dayon nqch einen beträchtlichem 
Theil mehr in sich aufzunehmen; welche voll- 
ständige Anschwängerung auf ähnliche Art, als 
die Bereitung des völlig gesättigten kohlensauren 
Kali, bewerkstelligt werden kann. Ein derglei- 
chen durch künstliche Behandlung mit Kohlen* 
säure vollständig gesättigtes Natrum nähert sich 
jenem natürlichen zum Theil schon im Aeufsern, 
fo wohl durcf* die blättrige Gestalt seiner Krystalle, 
als auch durch die dadurch erlangte gröfsere Fä«* 
higk&t, dem Verwittern zu widerstehen. 



-MDMMP 



/ 



8S — 

wmmmmmmmmmmmmfmmmmm 



i 



LXXIX. 

i 

Chemische Untersuchung 

' des 

- » 

natürlichen Salmiaks. 
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i. 

Vesuvischer Salmiak. 

JLNarch dem Ausbruche des Vesuvs, irn Jahre 
-, 2 794> ßa * die, mehrere Wochen lang noch fort- 
gedauerte, Ausdünstung der heifsen Lava zum 
Theil sich zu concreten Salzen verdichtet, welche 
in den Rissen und Hölungen (Fumaroli) der 
\ erkalteten obern Lava - Schlacken unter mancher.. 

■ 

lei Gestalten angetroffen worden. Die Erzeug- 
nisse dieses natürlichen Sublimations Processes 
sind vornehmlich Salmiak und sal'z saures 
Natrum, , « 

Der Salmiak erscheint theils rein , theil« gelb- 
gefärbt, und ist meistens in deutlichen, etwas ge* 
Behobenen vierseitigen Säulen krystallisirt , welche 
•tack glänzend und durchsichtig sind. 

F 5 * ' 
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Das salzsaure. Natrum bildet gröfstentheils un- 
förmlich t geflossene» rindenartige Salzmassen, ! 
mit grobfaserigem Bruche. Es ist selten ganz rein, \ 
meistens durch Kupferoxyd mehr oder weniger 
grün£ gefärbt } und an vielen Stellen mit zarten 
spiegelnden Blättchen, von Eisenglanz gleichsam 
überstreuet. 

Den.Salmiak darf man ohne Zweifel als ein erst 
gebildetes Product betrachten , dessen Basis , da«. 
Ammonium, aus Wasserstoff und Stickstoff, als 
Elementen der bei dieser grofsen chemischen Ope- 
ration der Natur zersetzt werdenden beiden Flu fsig- 
keiten, des Wassers und der atmosphärischen 
Luft , zusammengesetzt wird. 

Bei de,m salzsauren Natrum hingegen bedarf 
es der Hypothese eines aus seinen Urstoffen erst 
neuerzeugten Körpers nicht ; da sich dessen Her- 
kunft von selbst erklärt, so bald man den Zutritt 
des Meerwassers zu den Feuerherden d£r Vulkane, 
als zur Mitwirkung bei deren Eruptionen not- 
wendig, annimmt. Ohne Zweifel wird dabei eine 
Menge Meersalz zersetzt und durch dessen freige- 
wordene Säure das sich bildende Ammonium so« 
gleich zu Salmiak neutralisirt. 

a) 300 Gran weifser krystallisirter vesuvischer 
Salmiak^ wurden in eine Betörte eingelegt, und 



Jjei^ gehörigem Feuersgrade «ublimirt. Der erba!» 
tene. Sublimat wurde in Wasser aufgelöset, mit 
einigen Tropfen Salzsäure übersättigt, ,und mit 
aufgelösetem salzsauren Baryt versetzt. Die Mi- 
schung blieb klar und ungetrübt, welches zum 
Beweis diente , dafs das Sublimat reines salzsaures 
Ammonium sei. 

3) Der Rückstand aus der Retorte, der noch 

• ■ * ■ 

etwas Salmiak enthielt, wurde in Wasser aufge- 

i 

löset, durchs Filtrum von einer grauen sandigen 
Erde, welche von einigen- d.em Salmiak anhängen- 
den Lava -Brocken herrührte, und 3 £ Gran be- 
trug, befreiet, wieder zur Trockne abgeraucht, 
und bis zum Glühen erhitzt. Es blieben x\ Gran 
salzsaures Natrum zurück. 

Dieser der Prüfung unterworfene krystallisirtfc 
Salmiak, bestehet also, die unbedeutende Menge 
von -5 Procent Meersaiz abgerechnet, in blofsem 
salzsauren Ammonium. 

In einer anderweitigen , weniger regulair kfy- 
stall isirten , Abänderung desselben traf ich da$ 
beigemengte Meersajz in einem etwas starkem 
Verhältnisse an. 

Die Abwesenheit einer dabei vermutheteto 

* 

Schwefelsäure ist um so mehr bemerkenswerth, da 
der Erzeugung'sprocefs dieses Salmiaks in einer 
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mit schwefelsauren Ausdünstungen an geschwän- 
gerten Atmosphäre vorgehet. 

. B. 
Die gelbe Abänderung de? vesuvificheri Sal* 
miaks kömmt in Gestalt der Krystallen mit jenem 
überein. Die Farbe , welche ein schönes Topas« 
gelb ist, rührt von «inem Eisengehalte her, des» 
gen Menge jedoch nur, geringe ist, so dafs sie 
kaum auf -| Proc&it geschätzet werden kann* 

IL 

Bucharischer Salmiak. 

Die Bucharische Tartarei liefert einen natür- 
liehen Salmiak, welcher im Aeufsern von jeirem, 
in den Laven des Vesuvs erzeugtet , verschieden 
ist; von dessen Entstehung und Naturgeschichte 
aber wir noch nicht hinlänglich unterrichtet sind« 

Die erste, und vielleicht bis jetzt einzige,. 
Nachricht hierüber hat Model # ) mitgetheilt. 
N Da, nach dessen Versicherung, jährlich mehrere 
Centner dieses Salmiaks nach* Sibirien upd Rufs y 
land -gebracht werden, oder doch zu seiner Zeit 
gebracht wurden : so läfst dieses auf ein häufiges 
Vorkommen desselben an seinem Geburtsorte 
schliefsen. Die Nachricht, dafs er an Felsen 

!'»■ ■■ ■ i n . ■ » i , ■ ■ «ii. ii i L _ ■ - 
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*) J. G. Model *s Versuche und Gedanken über ein Jiatür- 
liejies p de j* .gewachsene? Salmiak, Leipzig 175$, 
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•sich erzeuge ,\ erhält Wahrscheinlichkeit durch 
die Steiubrocken , welche zum Theil noch an den. 
Salmiakstücken ansitzen, und meistens in Thon- 
schiefer und verhärtetem Thon zu bestehen scbei- 
nen;. wobei noch bemerkenswerth ist,, dafs unter 
den Körnern dieses Salmiaks sich einzelne kleine , 

"Brocken gelben Schwefels finden lassen. 

In oryktögnostischer Rücksicht verdient dieser 
Salmiak als eine eigene Art aufgeführt zu werden, 
und hat Hr. O. ß. R. Karsten dessen Beschrei- 
bung, unter der Benennung: Mi*sch lieber 
Salmiak, in nachstehender Art entworfen : 
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„ Er ist graulich weift, 
• in ekkigen Stücken, mit 
linehener Oberfläche; * 
Aeufserlich schimmernd, 

inwendig glänzend von GJasglanz; 
Öer Bruch ist ziemlich vollkommen mu- 
scheuch; 

Die Bruchstücke sind unbestimmt ekkig; 
gehet aus dem halbdurchsichtigen bis ins un- 
durchsichtige über; — 

ist geschmeidig, 

weich, « 

leicht, 

von stechendem urinösen Geschmack. * c 
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Models Ausspruch, dafs dieser natürliche .\ 

i 
Salmiak dem künstlich -bereiteten in den Bestand- 

» st 

theilen gleich sei , habe ich , bis auf eine geringe 
Beimischung von schwefelsaurem Ammonium, 
bestätigt gefunden. 

aoo Gran Salmiak, in ausgesuchten reinen Kör- 
nern, wurden zum Sublimiren eingelegt. Er stieg 
gänzlich in die 'Höhe, ohne einen merklichen 
Rückstand zu lassen. Der sublimirte Salmiak 
wurde in Wasser aufgelöset , mit einigen 'tropfen 
Salzsäure angesäuert, und mit salzsaurem Baryt 
versetzt. Es schlug sich schwefelsaurer Baryt nie- 
*der , dessen Menge 9 Gran betrug. • 

Um das Verhätnifs des dadurch angedeuteten 
schwefelsauren Ammonium zu erfahren, wurden 
100 Theile schwefelsaures Ammonium,' in trock- 
nen Krystallen , in Wasser aufgelöset, und durch* 
salzsauren Baryt zersetzt. Die Menge des dadurch 
erzeugten schwefelsauren Baryts betrug 1 8 © Theile. 4 

IJa nun,. diesem gemäfs, durch jene 9 Gran 
des schwefelsauren Baryts 5 Gran schwefelsaures 
Ammonium angezeigt werden: so enthalten 100 
Theile des $ucharischen Salmiak«: 

Salzsaures Ammonium - 97sS* 

Schwefelsaures Ammonium 3,50 

100. 
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JL/as unter dem Namen Sa s solin begriffene na- 
türliche Sedativsalz» bestehet in einem 
weifsen, hie und da isabellgelb gefleckten, sta- 
lactitisch *geträuften , mild und seifenhaft anzu-. 
fühlenden, laicht zerreiblichen Salze, dessen 
Hauptbestandtheil freie Boraxsäure ist. 

Die erste Nachricht von dem Vorkommen 
freier Boraxsäuxe ga,b H ö f e r in Florenz , welcher 
sie in dem, aus einem Berge siedend heifsqu^llen- 
dfen, Wasser der Lagone di Monte rotondo, Cher- 
chiajo genannt, imgleichen in der Lagone di Ca- 
gtel nuovo , entdeckte. 

Jene concrete Boraxsäure aber fand Hr. Prof. 
Mascagni an den Rändern der heifsen Quelle 
bei Sasso im Sienesischen ; von welchem Ort© 
Hr. O. B. R. Karsten *) jenen Gattungsnamen 
hergenommen hat. 



r 



■ ■■■■ *m> 



*) Karsten mineralog. Tabellen. Berlin 1 800. S. 49. 
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Sitie vollständige Beschreibung der äufseri 
Kennzeichen des Sassoliris nat Hr, Estner in 
seinem mineralogischen Lehrbuche*) unter der 
Rubrik: natürliches Sedativsalz, mitgetheilt, auf 
welche ich verweise* 



A. • v 

• i 

d) 150 Gran Sassolin mit 4 Unzen kqcheridc* 
Wassers aufgelöset, hinterliefsen 6 Gran einer 
leichten ascligraueh* Erde, Die filtrirte Auflö- . 
fiung, durch Verdunstung zur Krystallisatiqn be- 
fördert, gab nach und nach 12t 8 Gran Boraxßäure, 
in der gewöhnlichen Gestalt leichter, glänzender 
Blättchen. l « 

b) Nach solchen fanden sich anderweitige 
Krystalle an, meistens in Gestalt* rhomboidischer 
Tafeln, mit zugeschärften Kanten. Ein Theil 
derselbem wurde mit aufgelösetem schwefelsauren 
Silber auf Salzsäure - Gehalt versucht ; Wovon aber 
durchaus keine Trübung erfolgte. Einwanderer 
Theil wurde mit essigsaurem' Baryt geprüft 1; wo- 
bei sogleich eine Fällung des schwefelsauren Ba* 
tyts statt hatte. _ 

v Auf 



■fc— <■— i » I l i m 



*) £9tner Vers, einer Mineralogie. Wien. / I1L Bd. 1. AbÜu 
Seite 84. 
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Auf der Kohle bläheten sich diese, Krystalle 
a\nV und zerfielen in ein trocknesj anfangs 
weifsliclies , nachher § in Braun übergehende» 
Pulver. ' • 



Ein anderer Theil derselben , in Wasser auf- 
gelöset, und mit atzender Kali Lauge versetzt, 
gab einen hellbraunen Niederschlag, welcher au 
der Luft dunkler ward. Dieser Niederschlag er- 
theilte dem Boraxglase , auf der Kohle vor dein 
Löthrohrfe, eine schmutzige Amethystfarbe. Ver- 
glasete Phosphorsäure wurde davori auf der Kehle 
anfangs topasgelb gefärbt; nachdem aber etwas 
Salpeter darüber verpufft worden , erschien die 
Salzmasse schön amethystroth. 



ay 300 Gran Sassolin, in der erforderlichen 
Menge Weingeht aufgelöset, hinterliefsen einen 
hellgrauen Rückstand von 56 Gran. . Die Auf* 
lösung gelinde verdunstet, gab bis zu Ende Eo- 

* 

.raxsäure, \ 

r • . 

£) Jene 56 Gran Rückstand , mit reichlichem 
Wasser ausgekocht, hinterliefsen im Filtro 16 
Gran. Nachdem dieser wäfsrige Auszug durch 

Verdunsten in die Enge gebracht Worden i setzte 

* . - * 

XUproth» fititrifc, attr Band« Q 
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er nach und nach schwefelsaure Kalk er de 
in nadeiförmigen Krystallen ab, die gesammelt 
#£ Gran wogen. 

am 

I 

c) Bei weiterem Abdampfen fanden sich die 
schon zuvor erwähnten Krystalle a», davon die 
mehresten als Tetraeder mit stark abgestumpften 
Endspitzen , oder als Rhomben mit zugeschärften 
Kanten, erschienen. Die gesammelte Menge 
derselben betrug 31^ Gran: In Wasser aufgetö. 
set und mit ätzendem Ammonium versetzt, • er- 

■ 

folgte ein hellbrauner Niederschlag. Dieser wur- 
de noch feucht in Aetzlauge digerirt; welche. aber 
nichts davon in sich aufnahm. Der wieder abge- 
sonderte und ausgesüfste Niederschlag nahm auf 
dem Filtuum eine dunklere Farbe an, und erwies 
sich in allen weitern Versuchen als ein etwas ei- 
senschüssiges Braunsteinoxyd. Es sincl daher 
jene 31^ Gran Krystalle als schwefelsaurer 

1 

Braunstein aufzuführen. 

X 

■ %* 

* < 
« * . " 

d) Die vom Wasser nicht aufgelöseten 16 
Gran Erde wurden durch Säuren zerlegt, und in 
8, Gran Kieselerde, 5 Gran kohlensaure Kalkerde, 
t Gran Thonerde , und ein Gran braunsteinhalti- 
ges Eisenoxyd geschieden. Da aber diese Erde 

nur als zufällige Beimischung zu ^betrachten ist,- 

•t 






\ !•' 



/ — »9 — - . . : . 

io ergeben sich, nach deren Abzug, die Bestand« 
theile des Sassolins im Hundert: . 

Boraxsäure - - - •* 86, 

Schwefelsaurer Braunstein, 
etwas eisenhaltig 

Schwefelsaure Kalker.de 



3» 
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Mit dieser Untersuchung der Boraxsäure ver- 
band ich zugleich die Prüfung eines aschgrauen, 
sandartigen, mit Glimmer -Punkten gemengten 
Pulvers, welches sich auf den Lagunen, aus de* 
ren Wasser jene Säure sich absetzt, ansammelt, 

' * 

\ und mir, unter dem Namen Loto, zugesendet 
worderf. . 

a) Wasser, welches mit Lackmus- Tinctur 
schwach blau gefärbt worden, wurde durch einen 

. kleinen Theil des hinzugeschütteten Pulvers ge*. 
rötheL 

b) Hundert Gran wurden/mit 4 Unzen Wein- 
geist digerirt. Der durchs Filtrum wieder abge* 
sonderte Weingeist gab keine Anzeigen auf Bo- 
raxsäure; dagegen aber eine geringe Spur von 
schwefelsaurer Kalkerde. 

c) Das Pulver wurde hierauf mit Wasser aus- 
gekocht« Das Wasser äufserte einen Geruch vom 
geschwefelten Wasserstoff, und eine hineinge- 

G * 
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tauchte Sijberplatte lief davon stark an. Auck 
enthielt das Wasser eine freite Säure, welche, da 
nach ebengedachtern Versuche auf keine Borax- 
saure zu rechnen ist, vielleicht blofs in jenem 
Stoffe bestehet. Bei Abdampfung des Wassers 
setzte, sich schwefelsaure Kalkerde in zar- 
ten Nadeln ab, welche, nebst jener aus dem Wein« 
geist erhaltenen , 5 Gran betrug. 

d) Das ausgekochte Pulver, welches/ nach* 
dem es in gelinder Wärme ausgetrocknet worden, 
84 Gran' wog, wurde auf einem kleinen, gelinde 
erhitzten Scherben ausgebreitet, Es brannte 
Schwefel ab; worauf sich' jene Gewichtsmenge 
um. 8 Gran vermindert fand. 

e) Das rückständige Pulver wurde mit dem 
doppelten Gewicht von Kali geglühet, mit Salz, 
eäure übersättigt , die Mischung zur mäfsigen 
Trockne abgeraucht, und nach Wiederauflösung 
mit Wasser, die abgeschiedene Kieselerde ge- 
sammelt, welche geglühet ^4 Gran wog. 

/') Die Ffüfsigkeit wurde genau neutralisirt» 
und mit bernsteinsaurem Natrum versetzt. Der 
Niederschlag gab nach dem Ausglühen 3 Gran 
Eisenoxyd. / 

g) Die übrige Flüfsigkeit wurde mit Aetzlaug* 

1 

gefällt. Durch ein kleines Ueb er maafs der letztem 

lösete sich der Niederschlag ^wieder auf. Nacli 

1 ' 
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Sättigung mit Säure, wurde es durch kohlensau«. 
. res Natrum wieder hergestellt, und erwies sich, 
als Alaunerde, die geglühet 16 Grau wog. 

Diese sandartige Substanz enthält also im 
Hundert: \ 



Kieselerde 


- 


- 


54» 


Alaunerde 


• 


■v 


16, 


Eisenoxyd 


ri» 


- 


3» 


Schwefel 


m 


- 


8, 


Schwefelsauren Kalk 


- 


- 


5» 



86. 
Die geringe Menge des geschwefelten Wasser- 

Stoffs ist nicht fiiglich zu schätzen. Der grofsere 

Theil des Gewichtsverlustes ist aber ohne Zweifel 

für den Wassergehalt zu rechnen. 
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Federalauns von Freyenwalde. i 



• 



JUer Federalaun, welcher sifch auf dem Alaun- 

• i 

Schiefer zuFreyenwalde, zum Theil schon in \ 

. ■".'■] 

den Gruben, vorn äml ich aber während dessen, « 

' ■' 

Verwitterung auf den Halden, erzeugt, hat. 

frisch eine graulich -weifse Farbe; beschlägt aber J 
an der Luft schmutzig gelb. Er bestehet in zar- 
ten , haarfdrmigen , meistens krummgebogenen 
Fasern., die theils in losen Büscheln zusammen- .' 
gehäuft, theils rindenartig verwachsen sind. E|r ' 
ist mäfsig glänzend, von seidenartigem Ansehen, . 
und gewöhnlich undurchsichtige 

d) Hundert Gran dieses Federalauns in reinen 

4 

Stücken wurden mit Wasser aufgelöset/ und mit ' 
kohlensaurem Ammonium zersetzt. Der erhal- 
tene schmutzig hcllbläuliche Niederschlag wurde . 
n.ocht feucht in ätzende Natrum -Lauge getragen . 
und gekocht. ' Es blieb Eisenoxyd. zurück, 
welches ausgesüfst und geglühet, 9^ Gran wog. 
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■ Da aber das Eisen in der Mischung des Feder* 

■ - alauns im oxydulirten Zustande befindlich ist, so 

• ist jenes Gewicht auf 7^ Gran zu reduciren. 

» 

b) Die alkalische Fiüfsigkeit wurde mit Schwe- 
felsäure bis zur Wiederauflösung des anfangs 
entstandenen Niederschlags versetzt, und hierauf 
durch kohlensaures Natrum die Alaunerde ge- 
fallt, welche^ nachdem sie ausgesüfst und ge- 

: glühet worden , 1 5^ Gran wog. 

c) Die von der ersten Fällung mit Ammo- 
nium erhaltene Lauge a) wurde abgeraucht, und 
das trockne Salz bis zur gänzlichen Verdampfung 
des .schwefelsauren Ammonium geglühet. Es 
blieb ein geringer Rückstand von £ Gran, welcher 
sich als schwefelsaures Kali erwies. Mit wenigem 

* Wasser aufgelösfet, undmitaufgelöseter Weinstein- 
sau/e. versetzt, bildete es hergestellten Weinstein. 
Da nun in jenem -| Gran, die Menge des Kai i zur 
Hälfte zu schätzen ist, so ergeben sich die Bestand- 
teile dieses Federalauns folgendermaafsen : 



Aiau^nepde - 

• 


r 


15.25 


Oxydulirtes Eisen 


mt •» 


7.50 


Kali 


• * 


o,3 5 


Schwefelsäure ~l 
Krystallwasser J 


1 . 


77 


■■ 


\ 
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des 

Haarsalzes von Idri 
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JLJ as Haarsalz von I d r l a ( Halotrichum Scopc 

i 

welches in den dasigen Quecksilber - Gruben , 
den Klüften des mit Alaimschiefer gemem 
Schieferthons vorkömmt, erscheint mit reiner 
ber^eÄer Farbe, und bildet zarte, zum T 
über 2 Zoll lange, haar- und nadeiförmige 1 
fitalle, von Seidenglanze, 

Es ist bisher fälschlich als Federalaun au 
führt worden* indem es, nach S c o p o 1 i ' s Ang 
aus Vitriolsäute ,, Thonerde, Kalkerde, und 
sen bestehen soll*). Der Ungrund dieser ] 
nurjig wird aus Folgendem hervorgehen 
" '■■ ' , " A. ' " v ' 

1 

d) Hundert Theile desselben mit 150 The 
Wasser übergössen* löseten sich sogleich kalt 
lig und klar. auf. Die Auflösung wurde mit r 

>l ■ I |l ■ 1 III ■ ■ ii 111 i| — q— — 1 » I ^— — ■— — 

t 
\ * 

*) Scopoli Principia Mineralögiae, jp. 81. §, io£. 
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rerm Wasser verdünnt, und mit aufgelöseteiä 
kohlensauren Ammonium in kleinen Antheüen. 
so lange versetzt,' als davon noch eine Trübung 
erfolgte. ' Das dadurch iti lockern , schmutzig • oli- 
% veogiünen" Flocken gefällte Eisen ward durchs 
Filtrum abgesondert , worauf , die klare Flüfsjgkeit 
sich wie eine jede' andere Auflösung des reinen 
Bittersalzes verhielt 

b) Die Hälfte derselben wurde mit ätzender 
Natrum - Lauge gefallet, damit noch reichlich 
übersetzt, und gekocht. Die hierauf mit Wasser 
verdünjiete und filtrirte Fiüfsigkeit wurde mit 
Schwefelsäure neutralisirt, und mit kohlensaurem 
Natrum versetzt. Es erfolgte aber weder Nieder- 
ichlag, noch Trübung; . eine Anzeige von der 
gänzlichen Abwesenheit der Alaunerde» 

c) Die andere Hälfte der eisenfreien Auflö- 
•ung wurde kochend durch kohlensaures Natrum 
gefället. Der erhaltene Niederschlag bestand in 
deiner kohlensaurer Bittersalzerde»' 

'-■'." • • B - *■ 

Hundert Gran Haarsalz wurden in einem Tie- 

gel £ Stunde lang scharf geglühte. Es kam mit 

anattweifser, stellenweise hellröthlicher Farbe, 

tlnd mäfsig zusammengesintert, aber noch in ein- 

.zelne Fasern theilbar, aus dem Feuer zurück. 

i 

£3 wurde in Wasser aufgelöset , und das sich ab» 
•'. * G 5 
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sondernde Eisenoxyd auf ein Filtrum getami 
und ausgeglühet. Es wog ,. mit Einschlufs 
wenigen Asche vom Filtrirpapier , ■ nur -| Gra 

Die eisenfreie Auflösung kochend durch 
lensaures Natrum gefället', gab 39 Gran in 
Wärme ausgetrocknete, kohlensaure Bitter 
erde. Sie lösete sich in verdünnter Sch^r 
säure klar wieder auf, und schob damit gän2 
zu "Bittersalz an. 

Aus diesen Prüfungen ergiebt sich demn 
dafs das Haarsalz von Idria kein Federal 
sei, und weder Thonerde, noch Kalkerde, 
halte , sondern dafs es natürliches Bitters 
sei', mit einem geringen Antheil von schw« 
saurem Eisen verbunden« . . ' 



1 
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elastischen E r d p e s c hi s. 



'TT" ''.-.. 

JJnter den brennbaren Mineralien zeichnet sich, 
das elastische ^Erdp^ch, oder der soge- 
nannte mineralische Caoutchouc, aus de? 

• * 

Sleigrub^ Odin bei Castleton in Derbyshire, 
durch diejenige merkwürdige Eigenschaft atis, 
welche seine Benennung anzeigt, Herr Hat* 
c hett. führt y in seiner Beschreibung der ver- ■ 
,c Bledenen Arten desselben 1 "*), 15 Abänderungen ^ 
ai *f , davon die unter den ersten Nummern be- 
griffenen zum Theil noch flüfsiges Petroleum ent- 
. halten ,\ so wie die letztern in völlig erhärtetes und 
"lüchiges Asphalt übergehen; die Zwischen- 
■Nummern aber die elastische Eigenschaft nach 
***ehrem Abstuffungen besitzen. Von dieser Art 
unterscheidet sich eine anderweitige, welche erst 



*) Scherers Jourri. d. Chemie. 21. Heil. 5. 389. 
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yor einigen Jahren in einem kleinen Flufse un^ 

weit .jener Bleigrube gefunden worden, dur&h 
eine anders modificirte Elasticität und übrige Be- 
schaffenheit^, welche gleichsam korkartjg ist , und 
wovon IJr. Hatchett 5 Abänderungen erwähnt. 

Aus meiner Sammlung will icri nur folgende 
4 Abänderungen anführen. - ' . 

1) Elastisches Erdpech , in derben reinen 
Stücken, von bräunlicher «Oliveniärbe, welches, 
gegen das Licht gehalten, halbdurchsichtig ist, 
und hell-hyacintroth erscheint. Es ist weich, 
sehr elastisch , und hängt an den Fingern. . - ' 

2) Dunkelbraunes elastisches Erdpech, auf- 
und zwischen Krystallen eines grauen spathigea 
Stinksteins. . 

3) Gelbes und Jiellhyacintrothes' elastische* * 
Erdpech, welches in kleinen Massen einem Ge«* 
menge aus Flufsspath und -Kalkspath einge- 
sprengt ist. 

4) Röthlich -'braunes, mattes, schwamm« 
©der korkaftiges'Erdpech, rnit Kernen *vord 
schwarzgrauen , schlackigen Erdpech. , 

Zu den nachstehenden Versuchen ist das 

reine elastische Erdpech von No, 1. angewendet 

*■ ■ 

worden. ' ' 

Das elastische Erdpech gehöret zu denjeni- 
gen Körpern , deren Zerlegung nur auf trockn^ra 
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- . Wege, folglich unter Verzichtleistüng auf rein« 
fiducte , thunlich seyn will. 

' i A. ^ 

ä) Efs widerstehet überhaupt allen flüfeigea 
Auflösungsmitteln. - ^Unter ajlen scheint das recti- 

' ficirte Petroleum noch die mehreste Einwirkung 
zu haben. Die damit übergossenen Stücke fanden 
«ich nach einigen" Tagen* etwas aufgequollen und 

' durchsichtiger geworden, und die farbenlose 
riüfsigkeit hatte sich hellgelb gefärbt. 
v F) Ein anderer Theil wurde mit rauchender 
»Salpetersäure übergössen und ins . Sandbad ge- 
stellt. Nach kufzer Erwärmung hörten die ro» 
then Dämpfe auf, und machten weifsen Dämpfen 
Platz, welche anhielten, bis fast alle Säure v'erV 
dampft war: eine Anzeige, dafs keine Wechsel- 
seitige JEinisirkung Statt hatte. An dem wieder 
abgewaschenen Erdpeche war keine erlittene Ver- 
änderung bemerkbar. 

■ . e) Nicht weniger merkwürdig ist die völlig* 
Unwirksamkeit, der Alkalien. Ein Theil Erd- 
pech wurde mit löTheilen starker Aetzlaugt 
übergössen, und eine Zeitlang, beinahe bis zur 
Eindickung des Aetzsalzes, gekocht. Die wieder 
abgewaschenen Stücke des Erdpechs fanden sich 
aber noch von eben der Consistenz, Farbe, und 
Elasticität, wie vorher. 
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Ein Theil ETdpech wurde entzündet, und s* 
lange im Brennen erhalten, bis es zu Schwarzen 
Tropfen zerflossen war. Auch in diesem Zu- 
stande hatte es noch nicht alle Elasticität verlo- 
ren; es war noch klebrig, und liefs sich zwischen 
den Fingern zu. l?äden ziehen. Doch wax es ,da- 
durch in Petroleum, und andern Oelen, auflös- 
lich geworden , welche Auflösungen eine schwärz« 
liehe trübe Farbe hatten. 

G. 

a) 200 Gran reines elastisches Erdpech wur- 
den, in einer kleinen, mit dem pneumatischen 
Quecksilber- Apparat verbundenen, Glasretorte, 
ins Sandbad eingelegt und destillirt; wozu es 

eines .starken und ziemlich anhaltenden Feuers " 

-■• 

bedurfte. Die Producte der Destillation waren": 

■ * ■*. 

1) 84 Kubikzolle .Gas, welches einen 'widri- 
gen knoblauchartigen Geruch hatte. Mit. Kalk- 
wasser gewaschen, nahm dieses 8 Kubikzolle auf, 
welche sich dadurch, dafs sie eine verhältnifs- " 
mäfsige Menge kohlensauren Kalk fälleten, als 
kohlensaures Gas zu. erkennen gaben. Die 
übrigen 76 Kubikzolle, brannten, als gekohltes 
Wasserstoff gas mit starker Flamme ab. 

2) Ein braunes dünnflüssiges Oel, von u narr- 
genehmem Geruch, am Gewicht 146 Gran. 
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3) f£in nur 3 Gran betragendes, schwach, 
säuerliches Wasser. Die Natur dieser Säure lief* 
sich wegen zu geringer Menge nicht erforschen. 

b) Der lockere, kohlige, etwas metallischglän- 
zende, Rückstand aus der Retorte wog $4 Gran. 

1) Auf einem Scherben eingeäschert hinter- 
liefs er 13 Gran einer röthlichbraunen Asche, die, 
mit Wasser angefeuchtet, das geröthete Lakmus-, 
Papier blau färbte, welches wahrscheinlich von 
dabei befindlicher ätzender Kalkerde herrührte. / 

• .Mit -Salzsäure digerirt, blieben 4J Gran einer 
leichten grauen Erde, die mit etwas Kohle ge- 
mengt war, zurück, nach deren nochmaligem 
Ausglühen 3 Gran zarte Kieselerde übrig blie- 
ben. Die sämmtliche Menge der verzehrten 
Kohle hatte demnach 12^ Gran betragen. 

2) Die salzsaure Auflösung wurde durch Ab- 
dampfen in die Enge gebracht, und mit wässeri- 
gem Weingeist verdünnt, rwobei 1 Gran echwe- 
felsarrreKalkerde in zarten Krystallen zurück- 
Tblieb- Die Auflösung, mit mehrerm Wasser ver- 

' dünnt, mit bernsteinsaurem Ammonium ver- 

\ setzt, und der entstandene röthliche Niederschlag 

geglühet, gab i£ Eisenoxyd. Die davon 

übrige Flüfsigkeit reit ätzendem Ammonium neu- 

■ tralisirt, gab \ Gran Alaun erde. Nach deren 

" Absonderung fälle te kohlensaures Ammonium 
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noch * 7— Gran kohlensaure Kalkerde , v 
•4 Gran reine Kalkerde anzeigen. 

Auf diesem Zerlegungs - Wege waren als 
100 Thellen des elastischem Erdpechs er] 
worden; * 
Gekohltes Wasserstoff gas 38Kubikz 
Kohlensaures Gas - 4 — ■ 

Bituminöses Oel - - 73 GraVi 

Säu-erliches Wasser - * i>50. 

Kohle - - ■ • - 6,25 

Kalkerde -. 4, 

Kieselerde - »" . • 1*50 

Eiseriöxyd - - - 0,75 

Schwefelsaure Kalkerde 0,50 

Alaunerde - - 0,25 

' wovon jedoch nur die letztern 5 Bestand) 
als • l£dücte , die . 5 erstem Stoffe aber als 
dücte der, durchs Feuer umgeänderten, 1 
liehen Mischung des Kohlenstoffs , Wassei 
und Sauerstoffs zu betrachten sind , und fo] 
nicht als die näheren Bestandteile des elasth 
Erdpechs aufgefuhrtwerden können. 

» 

TJebrigehs gehet aus den Resultaten c 
Zergliederung nichts hervor, was zu einigem 
schlufs in Erklärung der sonderbaren elastit 
Eigenschaft dieses Erdpechs führen könnte, 
wird sich daher fürs erste noch mit der Mei 
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•(es Hrn. Hat che tt begnügen müssen, nach wel- 
cher diese Elasticität durch kleine , in den Poren 
des Erdpechs befindliche, Antheile von Luft, oder 
einer andern elastischen Flüfsigkeit, verursacht 
wird, welch^sich während der Bildung desselben 
auf eine uns unbekannte Art darin ansammelt, 
und der Masse eine schwammige Beschaffenheit 
mittheilt. ' ' 
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> Kkftpffes Befolge , mc Bin 4. 
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LXXXIV. 

i 

Chemische Untersuchung 

■ 

des 

Honigs teins. : < 



A. 

JLJas unter dem Namen Honigstein (Mcläitht 
erst seit dem letztern Jahrzehend bekannt gewc 
dene Fossil hat bisher noch zu denjenigen gehe» 
deren Natur und chemische Eestandtheile no« 
nicht'hinlänglich erörtert worden, und über der« 
angemessene Stellen im Mineralsystem daher no< 
Zweifel obwalten. Die erste Bekanntmachut 
von der Existenz dieses Fossils geschähe vo 
Herrn B. R. Wern,er zu Freiberg, von welche 
auch dte , selbigem beigelegte , Benennung Honi 
stein herrührt. 

Der Honigstein findet sich zu A r t e r n in Th 
ringen, jedoch nur sparsam und einzeln , in de 






% *) Vorgelesen in der Kön. Akad. d«r Wusengcb. zu Berli 
// . 4 eu J 3 - ^ u ^' *799* 
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«lorrtgen Lager der erdigen Braunkohle; und 
<die äufsere Charakteristik desselben besteht in Fol- 
gendem ; . 

Seine Farbe ist theils, und zwar gewöhnlich, 
honiggelb, in hellem und duhkelerh Abstuffürigen, 
Von welcher Farbe auch dessen Benennung herge- 
nommen ist; theils ist sie hur schwach strohgelb. 

Er kommt nicht anders, als krystaliisirt, vor, 
tind zwar die erstere Abänderung in etwas ver- N 
echobenen Octäedern. In ganz vollständigen 
dergleichen Krystallen trift man ihn indessen nur 
sparsam an; meistens nur in mehr, oder weniger- 
deutlichen vierseitigen pyramidalischen Bruch» 
stücken. Die strohgelbe Abänderung bildet 
. kleine drustenart^ge Zusammenhäufungen. Kry- 
stalle von mittlerer Gröfse finden sfch nur sparsam, 
auch blo$, bei der honiggelben Abänderung; mei- / 
stens sind 'sie nur klein, bis zum sehr klein ea 
herab: . 

Die Oberfläche ist gewöhnlich glatt und gläa- 

i 

zeiid, zum Theil auch rauh und zerfressen. In- 
-wendig aber bemerkt man matten Glasglanz. De* 
Bruch ist flachmuschlich ; die Bruchstücke sind 
unbestimmt eckig. 

Er ist selten ganz klar, gewöhnlich nur halb« 
durchsichtig, uqd bei der blafsgelben Abänderung 
jtaum durchscheinend. 
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Er ist weich, spröde y und leicht zerreiblicb, 

' tind gi^bt gerieben ein gelblichgraues Pulver. 

\ ' i ' * 

Sein eigenthümliches,Gewichrfand ich zz 1,550, 

In der erdigen Braunkohle zd Artern kömmt 
auch zu Zeiten natürlicher Schwefel m einzel- 
nen kleinen, blafsgelben Krystallen vor. ' Diese 
Schwefelkrystallchen haben im Aeufsern mit äejc 
vorgedachten strohgelben Abänderung des Ho» 
nigsteins viele Aehnlichkeit; daher es einiger 
Aufmerksamkeit bedarf, um beiderlei Fossilien 
' nicht mit einander zu verwechseln. 



^ \ 
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' Die erste 'Vermuthung, welche man über die 
Natur des Honigsteins schöpfte, ging dahin, daf# 
er ein,, dem Bernstein ähnliches, brennbares Fos^ 
sil sei; zu welcher Meinung sein Aetffseres eini- 
germaafsen zu berechtigen schien. Wenn .aber 
der Charakter eines nicht zur Classe- der Metalle 
gehörigen, brennbaren Fossils in dem Vermögen- 
bestehet, dem Fiamm^nfeuer aus sich Nahrung 
xnitzutheilen; so ist dazu der Honigstein schlecht 
geeignet. Er brennt sich blofs weifs, ohne das 
Feuer selbst unterhalten zu können. . Dafaaüch 
der Honigstein kein krystallisirter Bernstein sey, 
wie unter andern Born in seinem Catalogue de 
Mdeüc de Raab hat behaupten wollen, hat bereits 
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Gillet-Laumont *) durch Gegeriversuche her 
wiesen! 

Andere haben den, Honigstein für einen mit" 
- Bergöl angeschwängerten ^ und davon gelb gefärb- 
ten , Gyps ansehen wollen. Zu dieser falschen 
Meinung hat ohne Zweifel nur das Weifsbrennen 
desselben im Feuer die Veraplassung gegeben. 
Indessen ist es, bei der Seltenheit dieses Fossils, 
wohl möglich , dafs man hie und da aus einem 
dergleichen Gypsspathe künstliche Krystalle von 
der Gestalt des Honigsteins geschnitten , und be- 
züglicher Weise dafür ausgegeben haben mag. 

c. 

■ 

• Die richtigere chemische Kenntnifs dieses Fos. 
^sils. konnte indessen nur von einer vollständigen 
Zergliederung desselben erwartet werden. Diese 
ist auch ohnlängst von zwei achtungswerthen Che- 
mikern , dem Herrn Prof. Lampadiu s in Frei-, 
berg, und Herrn Bergrath Ab ich in Schönin- 
gen, fast zu gleicher Zfit angestellt und bekannt 
gemacht worden; allein, mit einer. sehr bedeu- 
tenden Abweichung in den angegebenen Resulta- 
ten. -Denn, Herrn Lampadius zufolge sollen 100 
Xheile Honigstein bestehen ausf » 



*) Journ. de Phys. 1791. p. 370. 
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8*5* Kohlenstoff, 
3| Erdöl, 
2 Kieselerde, 
5 Krystallisationewasser. 



96. 

Dagegen bestimmt Herr *Abich dessen Be- 
standiheile folgend ermaafsen: 
. 40 Kohlensäure, 

28 Krystallisationswasser, 
16 Kohlensaure Alaunerde.* 
5 Benzoesäure Alaunerde, 

1 1 

5^ Benzoesäure, 
3 Eisenkalk, 

s£ Harzstoff, ■ ' - w 

100. 

Diese auffallende Verschiedenheit in den an- 
1 gegebenen Bestandtheilen mufste nothwendig den 
Verdacht irgend eines vorgefallenen Irrthums bei 
einer oder der andern Analyse, und daher den 
Wunsch nach einer wiederholten vollständigen 
^Prüfung erregen. 

Durch einen hinlänglichen Vorrath des Ho- % 
nigsteins zur Anstellung wiederholter Versuche in 
Stand gesetzt, habe ich mich dieser nähern Prü- 
fung unterzogen > deren Resultate ich hier 
darlege. 



• • 
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D. ■• ' ;■ 

, ii Vorläufige Versuche. 

1) Der Honigstein , au£ eine glühende Kohle 
gebracht, oder in eine Lichtflamme gehalten, 
verliert die Durchsichtigkeit und gelbe Farbe f er 

v. wird weifs , mit Schwarz geileckt , und Zuletzt ganz 
t . 'IcreidewehV. Rauch oder Flamme ist dabei nicht 
bemerkbar. 

2) Wird feingeriebener Hönig6tein mit ge- 
mugsaraem Wasser anhaltend gekocht, so hat eine 
Zersetzung desselben Statt; das Wasser erhält Ei- 
genschaften einer Säure , und ( läist eine hellgraue 

! schlammige Erde zurück. 

3) Honigstein in ganzen Stücken in Salpeter- 
säure geworfen, löset sich darin kalt, und bin- , 
nen wenigen Minuten völlig auf; wobei die 

, Stücke bis zu ihrer gänzlichen Auflösung klar 
bleiben. -Dieses Verhalten giebt ein bequemes 
Prüfungsmittel ab, um echten Honigstein von 
Substanzen , die ^twa fälschlich dafür ausgegeben 
werden könnten , zu unterscheiden. 

4) In Salzsäure geworfen , bleiben die Stücke 
rvicht, wie in der Salpetersäure, klar, sondern 
werden weifslichtrübe j auch fanden sie sich nach 
einem Zeitraum von mehrern Tagen nicht ganz 
aufgelöset. 
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5) In concentrirte Schwefelsäure * getragen, 

i m 

fallen die Stücke nicht za Boden, sondern erhal- 

ten sich, bis zu ihrer Oberfläche eingetaucht, 

» ' 

schwimmend. Nach und nach zerfallen sie in N 

weifsliche Flocken , ohne eine klare Auflösung za 

geben, welche aber erfolgt, nachdem die Säure 

mit Wasser verdünnt worden. « .'..#. 

6) Cpncentrirte Essigsäure, womit der Honig« 
stein eine Zeitlang übergössen gestanden, äufserte- 
auf selbigen keine Wirkung. ' 

7) .Honigstein in Stücken mit flüfsigem ätzen- 
den Natrum übergössen , zerfiel in weifse flocken, 
die sich nach und nach meistens auflöseten. 

8) In ätzendes Ammonium getragen, zerfie- 
len die' Stücken ebenfalls nach und nach in 
Flocken , die sich aber nicht weiter auflöseten. . 

9) Mit Salpeter, Welcher soweit iu glühendem 
Flufs gebracht war , . dafs ein darauf geworfenes « 
Stück Holzkohle eine lebhafte Verpuflfung erreg- 
te, fand vom hineingetragenen Honigstein k^ine 
wirkliche Verpuffung Statt; die Stücke des Honig- 
Steins verglimmten blos mit einem schwächen und, 
bald .vorübergehenden Lichtscheine, und vejs 
theilten sich iip schmelzenden Salpeter in Ge- 
stalt einer weifsen Erde. ; ■ 
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Nach Maasgabe dieser vorläufigen Prüflinge* 
stellete ich nun folgende näh exe Versuche 
an: 

1) 50 Gran Honigstein wurden zerrieben, mit 

-• 

7 5. Gran krystallisirtem milden Natrum gemischt, 
lind in einer Phiole mit der, hinlänglichen. Meflge 
Wasser gekocht. Es hatte hierbei bald ein gegen*-, 
seitiger Angriff Statt, welcher mit einem, von 
Entweichung der Kohlensäure des Natrums ver- 
ursachten^ mäfsigen Aufbrausen / begleitet war, 
•Hach Beendigung der durch, das Natrüm bewirk» 

ten Zerlegung des Honigsteins wurde der erdige 

# - ■ ■ 

Rückstand, aufs Filtrum gesammelt, und nach dem 

• 

Aussüfsen geglühet. Er wog 8^ Grarl und er*. 
wiefs sich als Alaunerde. In der Auflösung fand 
sich das zur Zerlegung angewendete Natrurn zun* 
gröfsten Theile, aber nicht gänzlich, neutralisirt« 
Es wurde daher der noch vorwaltende Antheil d§s> 
selben mit Essigsäure gesättigt, und die Mischung 
in gelinder Wärme zur Trockne abgedunstet. 
Das hierdurch entstandene essigsaure. Natrum 
wurde , durch wiederholtes Uebergiefsen der Salz-r 
massie mit kleinen Antheilen von Weingeist, hin* 
weggeschafft, die rückständige Masse hierauf in 
Wasser aufgelöBet, und der Krystallisation über» 
Jasseuv Es schössen feste Krystalle eines NeutraJV 
• . ; ~ ^ x '" H 5 
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•alzes an, zu dessen Bildung also der Honig- 

_ _ t 

stein den sauern Bestandtbeil geliefert hatte. 

Aus diesem Versuche ging also hervor^ dafi 
der Honigstein aus Alaunerde uhd einer Saure 
"bestehe.. 

2) 50 Gran zerriebener Honigstein wurden im 
einem verschlossenen Glase mit flüfsigem ätzendem 
Ammonium kalt Übergossen und öfters umge- 
schüttelt. Nach 34 Stunden fand sich der Honig- , 
•tein zerlegt, und dagegen der Boden des Glases 
mit einer Menge kleiner, schwerer, krystaliini* 
•eher Körner des , aus der Säure des Honigsteins 
und v dem Ammonium sich gebildeten Ntfu- 
tralsalzes bedeckt. Ueber diese Krystalle ljager- 
te sich die ausgeschiedene Alaunerde' dies Ho- 

■ 

Bigsteins als ein bräunlicher leichter" Schlamm. 

Die Mischung wurde envärmt, mit der zur Wieder- 

auflösung der Salzkrystalle erforderlichen Menge 

* > 

Wasser verdünnt und fiitrirt. - Nachdem die klar« 

Auflösung durch Abdampfen wieder in die Enge 
gebrächt worden , schofs sie nach und nach ganz« 
lieh «in kleinen, schmalen sechsseitigen Pris- 
men an. 

3) 50 Gran gröblich zerstofsener Honigstein 
wurde mit verdünnter Schwefelsäure Übergossen. 
Er lösete sich, darin im Kalten bald und gänzlich 
auf , bis auf ein wenig braunen Schlamm, welcher 
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yon der, dem Honigstein anhängenden erdige« , 
Braunkohle herrührte, nebst einigen krystalli- 
"nischen Saiidkörnchen ; welche letztere also nicht 
zur Mischung des Honigs teinö gehören, sondern 
nur als zufällig beigemengt anzusehen sind. - Die 
:< filtrirte schwefelsaure Auflösung gerann, nachdem 
sie in der Wärme concentrirt worden, zu einer' 
weichen, mit zarten nadeiförmigen Kry stallen 
sehr schön ramificirten Salzmasse, ohne alle Spu- 
ren vonifesten Alaunkrystalien ; zur Anzeige, dafs 
im Honigst^in kein Kali enthalten' sei. 

. I '- . F. 

Zerlegung des Honigsteins auf trocknern 

Wege. 

l) loo Gran Honigstein \n reinsten Stücken 
wurden gröblich zerbrochen , in eine kleine Glas- 
retorte eingelegt, und diese, vermittelst einer, 

1 ^ 

mit einer kleinen /Zwischenkugel versehenen 
Röhre, mit dem Quecksilber Luftapparat genau 
verbunden. Kaum ward die Retorte durch ein- 
allmäliges Annähern brennender Kohlen erhitzt., 
als auch schon ein Gas« überging , welches in vier 
' Gylindergläsern , die mit Quecksilber gefüllt wa» 

xen, aufgefangen wurde. Zugleich ging Wasser 

* ■ . 

über, welches sich in der Zwischenkugel sam* 
meite. Gegen Ende der Destillation hatte sich 
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auch' an der Mündung des Retortenhalses eia 
Tröpfchen geronnenes Qel von heilgelblicher 
tarbe, angefunden. Von einem salinischen Subli- 
mate odet Anfluge hingegen ergab sich gar keine 
Spur. Der Honigstein veränderte, nach und nacli^ 
seine Farbe, und erschien am Ende der Destilla- 
tion kohlschwarz, - j- ■ 

2) Die aufgefangene luftförmige Fiüfsigkcit 
betrug zusammen ^4 Kubikzolle, wovon nach Ab- 
zug von 7 Kubikzollen atmosphärischer Luft, wel- 
che den innern Raum des Destillir - Apparats zu- 
vor eingenommen gehallt, 67 Kubikzolle Gas, als 
Product der Destillanon, übrig blieben. Sobald 
die Gläser unter Kalkwasser geöfnet wurden , ging 
©ine schnelle Absorbtion des darin enthaltenen 
Gas, unter Erzeugung kohlen gesäuerter Kalkerde, 
vor sich. Im erstem. Glascylinder blieben Mos 
jene 7 Kubi&zoll gemeiner: Luft übrig. Das im 
zweiten Glase enthaltene Gas absorbirte sich ganz* 
lieh 1 ? in den beiden letzten! aber blieben zusamt 
men 13 K,ubikzoll zurück, welch© sich schnell 
anzünden liefsen , und mit einer schönen himmel-^ 
blauen Flamme völlig verbrannten. Diese 1$' 
Kubikzoll brennbares Gas von den erhalte* % 
nen 6 7 Kubikzollen abgezogen, bestimmen also die 
Menge des erhaltener! kohlensauren Gas auf 
$4 Kubikzöjl, , « ... 
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5) l>as in der Zwischenkugel sich angesam- 
melte Wasser erschien klar und farbenlos., und 
wog 38 Gran. Es «verbreitete einen sanften, blu- 
menartigen Wohlgeruch , mit dem Geruch nach 
. * bittern Mandeln gemischt, welcher letztere Ge-' 
|t ruch nach längerer Zeit noch merklicher gewor- 
den war. "* Das Wasser zeigte Spuren einer Saure, 
yidem es blaues Lakmuspapier schwach röthete. 

Jenes erwähnte Öeltropfchen schien einen ähn- 
lichen Geruch zu besitzen;* auch war djer Ge- 
schmack, nicht sowohl empyreumatisch , als viel- 
mehr süfslich gewürzhaft. 

4) Der Rückstand aus der Betörte war schwarz 
und glänzend, wie Gagat. Die Stücke hatten die 
nemliche Gröfte und Gestalt behalten, die sie zu- 
vor hatten. Er wog i 5 Gran. In einem offenen 
Scherben ausgeglühet, ' verlor er nur nach und 
nach die schwarze Farbe, und ward matt gelblich»— 
\ w^ifs. Erwog jetzt 16 Gran. In Schwefelsäure- 
lögete 'er sich bald auf, bis auf einen geringen 
Ruckstand von Eisen und Kieselerde , und gab, 
nach Zusatz von efsigsaurem Kali , Alaunkrystal- 
Je* Die durch dieses offene Ausglühen de* 
Rückstandes verzehr te Kohle hatte also in 9 Gran < 
bestanden. 

* Hundert Gran Honigstein hatten demnach au^ 
diesem trocknen Zerlegupgswege geliefert; 
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54 Kubikzoli kohlensaures Gas, 
12 -■ - - reines Wasserstoff- Q 
- 38 Graii schwa chsäuerliciies 

». gewürzhaftes Wass 

1 '-' •> eewürzhaftes 0«L 

9 - - reine Kohle,' 

v a§ *. - Alaunerde, mit etwas I 

seierde verbünden. 
Aus den Producten dieser Zerlegung ging 
hervor, dafs der, an die erdige Basis des Ho 
4 v «teins gebundene, saure Bestandteil kefnV 
fache Mineralsäure sei, sondern dafs er in ei 
aus Kohlenstoff, Wasserstoff und Sauerstoff 
•ammengesetzten, folglich durchs F^uer zen 
1 baren , Pflanzensäure bestehe. 

1 * 

G. 

Verlegung durch Wasser. ; 

Die Abscheidung und Darstellung der Ho 
steinsäure in ihrem unveränderten natürlic 
• Zustande erreichte ich auf folgendem Wege: 
1) 40 Gran Honigstein wurden aufs feil 
• gerrieben, und in eipem Kolben zu 'dreimalen 
desmal mit 60 Unzen destillirten Wassers, 2 
Stunden lang gekocht. Es blieb ein, leicj: 
fchlüpfrig erdiger Rückstand , der gesammelt 
getrocknet «10 Gran wog. 
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t) Die filtrirte Flüfsigkeit wurde, durch Ab* 
dampfen im Wasserbade, in die Enge gebracht: \ 
Sie verdickte sich zu einer bräunlichen Masse, 
von süfslichsaurem , und hinterher etwas bittern 
Geschmack. Diese saure Masse wurde k/ilt mit 
Weingeist übergössen. Sie nahm darin anfangs 
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«ine zähe pechartige Consistenz an , zerging aber 
durch anhaftendes Reiben im Weingeist, wobe^ 
sich graulich-weifse , leichte, erdige Flocken ab- 
setzten, welche, durchs Filtrüm abgeschieden, 
3ft Gran betrugen. Die davon befreite Auflö- 
tung wurde im Wasserbade bis zur Trockne abge* 
raucht, und erschien nun als eine bräunlich- 
weifse, fettig anzufühlende, aber doch zerreib« 
liehe Masse; am Gewicht 92 Gran. 

3). Diese, durch Weingeist gereinigte, Ho- 
nigsteinsäure , mit kaltem Wasser übergössen, gab 
4ine klare hellbräunliche Auflösung /welche im 
Wasserbade, aufs Neue eingedickt wurde. Nun- 
mehr liefs sich an selbiger einige krystallinische 
nadeiförmige Gestalt bemerken , die noch deutli- 
cher ward, nachdem die Masse, . nach abfcrmali- 
ger Auflösung im Wasser y dem freiwilligen Ver* 
- dunsten überlassen wurde. Die trockne Säur« 
stellte jetzt theils eine aus kleinen enncentrisch* 
•traligen Kugeln zusammengehäufte Masse vo» 
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hellgrauer Farbe dar, theils war sie in kurzen 
freistehenden Nadeln angeschossen. 

4) Jene, bei Zerlegung des Honigsteins durch 
Wasser, gesammelten 310 Gran erdiger {Rück- 
stand (i),^nebst den 32 Gran erdiger Flocken, 
welche durch den Weingeist noch ausgeschieden 
worden (*)» wurden ausgeglühet, wobei 'sich 
ein schwacher süfslich -widriger Geruch verbret. 
tete, der von der Verbrennung eines, der Erde 
noch anhängenden kleinen An theils Säure her- 
rührte. Nach dem Ausglühen glich der Rück- 
gtand einem Gemenge von grau weif sem und bräun- 
lichen Pulver, und wog 6| Gran. Dieser Rück- 
stand mit. dem vierfachen Gewichte concentrirter 
Schwefelsäure übergössen., erhitzte sich, und bald _ 
nachher gerann die Mischung zu einer weichen 
krystallinisch - körnigen Salzmasse, welche, mit 
Wasser aufgelöset und filtrirt , einen lockern,' " 
grauen erdigen Rückstand liefs, der geglühet ll. 
Gran wog. Diese 1 1 Gran wurden mit Salzsäure 
digerirt, welche davon gelblich gefärbt wurde. 
Es blieb Kieselerde zurück, welche gesam- 
melt und geglühet 5^ Gran wog. Die davon be-" 
freite salzsaure Auflösung wurde hierauf mit Blut- 
laugensalz versetzt, welches einen dunkelblauen, 
Präcipitat bildete, dessen geringe Menge jedoch, 
kaum & Gran Eiaenkalk anzeigte. Aus derübri- 

gen 
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jjen Flüfsigkeit schieb kohlensaures Natrum jaock 
Alaun erde ab. 

5) Nach Wiederauflösung der letztem ip 

4 . - t | 

Schwefelsäure, wurde sie obiger schwefelsauren 
Auflösung {4) hinzugefügt , * und solche durch 
Abdampfen in dieJJnge gebracht; wo^ei sie zur 
weifsen schmierigen Salzmasse gerann. Nachdem v 
sie wieder mit Wasser verdünnt, und mit essig- 
saurem Kali versetzt worden, schoTs sie nach 
und nach gänzlich zu Alfaun an, welcher in 
kochendem Wasser aufgelpset, und mit mildem 
Ammonium zersetzt, 58 Gran ausgeglühte 
Alaunerde gab. 



H. 



»* 



Aus den Resultaten dieser Untersuchunge», 
die auch hgi wiederholten Versuchen Im Ganzen 
sich gleich geblieben, gehet nun hervor, dafs 
der Honigstein aus einer natürlichen Verbindung 
der Alaunerde mit einer Säure bestehe; dafs aber 
diese Säure keine einfache Mineralsäure, Sendern,, 
von der Natur der Pflanzensäure, sei. Ob sie aber 
einer der schon bekannten Säuren des Pflanzen- 
reich* beizuzählen sei, oder oh, sie als eine eigen- 
thümliche Modifikation der die, Vegetabilischen 
Ejguren bildenden Grundstoffe', folglich als eine 
Pflanzensäufe eigener Art, aufgeführt werden 

EUprotbl Boittftgt, «ter Bani« J 
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müsse, dieses war nun noch durch nähere Prii- 
fuiig ihres Verhaltens zu bestimmen. 

1) Die Satire des Honigsti ins krystäiüsirt ii 
zartfasrigen und kuglieh züsammengehäuftei 
Massen, oder auch in kleinen kurzen Säuidhen ^ 

'doch scheint sie. diese KrystallisirungsfähigkeLc 
nicht gleich zu besitzen , sondern erst nach und 
nach zu erhalten; wahrscheinlich dadurch, daf~Ä 
sie aus der Atmosphäre noch Sauerstoff stnnimm^r." 

2) Der Cxeschmack, welchen sie äufsert, ist 
anfangs südlich sauer,, und hinterher bitterlich. 

3) Auf einem erhitzten Scherben zersetzt s,L ^ 
sich schnell, und unter Verbreitung eines dicke 
dunkelgranen Hauches, der jedoch die Geruch 
Organe nur wenig reizet; mit Hinterlassung eine^ * 
geringen Menge einer leichten gelblichten Asch^#,.i 

die, mit Wasser angefeuchtet, ganz- Geschmacfc- 

.1 

los istj und weder am blauen, noch gerötheten 
Lackmuspapier einige Aenderung verursacht. 

, 4) Mit Kali neutralisirt, bildet sie eine lang« ' 

. ■ 1. 

strahiige , krystallinische Masse. 

5) Mit Natrnm gesättigt, schiefst das dadurch 
gebildete Neutralsalz .theils würfelförmig-, theils .] 
in dreiseitigen , bald einzelnen , bald sternförmig j 
zusammengehäuften, Tafeln an. \ . 

Q) Das aus der Sättigung mit Ammonium en|- 
springende Neulralsalz erscheint in klaren sechs- 1 
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[ ; seitigeri Prismen f die an der trocknen Jiuft bald 
E > . s 

die Durchsichtigkeit verlieren, und dann ein eil- 

" . berweifses An sehn erhalten. 

7). In Wasser aufgelösete -Honigs tein säure in 

' Kalkwassev, so "wie in die Auflösung des gebrann» 

ten Baryts, ungleichen des gebrannten Strontit- 

nits in Wasser, getröpfelt, bildet sogleich einer* 

"Weifsen Niederschlag, der aber nach hirizuge. 

•tröpfelter Salzsäure wieder verschwindet. 

8) Mit der Auflösung des essigsauren Baryt* 
entstehet ebenfalls ein weifser, durch Salpeter* 
säure wieder auflöslicher Niederschlag, 

9) Mit der salzsauren Auflösung des Baryts 
hatte keine Trübung oder Fällung Statt; bald nach-; 
her 1 aber fanden sich in dieser Mischung klare, 
sehr zarte, nadeiförmige Krystalle an. > 

10) Salpetersäure Silberauflösung blieb bei 
w Zumischung der Honigsteinsäure klar. 

11) Mit der salpetersauren Quecksilber-Auf. 
löftung, sowohl der kalt- als heifs bereiteten , ent- 

« stand ein häufiger weifser N^derschlag, den aber 
mehrere Salpetersäure sogleich wieder auflösete. m 

1$) Eisen in Salpetersäure aufgelöset, bildete 
tineri häufigen, isabellgelben Niederschlag, der 
fiach hinzugesetzter Salzsäure sich wieder klar 
auflösete. 

I s 
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13) Essigsaures Blei wird dadurch stark g* 
fallt, aber durch Salpetersäure sogleibh wieder . 

. klar aufgelöset. • ' 

14) Mit dem essigsauren Kupfer erfolgte clü 
spangrüner Niederschlag, 

15) Salzsaure Kupferauflösung aber erlitte 
Jcfcine Veränderung. 

. 16) Die versuchte Umänderung dieser Säure 

in Sauerkleesäure, vermittelst wiederholter Be. 

handlung mit Salpetersäure, blieb ohne Erfolg; ] 

aufser nur, dafs dadurch die bräunlich- weifse Farbe 

derselben in* Strohgelb verändert ward* Der hier- % 

durch gefällte Niederschlag aus Kaljcwasser lbsete 

sich durch hinzugetropfte Salpetersäure sogleich 

- 
llar wieder auf. . i 

I. 

Aus diesen Erfahrungen- von N dem Verhalten 
der Honigsteinsäure , die jedo.ch noch weiter ver- 
folgt 'zu werden verdienen , gehet schon hinläng« 
lieh hervor, dafs diese Säure mit mehreren Erden 
und Metall- Oxyden eine Verbindung eingehe 5 dali 
ihre Wahlan Ziehung %egeri selbige stärker sei , all 
die der Essigsäure , den Mineralsäuren hingegen ! 
nachstehe. n 

Gleiche Erfolge haben Statt, wenn, anstatt' 
der freien Honigsteinsäure , die honigsteinsauren 
Neutralsalze angewendet werden« Die entstehen* 



den Niederschläge sind zum Theil im blöfsea^ 
Wasser auflöslich. x 

Da nun die Säure des Honigsteins sich als 
«ine 9 aus Sauerstoff, Kohleristöff und Wasserstoff 
zusammengesetzte und daher durchs Feuer leicht 
zerstörbare , Säure zu erkennen giebt , dabei aber 
in ihrem Verhalten und ihren Eigenschaften mit 
keiner der jetzt' bekannten Säuren übereinkömmt: 
to würde sie diesemnach unter den vegetabiii- 
sehen Säuren als eine Säure von "eigener Natur, 
und zwar vorerst noch unter dem Namen: Ho- 
nigsteinsäure {Acidum melilithicum) aufzufüh- 
ren seyn. 

* Welcher Platz wird nun aber in der systema- 
tischen Classification dem Honigstein selbst, die-* 
aem ersten Beispiele in der Natur von einer Ver- 
bindung der Alaunerde mit einer pflanzenai^igen 
Säure /zukommen? Gegen seine Aufnahme un- 
ter die Producte des Mineralreichs könnte es 
tprechen, dafs er sein Entstehen dem Pflanzen- 
reiche zu verdanken hat; wie schonjeein Vorkom- - 
men in erdiger Braunkohle -solches zur Genüge 
beweiset; und dafs seine Säure von reiner Pflan- 
zennatur ist; * Allein , eben das Vorkommen de» 
Honigsteins in der erdigen Braunkohle, einer 
Substanz , 'die zwar ursprünglich' aus dem Pflan- 
zenreiche herrührt, die aber nach ihrem vegeU- 
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bilischcn Tode dem ; Fossilienreiche anheim, gefal- 
len ist , berechtigt den Mineralogen ,' ihn den Mi« 
neralproducten beizugesellen; um so mehr« da 
auch dessen Basis,- die Alaunerde, blos dein Mi- 
jietalreiche angehart. 

■ ■ I ■ ä- : , ' 

Was endlich : noch das quantitative Verhält- 
nxfs der Bestandteile im Honigstein anbetrift: so 
hat sich dieses, besonders aus der Ursach, noch 
triebt ganz genau ausmitteln lassen* weil sich aus 
den dargelegten Versuchen nicht füglich bestim- 
men lädt, ob und wie viel, von dem bei der Zer-. 
legung auf trocknem Wege erhaltenen Wass€r als 

i 

Product in Anschlag zu bringen sei. Will man' 
inzwischen,, das Wasser nur alsEduct annehmen: 
so würden, nach Abzug der 38 Theile desselben, 

und der 16 Theile Alaunerde, die von 100 Thei- 

■ i. 

len des Honigsteins übrige Zahl 46, als das Ver- 
hältnifs der. Säure in selbigem, anzunehmen ,. und 
in der Gewichtsmenge der Producte von der, «er- 
legten Säure, jiemlich in dem, kohlensauren Gtza K 
dem Wasserstoffgas , und dem Kohlenstoffe, mit 
Inbegriff des wenigen Oels, aufzufinden seyn. 
Dfer Hö'nigstein bestehet also aus: ' • .■ . 
Honig stein säure - • ► ±6, 

Alaunerde • * . . * - a6 t 

> 

' Kry«tallenwas*er - • ' • 3.8, 

% , 1 

ty, 1 1 nu»— ————>» 10Q«f 
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■ * 

Chemische Untersuchung 

des 

U m b r a. 



JDei den älteren 'mineralogischen Schriftstellern 
findet mdn, unter dem Namen Urabra, gewöhn- 
lich eine braune Stauberde aufgeführt, welche mit 
der wahren Umbra nichts, als die Farbe, ge 
mein Hat. Sie bestehet blos in einer erdigen 
Braunkohle , und lafst sich leicht daran erken- 
nen, dafs sie im Feuer zu Asche verglimmt. 

Cronstedt nennet sie deshalb : Mumia vegttabilis, 

• ■ 

und W ä 1 1 e r i u s : Humus Umbra. 

\ - ■ ■ 

Die echte Umbrä hingegen ist unverbrenn- 

• * 

lieh und gehpret, ihren Bestandteilen nach, zu 

• ... 

den Eisenerzen; unter welchen sie füglich ais- 
eine Abänderung des okkrigenBraun Eisen- 
steins wird aufgeführt werden können. 

Die einzige mir bekannte Analyse ist dieje- 
nige, welche Santi vop. der Umbra von Castel 

I 4 



/ 

i 



I 

— 136 — 

i • 

Vi ( rt ■ 

del Piaro geliefert hat, dereQ , Bestandteile 
er folgendermaafsen angiebl: Eisenoxyd 53, 
Thonerde 24 r Kieselerde 19, Talkerdef 4. 
Da aber Saruti keines Brannsteingehaks gedenkt, 
welcher doch ein wesentlicher Mitbestandth^il des 
Umbra ist : so scheint aus diesem Umstände eini- 
., ger .Zweifel an der Genauigkeit der von ihm an« 
gegebenen Bestandteile hervorzugehen. 

Die zu den nachstehenden Versuchen ange- 
wendete Uihbra hat ihren Findort auf der Insel 
-Cy p e rn. Im Aeufsern kömmt sie mit derjenigen 
kaufbaren Sorte, welche in der Mahlerei untei 
dem Kamen» feine türkische Umbra, be- 
kannt, und im Gebrauche ist, gänzlich üb^rein; 
daher eine äufsere Charakteristik derselben über« 
flüWig seyn würde. 

A. 

• 1 

s 

a) Durch ein halbstündiges Rothglühen ver« 
lor die Umbra 14 Procent am Gewicht; hatte abel 

- dadurch keine weitere Veränderung erlitten , alt 
dafs die Farbe in, ein satteres Dunkelbraun über 
gegangen war. * , ' . 

b) In stärkerem Feuergrade hingegen gehe 
die Umbra in Flufs. Von dem Verhalten 4 dei 

s selben im Porasllatiofen • Feuer t sowohl im Koh 
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lentiegel, als im Thontiegel, habe ich bereits 
früher einige Nachricht mitgetheilt *)• 

Zu einem neuen Versuche wurde ein Stück 
Umbra von, 12100 Gran in einen Kohlenüegel ein- 
geschlossen , und dem Feuer des Porzellan-Ofens ' 
übergeben« In dem unversehrt aus dem Feuer 
zurückgekommenen Tiegel fand sich, unter eine? 
dichtgeflossenen, klaren, hellhyacinthfarbenen, 

! aufserhalb aufseist fein punctirten Schlacke, ein 
wohl geflossenes Metallkorn, welches aufserhalb 

' zumTheil fein gestrickt erschien, im Bruch! un- 
ter dem Hammer etwas zähe war. und ein stahl- 
, artig- körniges Gefüge zeigte. Das Metallkom 
wog go Gran, und die glasartige Schlacke 47 Gran. 

. Der Gewichtsverlust betrug folglich 3 G| Procent. 

B. 

■ * * 

Hundert Gran feingeriebene Umbra wurden 

mit «00 Gran "concentrirter Schwefelsäure ge T 

mischt, zur Trockne abgeraucht, und in einem 

Tiegel im starken Feuer scharf geglühet. Die ge- 

glühete Masse erschien ziegelroth, und war locker - 

und leicht zerreiblich. Mit Wasser ausgelaugt 

jmd filtrirt, erschien die Flüfsigkeit hellbraun, 

und enthielt schwefelsauren Braunstein. 



•9* 



*) S. dieser Beiträge i« Baad. S. 34» 
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c. 

Hundert Gran zerriebene Umbra bürden mit 
Salzsäure kochend digerirt. Der unaufgelösere 
Rückstand wö^geglübet 19 Gran. Die filtrirte 
Flüfsigkeit wurde durch Abdampfen in die Böge 
gebracht, Und mit einer concentrirten Auflösung 
des weinsteinsa uren Kali versetzt. Die Mischung, 
blieb aber klar. Sie wurde hierauf durch ätzende 
Natrumlauge zu fällen versucht; allein es erfolgte . 
weder Fällung noch Trübung, sondern die Mi-, 
schung stellete eine gesättigte dunkelbraun rothe 
Flüfsigkeit dar. Sie wurde hierauf mit Salzsäure 
wieder etwas übersättigt, wobei sich die Farbe 
wieder aufhellete, und nun deren Fällung mit " 
ätzendem Ammonium versucht, allein vergebens j 
denn die Mischung erschien äÄermals unter vor- 
erwähnter dunkelbraun -rother Farbe, ohne alle 
Trübung. ." " 

Dieser Versuch hatte die. Scheidung des. 
Braunsteins vom Eisen zur, Absicht;, welche aber 
nicht erreicht wurde. Dagegen diente er zur Be- 
stätigung einer der Weinsteinsäure ei gen thinri li- 
ehen Eigenschaft, welche darin bestehet, dafs sie 
durch ihren Beitritt das Eisen in den flüssigen Al- 
kalien auflöslieh macht. 
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ä) Hundert Gran Umbra wurden mit der Lauge 
von 200 Gran ätzendem Natrum übergpssen, und« 
die zur Trockne eingedickte Mischung eine halbe 
Stunde lang mäfsig geglüht. Die mit Wasser auf- 
geweichte Masse gab eine schöne durikel-smaragd- 
grüne Lauge, deren Farbe durch. Salzsäure in „ 
Amethystroth verändert wurde. Nach, völliger 
1 Sättigung mit Salzsäure löse te sich alles, -unter 
Entwickelung von oxygenirtem Salzsäuren Dunst, 
zur gelbrothen Flüfsigkeit auf. Die Mischung 
wurde nun zur mäfsigen Trockne abgedampft, wo- 
bei sie gegen jdas End^ gallertartig wurde, 1 . Mit 
Wasser verdünnt und filtrirt, hinterliefs sie Kie- 
selerde, die geglühet 13 Gran wog, , ■...". 

b) Die Auflösung wurde nun mit flüfsigem 
ätzenden Natrum übersetzt, und tfas dadurch ge- 
feilte dunkelbraune Eisenoxyd abgeschieden und 
ausgelaugt. Die davon übrige Flüfsigkeit wurde 
mit Schwefelsäure neu tralisirt, und mit kohlensau- 
rem Kali gefället. Es fiel Alaun erde, die ge- 
glühet 5 Gran betrug. 

c Das Eisenoxyd hatte nach dem Trocknen 
das Ansehn einer glänzenden schwarzen Stein- 
kohle. Geglühet wog es 68 Gran. Es wurde in 
Salzsäure wieder aufgelöset , die Auflösung in ei- 
sen möglichst neutralen Zustand versetzt, und 
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mit hernsteinsaurem Ammonium gefället. , Nacl 
Ab sciieidung des bernsteinsauren Eisens wurdi 
die übrige farbenlose Flüfsigkeit, nebst dem, zun 
vollständigen Aussüfsen , des locker äufgequollc 
nen^Niederschlags reichlich angewendeten Wassei 
mit ätzender Na trumlauge kochend gefället« ' De. 
ichwärzlichbraune lockere Niederschlag erschien 
nach dem Aussüfsen und Glühen,, dunkelbraun 
lieh schwarz, und wog *o Gran. Er bestand ii 
Braunsteinoxyd. Die Menge desselben voi 
obigen $$ Granen abgezogen, bestimmt den wah 
ren Gehalt des Eisenoxyds auf 48 Gran. 

, Diesemnach sind die Bestandteile der Ifr» 
bra aus Cypern: 



Eisenoxyd» 


D. c) - 


• 


48» 


Braunstein oxyd, 


~ c) .. 


m 


-»0, 


Kieselerde, 


— •)- 


* 


»3» 


Alaunerde, . 


- b) .• 


* 


. >» 


Wasser-, 


A; ä) - 


• 


»4» 
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* V 

Chemische Untersuchung 

des 

Salzsäuren Bleierzes. 



Ol 

h • V/bgleich von mehrern mineralogischen Schrift- 
stellern eines Salzsäuren Bleierzes gedacht wor- 
den; so war doch dessen Daseyn bis jetzt noch 
Unerwiesen.^ Vorzüglich hat man die krystallisir- 
ten Bleierze , 4 von Mies und Przibramin Böh- 
f men, für natürliches Homblei ausgeben wollen; 
/ allein, bei htehrmaligen" Prüfungen desselben 
I habe icfh theils Kohlensäure, theils Phosphor- 
[ säure j als deren Vererzungsmittel , von Salzsäure 
hingegen keine Spur, gefunden« 

■ 

Durch nachstehende chemische Prüfung ist 
jedoch d^s wirkliche Daseyn des salzsauren Blei* 
erzes in d^r Natur gegenwärtig aufser Zweifel ge- 
setzt. Den kleinen Vorrath dieses echten natür* 
liehen Hornbleies erhielt ich von dem verdienst- 
vollen Beförderer der Fossilienkunde, Hrn, Gre- 
Tille In London; mit der Nachricht, dafs selb!» 
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ges in Derbyshire sthon v*or einigeä Jähret 
vorgekommen, gegenwärtig aber, da die Arbei- 
ten eingestellt worden, selten sei. 

Der, äufsern Beschreibung , welche Hr. Ö. ß 
R. Karsten nach den mir zugesandten Stücker 
entworfen, und dem mineralogischen Publicun 
bereits mitgetheilt bat *), füge ich noch hinzu 
dafs die regelmäfsigen Krystalle dieses Hornbleie* 
in Würfeln von | bis £ Zoll Gröfse, mit abge 
stumpfte^ Kanten bestehen ; welche Abstumpfun 
gen aber mehrere Abänderungen der äufsern Ge 
stalt bilden. 

- Auf der Kohle vor dem Löthrohr fliefst es so* 
gleich, als es von der äufsersten Flammenspitze 
getroffen wird, ruhig zum opaken, schön oranien- 
gelben Kügelchen, das bei dem Erkalten durch 
die Zitronfarbe in Weifs übergehet, und aufdei 
Oberfläche zart gestrickt erscheint. Sobald ab« 

r 

die Kohle selbst, an der Stelle, wo das Kügel- 
chen ruht, erglimmt: so fliefst dieses plötzlich 
auseinander, die Salzsäure entweicht in weifsen 
Dämpfen , und die Kohle erscheint mit metalii- 
sehen Bleikörnern belegt , 

A. 
d) Fünfzig Gran dieses salzsauren Bleierzes irt 
reinen Stücken wurden zerrieben, mit drei Thei- 

> -V 

«^»^— ^— — ii f— — — <—^ ■ »' — — "i — — ■— — — ■>— — 

. ■ \ 

*) Mmeralog. Tabellen. Berlin 1800. 5. 78. , 
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len reinsteh kohlensauren Kali *) gemischt, und. 

Im Platin um tiegel bis zum mäfsigen Glühen er- 
kitzt. Die Masse-, welche strohgelb erschien, 
wäre} ausgelaugt, und nltrirt." Sie hinterliefs das 

/Bleioxyd weifs und ziemlich locker; welches 
getrocknet, und bis zur anfangenden Gilbe er- 
hitzt, 42 Gran wog, und auf der Kohle sich so- 
gleich zum rfcinen Bleikorn herstellte. 

b) Die alkalische Lauge wtftde mit Salpeter- 
säure "«etwas -übersättigt, und- hierauf durch salpe- 
tersaures Silber gefällte Das gesammelte, ausge- 
süfste, und in der Hitze ausgetrocknete, salz«» 
saure Silber wog 27 Gran; welches etwas über 
4 Gran concrete Salzsäure andeutet. 

1 

a) Hundert Gran salzsaures Bleierz wurden 
feingerieben und mit stark verdünnter SalpÄer- 
i säure Übergossen. Die Säure wirkte auf das Erz l 






*} Um ein dergleichen reines , und von aller Spur einer 
tklzsauren Beimischung völlig • freies Kali su erhalten, 
würde gereinigter Salpeter in Wasser aufgelöset, und mit 
salpetersaurer .Silberauflösung gefallt; worauf der aus der 
klaren Auflösung wieder zur Trockne abgedampfte Sal- 
peter in einem blanken eisernen Schmelzti,egel durch rei- 
ne Kohle alkalisirt wurde. Die aufgelösete und klar filtrir- 
te Lauige verrieih, nach geschehener Neutralisirung durch 
Salpeter- od<T lissigsaure, bei Versetzung mit Silberauf- 
lösung-, nicht die mindeste Trübung. 



• / 



y 



< 



schon im Kalten, und unter mäfsig starker Er 
Wickelung voti kohlensaurem Gas. Bei h ad 
heriger Erwärmung der Mischung lösete sich d; 
. Erz gänzlich klar ujid farbenlos auf. 
' £) -Die hinlänglich verdünnte Auflösung wu 
de mit saljpefersaurer Silberauflösung nach un 
nach, unter Beobachtung des angemessenen Ve: 
häjtnissjes, versetzt. Das entstandene" salzsaur 
Silber wog, nachdem es gehörig ausgesüfst un 
scharf getrocknet worden, 55 Granj wofür 8 
Gran con^rete Salzsäure in Rechnun 
kommen. - ■ ' 

c) Aus de* übrigen Flüssigkeit wurde de 
Bleigehalt in der Wärme durch ä tuendes Kali gc 
fället Das erhaltene Bleioxyd, ausgesüfst um 
in der Hitze scharf getrocknet i wog 8 5 -| Gran. 

>Die Resultate dieser Zergliederung , welch 
mir denen der vorhergehenden sehr nahe stim 
inen, geben nun «die Bestandteile und Yerhäl 
nrsse dieses salzsauren Bleierzes folgende] 
maafsen an: 

Bleioxyd - • * - 85>$* 

Salzsture - - - 8,50 

Kohlensäure, mit Inbegriff des et- 
wenigen Krystallwassers ~ - 6, 

100, 
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In dem künstlich zusammengesetzten Hora- 
bleie beträgt das Verhältnifs der concreten Sali- 
säure zwischen 13 bis 14 Procent. Jn jenem 
.natürlichen Hornbleie aber . ist der metallische 
Bestandtheil nicht ganz vollständig durch die 
Salzsäure gesättigt» Hieraus erklärt es sich , wie 
in selbigem . neben der Salzsäure auch noch 
JCohlensäurie vorhanden seyü kann* . 
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Chemische Untersuchung 

der . ( 

i. -. 

phospborsaüfen Bleierze. 



1. 

Zeisiggrünes Bleierz von Zschopau. 

" ■ A. 

JLJafs das Grün - Bleierz, von der Grab« 
heil. Dreifaltigkeit zu Zschopau, P Ko s p h o r- 
fiäure zum Bestandteil habe,' davon habe ich 
die vorläufige Anzeige bereits im Jahr 1784 ge- 
geben *), und durch die jm Jahse .1785 *nitge- 
theilte Zergliederung dieses Erzes **) erwiesen. 
Dieses Erz bildet sechsseitige Säulen ohne End- 
spitzen , die bald einzeln und abgesondert, bald' 
«unförmlich übereinander gehäuft, zuweilen von 
der Länge von 1 bis 2 Zoll, meistens aberklei- 



1 



*) v. Crells ehem. Annalen 1784. 5. St. S. 394. 

) Beiträge zu den. ehem. Annal. 1. B. 9. St. S* l&* 



** 



% \ 



. "l 
I I 



— M7 

\ • 

I 

^ ner , vorkommen. Die Farbe desselben ist theil« 

■ ,4 

Olivengrün,, theils Zeisiggrün, das bisweilen in 

Grasgrün , oft auch in Weifsgelb übergehet Zer» 

rieben giebt es ein strohgelbes Pulver. Die Kry~ 

.* stalle haben , wenn si6 rein sind , eine glatte, fett* 

- glänzende Oberfläche; gewöhnlich aber sind sie 

* ■ i 

mit einem fest aufliegenden Eisenocker überzo- 
>. gen, wodurch denn die Oberfläche rauh wird, 

r 

Die Gangart tye^het in einem weifslichen Schwer- 
,* »pata. K Das eifenthümliche Gewicht der reinen 
"Krystalle ist? 6,270. 

4 
j) Vor dem Löthrphr auf der Kohle fliefst e$ 

su einem fadt durchsichtigen runden Kügelchen» 
Während dem Erkalten verliert es aber die Durch- 
sichtigkeit, und gehet schnell in eine vielekkige 
granatfönrilge Krystallgestalt , mit glänzenden Flä* 
. ' chen, über. Gemeiniglich finden sich an der un- 
tern Seite kleine Körnchen metallisches Bljßi; im 
Ganzeh aber reducirt es sich ohne Zusatz nicht* 
; Diese Eigenschaft, n^ch dem Schmelzen auf der 
Kohle in eine vielekkige Granatgestalt überzuge- 
hen» oh^ne sich zu reduciren, hat es mit allen übri- 
gen bis jetzt bekannten phosphorsaüren Bleiqf* 
zen, so wie mit dem künstlich bereiteten phosv 
phorsauren Bleie, gemein, Crons ted t hat be« 
reits dieselbe Erscheinung, bei Untersuchung 
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eines Bleierzes von einem ihm unbekannt«. 
Orte, angemerkt *). - - 

<i) Zum Schmelzen erfordert dieses BJ&m 
eine beträchtliche Hitze. Denn, nachdem ick 
etwas davon in einem Prdbierscherben unter der 
Muffel eben dem Feuersgrad, bei welchem das Ab- 
treiben einer Goldprobe sehr gut von statten ging» 
ausgesetzt hatte, fand irfi es ungeschmolzen, und 
aufser einer geringen Abrundu nj^d er Ekktfri, un- 
verändert wieder; In einem ranken Schmelz- 
feuer im Windofen hingegen kam es in völligen 
Flufs und krystallisirte beim Erkalten stralenför- 
mig, fast wie .geschmolzenev Schwefel, dem ei 
auch an Fsjrbe ähnlich geworden war. 

3) Eine halbe Unze zerriebenes Erz wurde in 
eiher kleineu Betorte zwischen Kohlen scharf 
erhitzt, wobei sich an der Mündung des Retorten- 
halses etwas Feuchtigkeit, als kleine Thautröpf- 
chen sammelte, welche einen schwachen brandi- 
gen Gesuch hatte, und- blaues Lackin uspapier 
roth färbte. Das durch geheitzte Pulver hatte eine 
grauere Farbe erhalten. Am Gewicht war kein 
Verlust zu bemerken; ~ woraus also zu schliefseq, 
dffs das Gewicht jener ausgetriebenen säuerlichen 



f) Cronsledts Versuch einer Mineralogie , vermehrt durch 
B r ü n n i c lt. S. «03« 



Feuchtigkeit durch dagegen angezogenen Sauer- 
- Stoff wieder Ersetzt seyn nujsse. Es wurde hrer- 
■ auf mit l Unze schwarzen Flufs, und £ Drachme 
Kolophonium, gemischt, in eine, mit Kohlen* 
•taub ausgegossene Probiertute gethan, mit etwas 
_ Salz bedeckt, und \ Stunde lang im Schmelzfeuer 
gelassen. Nach Oeffnung der Tute fand sich die 
r Schlacke inwendig an den mekresten Stellen röth- 
lieh gefärbt; an dem reducirten Blei aber war eine 
leere llölung befindlich« Es zeigte sich bald, wo* 
Ton diese entstanden sei , nemlich , * von einer an- 
fangenden Verflüchtigung des Bleies, indem der 
Deckel der Probier tute überall mit kleinen gl an- 
zenden Bleikugelchen belegt war. Das erhaltene 
Blei wog nur 2 Drachmen 1 s Gran ; ohne Zwei- 
fei war also auch noch ein Theil desselben durch 
das im Deckel der Tute befindliche Loch ent- 
wichen. 

i)'a) Zwei Unzen fein geriebenes Erz wurden 
in. Salpetersäure, die mi,t drei Theilen Wasser ver- 
dünnt war, durch kochende Digestionshitze auf* 
gelöset. Es blieb ein leichter hellgelber Ocher 
im Rückstände, am Gewicht 14 Gran-, wovon, nach' 
dem Abbrennen mit Fetf,. 12 Gran vom Magnet 
gezogen wurden. Die klare farbenlose Auflösung 
wurde mit mehrerm Wasser verdünnt, und dar* 
aus der Bleigehalt durch Schwefeliäure g«fällefc 
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Das Gewicht des erhaltenen schwefelsauren BJeie* 
zeigte 11 Drachmen 32 Grad metallisches Bleien. \ 
V) Die von schwefelsaurem Blei befreiete Flu*- "\ 
sigkeit wurde im Sandbade so lange abgeraucht, 
bis keine merkliche Dämpfe mehr davon gingen, 
und sie die Consistenz eines Oeis erhielt« Diese 
aus dem Bleierze entbundene, und bis zu dem 
ihr angemessenen Grad der Cöncentxation ge- 
brachte Pho»phor6äure wog 3 Drachmen« und 
hatte eine in schwaches Olivengrün sich neigende • 
Farbe» Sie wurde mit WassQ* verdünnt, mit Na- 
trum und Ammonium wechselsweise bis zur Sät* 
tigung versetzt , und bis zum Krystallisatiohspunct 
abgeraucht. Ich erhielt davon nach und nach 
&80 Gran künstliches sogenanntes mikrokosmi- 
sches Salz (Nqtrum artimoniato ~ phosphoricum)* Die er* 
stern Anschüsse lieferten es ganz weifs und reih« 
zuletzt aber neigte sich die Farbe des Salzes , so 
wie auch der davon geschmolzenen Perle , ein we- 
nig ins Grüne. Nachdem aus dem letzten dickli* 
chen und trüben Rückstande kein festes Salz wei» ' 
ter änschiefsen wollte» verdünnete ich ihn mit 
Wasser, und schied durchs Filtrum eine weifse 
schleimige Erde ab, die getrocknet 10 Gran wog, 
auf der Kohle mit phosphorischem Schimmer aähe 
Hofs, zuletzt ^ab er zur hellen grünlichen Glas* 
perle sich rundete« Aus der rückständigen Flüt> 
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fcigkeit schlug blaüsairres Kali blausaures Eisen 
.nieder, welches ausgeglühet ii Gran wog, und 
sich »an gänzlich vom Magnet anziehen liefs. 



i 



. Durch vorstehende Versuche war nun zwar 
das Dasein der Phosphorsäure ^in diesem Bleiepze 
erwiesen; um aber deren Verhältnis noch gfc- 

. nauer zu bestimmen, ward die Analyse in folgen- 
der Art wiederholt : * 

d) Hundert Gran der zeisiggrüren Abände-, 
rung des Zschopauer Grün-Bleierzes , welches zu« 

- . vor zerrieben, und durch Schlämmen von den> 
anhängenden leichten Ocher befreiet worden , lö- 
seten sich in verdünnter Salpetersäure, bei kochen- 
der Digestion, ohne Bückstand zur farbenlosen 
Flüfsigkeit auf. 

b) Die im Vorstehenden gedachte saure Feuch- 

i 

tigfceit, welche si$h bei Durchhitzung des Erzes 
'im .Retortenhalse angefunden hatte, veranlafste 
mich, eine geringe Beimischung von Salzsäure zu 
.: verrauthen. , Diese Vermuthung fartd ich durch 
den Erfolg bestätigt; denn, hinzugetropftes sal- 
petersaures Silber bildete sogleich einen in salz* 
saurem Silber beistehenden Niederschlag; Als je- 
nes weiter keine bemerkliche Trübung verur- 
sachte, wurde die Mischung in die Wärme ge- 
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itellf , und nacßdem sie wifcder klar geworden , da- - 
salzsaure Silber gesammelt, ausgesüfst' und ge- 
trocknet. Es wog 11 Gran; wofür* 1,70 Gran 
6oncrete Salzsäure in Rechnung zustellen' 
sind* j 

<:) Die Flüfsigkek wurde nunmehr mit ver* k 
cfünnter Schwefelsäure versetzt, so lange als in 
der. Wärme dadurch noch ein Niederschlag er* ; 
folgte. Das entstandene schwefelsaure Blei, ge- j 
sammelt, abgewaschen, und im Piatinumtiegel ' 
durchgeglühet, wog 106 Gran; Welches gleich 
ist: 73,61 Gran metallischen Bleies; oder: 78>4<> 
Bleioxyd. 

d) Die jetzt vom . Bleigehalte befreite Flüfsig- 
keit wurde, zur Hinwegscha^Fuhg der üherflüfsig 1 : 
hinzugesetzten Schwefelsäure, mit aufgelösetem 
salpetersauren Baryt versetzt. Nachdem dieses 
keine weitere Trübung verursachte, wurde die 
Fiufsigkeit filtrirt, und mit Ammonium bis soweit , 
versetzt, dafs sie dadurch beinahe, aber nicht. 
gänzlich , zum Neutralisationspunct gebracht wur- ' 
de. Nunmehr wurde durch essigsaures Blei die 

Phqsphorsäure daraus abgeschieden! Das gesam» 

1 

melte phosphorsaure Blei , ausgesüfst und im Pia* 1 

tinumtiegel mäfsig geglühet, wog 82 Gran; wo- 
durch der Gehalt der concreten Phosphor* 
säure auf i8>37 Gran bestimmt wird. .- l 
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t) Die hievon noch übrige Flüfsigkeit wurde 
• mit etwas Salzsaure versetzt, und zur mäfsig tro$k- 
nen Salzmasse eingedickt; welche hierauf mit 
Weingeist ausgezogen wurde. Der wieder abge- 
sonderte Welngeistwurde abgedampft , der gerin- 
- ge Rückstand in Wasser aufgelöset v und mit blau- 
saurem Kali geprüft Es erfolgte ein blauer Nie- 
derschlag; aber in so unbedeutender Menge, dafs 
r er nicht füglich zu sammeln war. Da aber in dem 
vorhergehenden Versuche die Menge des zur 
Mischung des Erzes gehörigen und dessen grüne 
Farbe verursachenden, Eisenoxyds aus % Unzen 

nur in i^ Gran bestanden hatte, und' hiervon 

. . . 

überdem noch der kleine Hinterhalt aus dem blau« 
sauren Kali abzuziehen ist, so kann das Eisen« 
oxyd in 100 Gran des Erzes nur auf : o,io Grau 
geschätzt werden. 
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Die Bestaridtheile dieses Grün-Bleierzes 

Ton Zschopau sind demnach im Hundert: 

■ \ . 

■ 

Bleioxyd - 7%A° 

. /Phosphorsäure - - - 1*8537 

Salzsäure • " - - ■- 1,7p 

7 Eisenoxyd - " - - - 0,10 

" 98,57 



mm 
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» i 

Grasgrünes Bleierz von Hoffsgrund. 

i _ 

Das durch *a<Jne schöne grasgrüne Farbe sich ' 
auszeichnende Grün -Bleierz von Hoffs- 
grund bei Freibufg im Breisgau verhält sich in 
allem wie das Zschopimer Bleierz, und nur in 
dem Verhältnisse der Bestandteile fand sich ein , 
geringer Unterschied. 

d) Hundert Gran desselben in reinsten Stücken 
hinterlieise'n bei der Auflösung in verdünnter Sal- 
petersäure -| Gran der quarzigen Gangart, welche 
abgesondert, und durch eben so viel reines Er« 
ersetzt wurde. Die farbenloqe Auflösung, mit 
salpetersaurem Silber versetzt, lieferte 10 Gran 
saizsaures Silber; welches den Gehalt an concre? 
iter Salzsäure zu 1,54 Gran anzeigt. 

b) Hierauf wurde mittelst der Schwefelsftuxt 
der Bleigehalt abgeschieden. Das gesammelte - 
schwefelsaure Blei wog, nachdem es " gelinde 
durdhgeglühet worden, 104^ Gran; wofür 77,10 

• Gran Bleioxyd in Rechnung kommen. ' 

c) Nachdem hierauf die Flüfsigkeit von der 
überflüfsig hinzugesetzten Schwefelsäure durch 
salpetersaure Baryt -Auflösung- befreit, und hier- 
nächst durch Versetzung mit Ammonium so weit 
neutralisirt worden, dafs die Säure noch 'etwas 
vorwaltend blieb , wurde sie mit essigsaurer Blei» 
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Auflösung so langp versetzt, bis davon weiter kei- 
ne Trübung erfolgte. Das entstandene phosphor- 
saure Blei gesammelt und gelinde durchgeglühet, 
wog 85 Gran , und bestimmte dadurch den Gehalt 
der Phosphorsäure auf 19 Gran.' 

d) Die rückständige Flüfsigkeit .wurde mit 
Salzsäure versetzt, zur Trockne abgeraucht, und 
mit Weingeist ausgezogen. Der Rückstand , wel- 
chen dieser nach seiner Verdunstung hinterliefs, 
wurde in Wasser aufgelöset, und mit blausaurem 
Kali versetzt* Es entstand ein blausaurer Eisen- 
Niederschlag, dessen geringe Menge, dem Au- 
genschein nach, jener aus dem Zschopauer Blei- 
erztf ziemlich gleich zu seyn schien. 
* Die Bestandtheile dieses Grün-Bleierzes, und 
deren Verhältnisse, wie solche durch die Resul- 
täte dieser Untersuchung angezeigt worden , sind 
demnach: # 

, Bleioxyd - - - . «» 77>*o 

Phosphorsäure - 19, 

Salzsäure • • - - **54 

Eisenoxyd .... 0,10 



97.74' 
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Braun -Bleierz von Huelgoet. 
Pas in den Bleigruben zu H u e 1 g o e t im vor« 
•xnaligen Bretagne, neben dem geschwefelten Blei» 
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erze vorkommende, phosphorsaure Bleierz unter- 
scheidet sich von den vorhergeh eritien. im Aeu- 
fsern sowohl durch mehrere Stärke und Gröfse sei* 
ner, in sechsseitigen Säulen gebildeten !Lry- 
stalle, als auch dadurch, dafs es nur sparsam un- 
ter grüner, meistens unter brauner, auch röth- 
lich- grauer, Farbe erscheint; weswegen man es 
auch in den neuem' mineralogischen Systemen, 
unter dem Namen Braun - Bleierz, als eine 
eigene Gattung aufgeführt findet« Eine Abände- 
rung desselben kömmt daselbst in haarbrauneu; 
zarten und kurzen Nadeln vor, die theils einzeln 
gewachsen, theils büschelförmig zusammen, ge- 
häuft sind* • J ■ ' " ■ * ' 

Das zu nachstehender Untersuchung änge- 
wendete Brarun- Bleierz ist von einer Stuffe gehom- _ 
men 9 die aus parallel zusammen gewachsenen 
sechsseitigen Säulen, von der Dicke eines gewöhn- 
lichen Federkiels , ' und von i,-| Zoll Länge , be- 
stand. Das eigentümliche Gewicht dieser Kry- 
stalle fand ich : 6,600. 

d) Hundert Gran derselben wurden zerrieben, 
und in der Wärrne mit verdünnter Salpetersäure 
aufgelöset. ^ Es blieb 1 Gran fremdartiger Rück- 
stand, welcher durch eben so viel reines Erz er- 
gänzt wurde* Die farbenlose Auflösung wurde 
in der Wärme mit salpetersaurer Silberauflösung 
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tropferiwejse versetzt, bis weiter keine Fällung 
Statt hatte. Das erhaltene salzsaüre Silber betrug < 
i o£ Gran 9 welches 1,65 Gran tu) n c r e t e r S a Lz- 

\ 

ßäure gleich ist. 

b) Die Auflösungihixde hierauf durch Schw«* 

felsäutg gefällt. Das schwefelsaure * Blei w£g, 

nachdem es : n mafsiger Rothglühehitze ausgetröck- 

■" net worden, 106^ Grän; wodurch 7 8? 5 8 Blei- /> 

* ■ « 

ox yd angezeigt sind.' x 

c) Nachdem aus der Flüfsigkeit die nocB. hin- 
- terhaltige Schwefelsäure durch salpetersauren Ba- 
ryt hinweggeschaft worden , wurde sie zum gröfs* 
ten Theil durch Ammonium neutralisirf, und nun 

aus selbiger die Phosphorsäure durch Fällung mit 

/,.--, ' . ... ■ • . 

essigsaurem Blei abgeschieden. Letzteres wog 

nach gelindem Ausglühen 88 Gran; welches 'die 

. Mepge der concreten Phosphor säure mit 

19,73 Gran bestimmt*. % . 

Die übrige Flüfsigkeit nach setyon gedachter 

Art geprüft, zeigte keinen, in Betracht zu ziehen- y 

Jen Eisengehalt an. 

Hundert Xheile dieses Braun - Bteierzei 

bestehen demnach aus: 

Biejroxyd - ... . 78*54 s 

Phosphorsäure - . - - 19,75. 

, . Salzsäure - ^ J . . 1,65» 

■ ■ ■ ■» 

• / 99>9^ 
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• Ein anderweitige? Braun - Bleierz kommt 
Schemnitz in Hungarn', wiewohl nur sparsa 
in kleinern , auch zum Theii nur nadeiförmige 
Krystallen vor. Eine vAlständige Analyse e 
laugte der geringe Vorrath desselben nicht; 
Kleinen aber bestätigte sowohl die Prüfung a 

nassem' Wege , als das yerhaken vor dem Loth 

röhre, dafs es nebst dem Bleigehalte, eben fall 
auch die Phosphorsäure zum Bestandteile habe- 

i 
IV. 

Gelbes Bleierz von Wanlock-Head. 

Das zu Wanlock - Head in Schottland vor» 
kommende Zitrongelbe Bleierz erscheint 
nur in sehr kleinen säulenförmigen Krystallen, die 
aber zum Theil so verwachsen sind, dafs sie hole 
Pyramiden, mit drusiger Oberfläche zu bilden 
scheinen. . .' 

Das eigenthümliche Gewicht derselben 'fand 
ich: 6,560. 

Die gelbe Farbe dieses Erzes konnte verum- 
then lassen, dafs dessen Bleigehalt, gleich dem 
Gelb - Bleierze von Bleiberg in Kärnthen ,, mit 
Molybdaenoxyd verbunden* seyn mögte ; in der 
Prüfung aber ergab sich, dafs es zu den phos- 
phorsa^uren Bleierzen gehöre. 
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x Auf der Ttohle fliest es zur grünlich -weifse*. 

undurchsichtigen Perle, ' mit einzelnen breiten 

glänzenden Flächen; oder zu einer Kugel, deren 

Oberfläche aus sich durchkreuzenden Stralen ge- 

v 
Isildet wird. 

*) Hundert Gran fein gerieberl und mit ver- 
dünnte* Salpetersäure übergössen / löseten sich in 
rfer Wärme bis auf einige unbedeutende Flocken 
z$.uf. Die filtrirte farbenlose Auflösung mit sal- 
petersaurem Silber versetzt, gab io£ Gran salz- 
saures Silber, welches 1,62 Gran Salzsäure 
andeutet. 

F) Aus der Auflösung wurde hierauf durch 

Schwefelsäure der Bleigehalt als, schwefelsaures* 

« 
Blei gefällt, welches, nachdem es durchgeglühet 

worden, i<>8| Gran wog; wofür 80 Gran Blei- 

oxyd zu berechnen isind. 

1 
c) Nachdem aus der rückständigen Flüfsigkeit 

die Schwefelsäure durch salpetersauren Baryt hin- 
weggeschaft, und sie hierauf durch Ammonium 
zum gröfsten Theile neutraüsirt worden, wurde 
daraus die Phosphorsäure mittelst des essigsauren 
Bleies abgeschieden. Aus der in 80 Gran beste- 
henden Menge des erhaltenen phosphorsauren 
Bleies ergab sich das Verhältnifs der concreten 
Phosphorsäure, nemHch 18 Gran. 
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In düt noch übrigen Flüssigkeit war von den 
Bestandteilen 'des Erzes , aufser einer, unbedeu* 
tehdert Spur von Eisen, nichts werter- enthalten^ 
Hundert Thrille dieses gelben Bileierzes 
von W an lock - He ad hatten also gegeben? 
Bleioxyd . * ?, - ^ go, 

Phosphörsäure - *g, 

Salzsäure - - ... 1,62. ' 

Die gelbe Farbe dieses Erzes % scheint blos in 
einem etwas stärkern Gfa'de der Oxydation des 
Bleigehalts ihjren Grund zu haben. Wird das« Erz 
zerrieben und in einem veistopften Glase mit salz- 
saurer Zinnauflösung übergössen, so verliert es 
die gelbe Farbe, und wird weifs. 

' V.. 

/ 

Graulich - weifses Bleierz. 

Endlich habe ich noch ein graulich^ weis- 
s es Bleierz, in dünnen, starkglänzenden, zui 
sammengehäuften Säulen, untersucht, \ und eben- 
falls als .phosphorsaures Bleierz, und zwar 

1 

in dem Verhältnifs von 4^ Theilen BTeioxyd 

1 

und 1 Theil Phosphor^äure, gefunden* Da 
dessen Analyse auf gleiche Art , wie die der vor* 
hergehenden phosphorsauren Bleierze , veranstal« 
tet worden : so erachte ich eine wiederholte Be; 

"schrei* 
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Schreibung desselben unnöthig* D^r Findort des» 
selben, ist mir unbekannt; welches ich um sö^ 

- mehr bedaure, da (die phosphorsauren Bleierze 
.nur selten unter weifser Farbe vorkommen. 

* * * * 

* * \ 

Vorstehende Analysen werden nun zu einiger , 
t Berichtigung ir* der ClassificUung der Bleierze, in^ 
f*. d€fn auf chemische Prindpien zu errichtenden Mi- 

* neralsystemen beitragen, und vornehmlich auch 

- 4i e Unhaltbafkeit der von Farben hergerl&mrne« 
_'■ nen Gattungsnamen darthun können. 

• Merkwürdig ist das Vorkommen der Salz- 

m 

$ säure in den. phosphorsauren Bleierzen, und 

• deren darin im Ganzen sich gleichbleibendes Ver* 

: kältnifs gegen die Phosphorsäure» . • 



% 
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jtf»protto Beitrage, atei B»n4. 
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Chemische Untersuchung 

« 

der 

schwefelsauren Bleierz 



i. 

Schwefelsaures Bleierz von Anglesea. 

JL/as schwefelsaure Bleierz, oder der natürliche 
BleivitrioI,\ von P a r i s h Mountain auf der In- 
tel Anglesea, findet sich daselbst in einem er- 
härteten braunen Ocher, in kleinen einzelnen 
Krystallen, deren Gestalt eine verschobene vier- 
seitige Pyramide zu seyn scheint* Die Krystalle 
sind oftmals ganz klar und farbenlos, meistens 
aber sind sie durch einen zarten Anflug defe Ochers 
bräunlich gefärbt. Inwendig haben sie Demant- 
glanz* 

Das eigentümliche Gewicht desselben fand 
ich: 6,300. 

< In Stücken auf die Kohle gebracht, verknistert 
es, sobald die Flamme durchs Löthrohr darauf 
gerichtet wird. Gepulvert aber schmilzt es zur. 






— i6 3 — 

I 

glänzenden Schlacke zusammen , die sich bei an« 
haltendem Glühen zum metallischen Bleikorn 
reducirt. 

a) Hundert Gran dieses Bleivitriols wurden , 
im Decktiegel geglühet. Die Krystalle verknister- ' / 

ten sogleich , bei der ersten Einwirkung der War- 
*Jie, mit lebhaftem Geräusch, und verloren am 
. Cxewicht s Gran. Dieser Gewichtsverlust hat % 

ohne Zweifel blos im Krvstallwasser bestanden; 
denn , als zum Versuche zerriebenes Erz mit ver- / 
«Hinnter Salpetersäure übergössen ward, war nicht 
die mindeste Anzeige von entweichenden Luft- 
bläsgen^u bemerken. Das verknisterte Erz wurde 
zum feinen Pulver zerrieben, mit» 400 Gran koh- 
lensaures Kali gemischt, und im Platinumtiegel 
eine Zeitlang in Rothglühhitze erhalten. .Die 
Mischung kam als eine r ö thl ich -gelbe, mäfsig zu- ' ' 

sammengebackene Masse aus dem Feuer zurück. 
Sie wurde zerrieben , mit Wasser Übergossen,' eine 
Zeitlang in Digestionswärme gestellt*; darauf das 
eich abgesonderte grauweifse Bleioxyd aufs Fil- 
trum gesammelt. Ausgeöüfst, und im Platinum- 
tiegel, bei mäfsiger Hitze, wobei es nicht zum 
Schmelzen kommen konnte , ausgetrocknet , wog 
es 72t Gran. 

b) Dieses Bleioxyd wurde in verdünnter Sal- 
petersäure aufgelöset', wobei sich 1 Gran Eisen- 

L 3 
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oxyd absondeite, welches "daher von jener Summe 
der 72 Gran abzurechnen ist. In die klare Auf- 
lösung wurde ein Cylindcr von Zink gestellt, an. 
welchen sich das Blei in schönen Blättchen an- 
setzte. /Nachdem sich samintliches Blei gefallet 
(and, wurde es gesammelt, abgewaschen, und 
mit dernöthigen Vorsicht, dafs es sich nicht oxy- 
dire, getrocknet. Es wog 6 6^. Gran. 

c) Die alkalische Flüfsigkeit a) wurde durch 
Salpetersaure jnit einer mäfsigen Uebexsattiguug 
neutralisirt, und hierauf mit aufgelösetem essig- 
sauren Baryt versetzt. Es bildete sich schwefel- 
saurer Baryt, der gesammelt, ausgesüfut und aus« 
geglühet 73 Gran wog. 

Da in 100 Theilen ausgeglühetem schwefel- 
sauren Baryt die concrete Schwefelsäure 34 be« 
trägt, so sind für jene 73 Gran, «4,80 Gran con- 
crete Schwefelsäure in Rechnung zubringen. 
Das auf diese Weise aufgesuchte Verhältnifa 
der Bestandteile dieses kry stallisirten Blei- 
vitriols von Anglesea beträgt demnach Im 
Hundert: 

. Bleioxyd - .... - 71, 

Schwefelsäure ... 34,8« 

Krystall wasser - - •'«,"*. 

Eisenoxyd . 1, 

98,80. 
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Der Eisengehalt dürfte indessen kaum als w'e- 
sentlicher Bestandteil, sondern gröfstentheils nur 
als von aufsen anhängend, oder mechanisch bei- 
gemengt, zu betrachten seyh. 

IL 

1 Schwefelsaures Bleierz von Leadhills. 

Das v'orgedachte schwefelsaure Bleierz voll 
Angle 8 ea war bis jetzt das einzige bekannte Bei« 
spiel ein£s natürlichen Bleivitriols. Durch näch- 
stehende Untersuchung wird diese Gattung d^r 

* 

~ Bleierae mit einer zweiten Art vermehrt, welche 

* -. 

mit jener in den Bestand theilen übereinkommt, 
im Aeufsern aber abweicht, indem sie starke Ta- 
feln bildet. Uebrigens ist sie' farbenlos , an den 
mehresten Stellen durchsichtig, und von ausge- 
zeichnetem Demantglapze. 

•Der Findort desselben ist Wanlock Head 
bei Leadhills. - ' 

Das Verhalten auf der Kohle ist dem gleich,' 
wie solches bei der erstem Art angemerkt ist. 

a) Hundert Grau dieses tafelartigen natürli- 
eben Bleivitriols in reinen Stücken wurden im 
Decktiegel erhitzt, und verloren 2~ Graji. Fein- 
gerieben, und mit 400 Gran kohlensauren Kali 
im Platinumtiegei geglühet, gaben eine bräun- 
lich • gelbe , * massig zusammengesinterte Masse. 
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.1 
Diese wurde zerrieben, mit Wasser in der Wärr»e 

aufgeweicht, und das Bleiojxyd durchs Fi/* 
trum gesondert, welches abgewaschen, getrock- 
net, und mäfsig durchgehitzt, 70^' Gran wog. 
Dieses Bleioxyd wurde von verdünnter Salpeter- 
säure im Kälten völlig und klar aufgelötet, und 
daraus durch Zink zu metallischem Blei gefällt, 
welches gesammelt, abgewaschen und schnell ab- 
getrocknet, 65^ Gran wog. 

b) Zur Bestimmung der in der alkalischen 
Flüfsigkeit enthaltenen Schwefelsäure würde sel-~ 
bige mit Salpetersäure, mit einiger Uebersätti- 
gung, neutralisirt, und mit essigsaurer Baryt-Auf- 
lösung Versetzt. Der entstandene schwefelsaure 
Baryt wog, nachdem er ausgeglühet worden , 76 
Gran; welches 2 5^ Gran c o n c r e t e Schwefel- 
säure anzeigt. ' " \ ■ 

Hundert Theile dieses tafelartigen Blei* 
yitjriols bestehen demnach aus: 

Bleioxyd .... 70*50 

Schwefelsäure *- -■ » . 85,75 

Krystallenwasse* -' - ' *»«5\ 
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LXXXIX. 

i 

Chemische Untersuchung 

des 

tafelärtigen Weifs - Bleierzes 

von Leadhills. 



IVLit dem vorhergehenden tafelartigen Bleivitriol 
darf ein anderweitiges, in sechsseitigen Tafeln 
krystallisirtes Bleierz, welches ebenfalls zu Lead- 
hills in Schottland vorkommt, in welchem aber 
der Bleigehalt nicht, wie in jenem, mit Schwe- 
felsäure, sondern mit Kohlensäure verbunden ist, 
nicht verwechselt werden. 

Das eigentümliche Gewicht desselben ist: 
6,480. ' , 

a) Hundert Gran dieses Erzes in reinen 
Stücken wurden zerrieben, und nach und nach 
in leine Mischung getragen, die aus soo Gran 
Salpetersäure, und 300 Gran Wasser bestand, und 
auf der Wage ins Gleichgewicht gebracht war. Das 
Erz lösete sich leicht, und mit starkem Aufbrau- 
MD| auf» ohne einen Rückstand zu lassen* Das 

l 4 



Gewicht der entwichenen Kohlensäure fand sich 
16 Gran. 

b) Die Auflösung, welche klar und farbenlos 
war, wurde mit mehrerm Wasser verdünnt , und 

# 

darin ein Cylinder von Zink gestellt. Nach 24 
Stunden fand sich sämmtlicher Bl^igehalt in schö- 
nen metallischen Blättchen angeschossen , welche 
gesammelt, abgewaschen, und mit Vorsicht, da fe 
keine Oxydirung statt habe, schnell getrocknet, 

1 

77 Gran metallisches Blei gaben, und wel- 
ches 8 2 Gran oxydirten Bleies gleich ist. > . 

Die Bestandtheile dieses tafelartigen koh- 
lensauren Weis - Bleierzes stellen also in 
folgendem Verhältnisse: 

Blei - • » ■ . 

Sauerstoff ' * - - 

Kohlensäure • - 

Verlust , mit Einsxhlufs des etwanigen 
Krystallwassers • - 



77* 

5» 
j.6, 



100. 
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' Chemische Untersuchung 

des ' 

Gediegen - Spiefs glänz es 

von Andreasberg. 



■"f"» 



JLsas Daseyn des natürlichen Gediegen -Spiels- 
glanzes ward zuerst von Swab, in der Silber- 
• grübe zu Sala in Westmannland, entdeckt, wo- 
selbst es in Kalkspath sparsam eingesprengt vor* 
kommt« Vor Swab 's näherer Untersuchung war 

* 

es irrig für Arsenikkies gehalten worden*). 

Spaterhin, im Jahr 1780,, ist Gediegen« 
Spiefsglanz auch in den Gruben des Chalanches- 
■ Gebirges, bei Allemont im Departement de 
. l'Is^re, vorgekommen. Zufolge der vom Herrn-. 
Schreiber darüber mitgetheilten Nachricht **)• 
fand man davon ohngefähr 2 Gentner an zwei 
verschiedenen Stellen« ohne dafs nachher weiter 
etwas angetroffen wurde. Auch hier ward es an- 

•■ ■■■■ «II .. ■ 1 ■ 11 mm 

*) Abband], der Schwed. Acad. v. J. 1748» 
, **) Jouin. de phys. Mai 1784. 
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fangs für Arsenikkies angesehen , Vis Sage*) es 
i untersuchte , und es für Spiefsglanzmetall, das 
aber, mit 16 Pfocent Arsenik gemischt sei, er- 
klärte. Nach Monge z dem Jüngern, welcher 
es ebenfalls untersucht und als Spiefsglanzjnetall 
bestätigt hat, beträgt jedoch der Arsenikgehalt 
darin mir 2 bis 3 Procent, wovon er überdem be- 
hauptet, dafs solcher nicht zu der Mischung des- 
selben gehöre, sondern nur als gemengt au Ire- 
trachten sei. 

Diesen beiden bekannten Findorten des Ge* 
diegen-Spiefsglanzes füge ich nun den' dritten 
hinzu, nemlich, die Grube Catharine Neüfang 
zu Andreasberg am Harz. Es kam daselbst 
vor wenigen Jahren in einer beträchtlich grofsen 
Masse vor; die aber, weil man sie für Spiefs- 
glanzsilber ansähe, zum grofsen Theile in den 
Schmelzofen gegeben ward, ehe man des Irr-. 
thums* gewahrte, und das noch übrige als eine mi- 
neralogische Seltenheit zu retten bedacht war. . 

Die Farbe desselben ist zinnweifs, in bleigrau 
sich neigend. Es ist derb ; starkglänzend mit Me- 
tallglanz; hat krümm- und dünnblättrigen Bruch; 
zeigt grob- und feinkörnig - abgesonderte Stücke; 
ist halbhart, und milde. Sein eigen thümliches 
Gewicht fand ich : 6,720. 

*) Memoire» de l'Acad. d. $c. de Paris. 1781» ' 
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Seine Begleiter sind Kalkspath , Quarz , nebst 
Rothgiltigerz u. s. w. 

" A. 

Auf der Kohle vor dem Löthrohr beträgt es 
sich völlig, wie das künstlich aus seinen Erzen 
reducirte Spiefsglanzmetall. Es fliefst schnell zur 
Kugel, , und verdampft mit grauem geruchlosen 
Rauche, welcher sich an kalte Körper als ein 
weifser Beschlag absetzt, Läfst man das fliefsende 
Metallkorn, sich langsam abkühlen: sb findet man 
es mit weifsen, glänzenden, nadeiförmigen Krv- 
st allen belegt und umgeben. Nach völliger Ver- 
blasung aber bleibt ein kleines Silberkörnchen. 
zurück. 

B. 

d) Hundert Gran Gediegen -Spiefsglanz in rei- 

i 

nen Stücken* zerrieben und mit Salpetersäure 
übergössen, wurden davon, nach einiger Erwär- 
mung, heftig angegriffen , und bald in ein weifses 
Oxyd' verwandelt* Nachdem bei frischhinzuge- 
setzter Säure weiter keine rothe Dämpfe entstan- 
den, wurde die Mischung mit Wasser verdünnt, 
filtrirt, und die salpetersaure PJüfsigkeit mit Salz- 
säure versetzt. Es fiel Hornsilber nieder, welches* 
gesammelt und reducirt, ein Silber körn von 
l Grau gab. In der übrigen Flüfsigkeit war aufser 
einem kleinen Theil Eisen, welches durch Blut- 
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laugensalz dargestellt, gegen ~ Gran betrug, 
nichts weiter enthalten. 

b) Das rückstandige graulichweifse Spiefsglanz- 
Oxy'd wurde mit Salzsäure übergössen, worin es . 
eich bei gelinder Wärme leicht und klar auflösete. 
Diese Auflösuug wnrde mit 6 Theilen Wasser 
verdünnt, der dadurch entstandene weifse Nieder- 
schlag durch hinzugesetzte Salzsäure wieder klar 
aufgelöset, und nun daraus ,. durch einen hinein- 
gestellten Zinkstab, das Spiefsglanz metallisch 
gefällt. Gesammelt, abgewaschen und getrock- 
net wog es 98 Gran. 

Die angewendeten 100 Gran waren also 2er« 
legt in 

Spiefsglanzmetall - - 98, 
Silber ... - - . 1, 

Eisen - - - 



0,25 



■w 



.99»* 5- 
Wahrscheinlich ist jedoch der Silbergehalt 

darin nur als zufällig zu betrachten. , 
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Chemische Untersuchung 

des 
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S_p i e f s g 1 a# 2 - Silbers 

von Andreasberg. 



JL/as Splefsglanz- Silber der Andreasberger 
Gruben gehört mit zu denjenigen Erzen, dereri 
ieicl>er Gehalt die- Ausbeute an Silber auf den 
dortigen Hütten seit langen Jahren so ergiebig ge- 
macht hat. Ueber den Nebenbestandtheil des Sil- 

• 

bers darin ist man aber lange im Irr diu m gewesen, 
indem man solchen für Arsenik hielt \ und jenes 
Mineral von dem wirklichen Arsenik- Silber, 
welches in jenen Gruben ebenfalls, obgleich viel 
seltener., vorkommt, und dessen Zergliederung 

^ich bereits mitgetheilt habe*), nicht gehörig zu 

- unterscheiden wufste. 

Zu der nachstehenden Untersuchung ist eine, 
bereits vor mehrern Jahren gebrochene, derbe, 
krystallinisch-blätterich- körnige Abänderung des 

- • ■ . ' -- i 

*) S. dieser Beiträge, ir. Band. $.183. 
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J Andreafcberger Spiefsglanz - Silbers angewendet 
worden ; welche sowohl im Aeufsern , als in 
Rücksicht des reichen Silbergehalts, mit dem fein* 
körnigen Spiefsglanz - Silber aus der Wenzels- 
Grube zu Altwolfach im Fürsten bergschen*) sehr 

• nalie übereinkommt» Das eigentümliche Ge- 
wicht fand ich 9,820. 

I. 

a) Auf der Kohle vor dem Löthrohr kömmt 

es erst bei etwas starkem Glühen zum Fliefsen; 
das Spiefsglanz verflüchtigt sich, bei anhaltendem 
Blasen, in Dampfgestalt, und hinterläfst ein ijei- 
nes Silberkorn. 

b) 25 {iran mit 4 Theilen Blei auf der 
Aschenkupelle abgetrieben, gaben ein Sil her- 
kor n von agX Gran. 

IL 
d) Hundert Gran Spiefsglanz -Silber wurden 
mit Salpetersäure übergössen und in Digestion 'ge- 
stellt. Der Angriff war nicht sehr heftig. Das 
Kochen mit Salpetersäure wurde so lange 1 fortge- 
setzt, bis weiter keine rothe Dämpfe entstanden, 
f und der Rückstand völlig pxydirt erschien; worauf 
die Mischung mit Wasser verdünnt, und kalt fifw 
trirt wurde. 

f ' " ■ . ■ ' »■ 1 ■—— — »— — — «1 

*) $. Ebend. sr. Band. S. 399. v 
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8) Die salpetersaure" Auflösung wurde mit 

. Salzsäure versetzt, das reichlich entstandene salz- 
• 

* saure Silber gesammelt, abgewaschen, und scharf 
getrocknet» Es wog 103 Gran. ~ Die übrige; 
Flüssigkeit enthielt eine unbedeutende Spur von 
Eisen. 

c) Der röthlich - weifse Rückstand , welchen 
,die Salpetersäure hinterlassen, wurde mit Salz- 
saure Übergossen. Er lösete Sich darin, bei ge- 
linder Wärme, bald auf , wobei sich noch 1 Gran 
salzsaures Silber anfand. !Nach Absonderung 
desselben wurde die Auflösung mit 6 Theiien 
"Wasser verdünnt, und mit der, zur Wiederher- 
stellung der Klarheit erforderlichen Menge Salz- 
säure versetzt. Hierauf wurde daraus das Spiefs« 
glänz, durch hineingestelltes blankes Eisen , me- 
tallisch gefället, welches gesammelt, abgewa- 
schen und getrocknet, 2 2^ Gran wog. 

Nach diesen Resultaten lassen sich die Be- 
standteile dieser reichern Abänderung des Har- 
nischen Spiefsglanz- Silbers folgendermaafsen be* 



.» 



stimmen : 

4 ■ 



Silber 77, 

Spiefsglanjzmetall • 23, 

109. 
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Es würde der Darlegung dieser Untersuchung 
des Andreasberger Spiefsglanz * Silbers nicht be- 

9 

dürft haben, da wir bereits eine ähnliche, vom 
Hrn. B. R. Abuch*) mitgetheilte, besitzen, de- 
ren Resultat mit dem gegenwärtigen im «Ganzen 
übereinkommt. Hr. Ab ich bestimmt da* Ver- 
hältnifs der Bestandteile in dem von ihm unjter» 
suchten Spiefsglanz- Silber 2 , 
' Silber - . - 75* 

Spiefsglänzmetall . - - 24!. 

" *\ 
100. 

Das Meinige war also blos um etwas Silber- ~ 
reicher. * _ . ' . * 

Aufserdem aber, dafs meine Untersuchung 
als Bestätigung der Abichschen dienen kann , ver- 
anlafst mich besonders noch zur Mittheilung der* • 
selben ein neueres Beispiel von Nichtbeachtung 
des Unterschieds zwischen Arsenik- Silber und 
Spiefsglanz -Silber, welches sich in Jordan' g 
mineralog. u. ehem. Beobachtungen u. 
Erfahrungen, Göttingen', lgoo. S. »79, und» 
im Auszuge wiederholt, in Scherer's Journ* 
der Chemie %& Heft, S. «35,, findet» Hätte 
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l 

i 

Kr. Jordan sein vermeintliches arsehiiälistlu 
Gediegen - Silber gehörig geprüft : so würde er ge- 
funden haben, dafs derjenige Bestandtheil , wel- 
cher bei der Kupellation entwichen f nicht in Ar- 
senik, Sondern in Spiefsglanz bestanden - 

, habe; wie solches auch bereits Hr. Abich, als 
gründlicher Kenner Harzischer Mineralien, in 

,Scherers Journal, 99 Heft, S. 664. gerügt 

lat. . 



Klfcproth» Bwtrig« , ater Bant, 
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XCII. 

, Chemische Untersuchung 

r 
« dei 

i 

faserigen Roth-Spiefsglanzejzes. 



Jusas faserige Roth - Spiefsglanzerz 
kömmt zu Bräunsdorf in Sachsen , in der 
Grube Neue Hoffnung Gottes, auf grauen} 
Quarze vor; gewöhnlich mit Grau - Spiefsglanz- 
erze, zu Zeiten auch mit einzelnen Krystallen des 
Wei fs - Spiefsglaiizerzes , begleitet. 

Es erscheint unter der ihm eigenen kirsch- und 
mordorerothen Farbe , woher es auch den Namen 
natürlicher Mineral - Kerrhes erhalten hat* 
Zum Theil findet e$ sich mit bunt angelaufenen 
Oberflächen. Es bildet zarte haar- und n ad eiför- 
mige Krystalle, die tfreüs einzeln gewachsen« 
theils büschelförmig zusammengehäuft sind. Et 
ist glänzend, von Seidenglanz, und undurch- 
sichtig. 

Das eigen thümliche Gewicht, dessen genaue 
Bestimmung einige Vorsicht erfordert, da dii 
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an das lockere Haufwerk der zarten Nadeln flick 
anhäufenden, Luftbläschen sich nur mit Mühe 
entfernen lassen , fand ich: 4,090, 

[ • ■ A - ■ 

., Hundert Gran wurden in einer Ideinen Retorte 
mit Salzsäure übergössen, die Retorte ins Sandbad 

(eingelegt, und der .Hals derselben Unter einen, 
mit heifsein Wasser gesperreten Cylinder geführt. 
Es entband x sich, sogleich bei anfangender Er- 
wärmung! geschwefeltes Wasserstoffgas* 
Gegen die Mitte der Destillation setzte dieses 
Gas 1 nicht nur im Retortenhalse , sondern auch 
in dem Wasser , worin es aufgefangen wurde, 
Spiefsglanzschwefel , von gesättigter orangerother 
' färbe ab , wovon «ich mehrere Grane sammeln 
Beben. Das erhaltene geschwefelte Wasserstoff- 
gtt betrug , hach Abzug der gemeinen Luft aus 
dem Vacuo der Retorte , 3 7 Kubikzolle. Mit der 
Auflösung des Spiefsglanz Weinsteins , welche m 
einen mit diesem Gas gefüllten Cylinder gegossen 
wurde, erzeugte es sogleich Spielsglanz-Schwefel 
tan satter orangerother Farbe* 

B. * 

■ 

*) Hundert Gran ausgesuchtes reines Roth- 
Spieftglaazerz wurden in einer langhälsigen Phiole 

M 3 
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..mit Salzsäure übergössen,' und in Digestion ge- 
stellet. Auch liier setzte sich am obern Theile 
des Halses ein Anflug von Spiefsglanz« Schwefel 
an ; welches aber nach Zusatz einiger Tropfen 
Salpetersäure nicht weiter Statt hatte. Nach voll- 
brachter Auflösung blieben i-|> Gran grauer Rück- 
stand , welcher bei gelinder Erhitzung als Schwe- 
fel abbrannte« 

b) Aus der Auflösung wurde ,* durch Verdün- 
nung mit Wasser, das Spiefsglanz als weifse* 
Oxyd ausgeschieden, und ein in der Flüfsigkeit 
noch aufgelöset verbliebener kleiner Antheil 
durch Kali vollends gefället. Das erhaltene Oxyd 
.wurde wieder in Salzsäure, aufgelöset, die Auf- 
lösung mit 6 Theilen Wasser verdünnt, noch mit 
soviel Salzsaure versetzt, als zur völligen Wieder- 
auflösung des vom Wasser gefälleten Oxyds erfor- 
derlich war, und nun aus dieser solchergestaJj: 
verdünnten klaren Auflösung, durch hifteinge« 
stelltes blankes Eisen, das Spiesglanz metal- 
lisch hergestellt; welches gesammelt, abgewa* 
sehen und getrocknet 67^ Gran wog« 

C. .. ■ . 

Sechzig Gran Rotin Spiefsglanzerz wurden in 
einer kleinen, mit dem Quecksilber-Apparate ver- 
bundenen , Glasretorte bis zum anhaltenden Roth- 
glühen erhitzt. In dem zum Auffangen des Gas : 



I 
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bestimmten Cy linder fand sich, nach Abzug der 
gemeinen Luft, welche zuvor den Inhalt der klei« 
| nen Retorte ausgemacht hatte, die geringe Men-« 
ge von ohngefähr ^Kubikzoll kohlensaures Gas;' 
Am Boden der Retorte fand sich der gröfste Theili 
des Erzes' geflossen * und in feinsjtraliges Grau- 
, Spiefsglanzerz umgeändert; die ganze innere Fla- 
, che der Retorte 4 aber , und ein Theil des Retor- 
. tenhalses, war mit hyacinthrothem durchsichti- 
gen Spiefsglanzglase, wie mit einer Glasur, welche* 
stellenweise in gröfsem und kleinem Tröpfchen: 
; zusammengeflossen war, umzogen. Vom; ge*-. 
; Schwefelten WasserstofFgas war durchaus keine 
§pur vorgekommen. 

Dieser Erfolg stimmte ganz mit meinem Ur- 
* theil überein , nach welchem ich den, bei Auflö- 
sung des Roth -Spiefsglanzerz'es auf nassem Wege. 
. sich entwickelnden geschwefelten Wasserstoff blos 
als ein erst während der Auflösung sich erzeugen- 
des Product betrachte; so wie mir überhaupt noch' 
lein directer Beweis von der Gegenwart des Was- 
serstoffs in. irgend einer anderweitigen natürlichen 
Schwefelsäuren Vererzung, oder vomDaseyn eineis: 
natürlichen metallischen: Hydrosulfure be- 
kannt ist ), 

— -* 

♦^ Vergleiche hiemit <liese9 Bandes S. 41. F. 
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Das Itqth-Spiefsglanzerz halte i<;h daher vom 
(Jrrau - Spiefsglanzerze blos darin unterschieden, 
dafs im erstem das Metall mir Sauerstoff verbun- 
den ist; wogegen im letztern das Spiefsglanz dem 
reinen metallischen Zustande näher kömmt. 

Nach Thenardj sind 100 Theile Spiefs- 
glanzmetall, im Zustande des kastanienbraunen. 
Spiefsglanzoxyds, als in welchem Zustande es den 
Metallgehalt desRoth-Spiefsglanzerzea, so wie den 
des künstlichen jMineralkermes, ausmacht, mit 16 
Theilen Sauerstoff verbunden; welches auf < 
jene 67^ Gran des metallisch hergestellten Spiels- 
glanzes» 10, &o Gran beträgt. Da nun/ aufser 
Spiefsglanzoxyd und Schwefel, sich- kein ander- 
weitiger Bestandteil hat auffinden lassen: so kön~ 
nen die, an der ersten Gewichtsmenge, nach ei* 
Her willkükrlichen Abrechnung von st Procent» 
zur Ausgleichung des jedesmaligen unvermeidli» 
chen Verlustes , noch mangelnde 19,70 Gran füg- 
lieh für den Gehalt des Schwefels angenommen 
werden. 

Zufolge diesem bestehet das f a s e r i g e R o th- 
Spiefsglanzerz von Bräunsdorf suis* 



Spiefsglanzmetall ^ 
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'67,50 


Sauerstoff - 
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Schwefel 
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19.70 
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XCIIL 

Chemische Untersuchung 

. . <i e.s 

WeKs - Spiefsgianzerzes* 



Uz% Weifs-Spi^fs glanzer» ward, in den 
Gruben zu Przibram in Böhmen, gegen die v 
Mitte des vorletzten Decennium aufgefunden. Es; 
bildet^ weifse, glänzende, gestreifte, länglich- 
vierseitige l Tafeln von verschiedener Gröfse« "" 
Krystalle, deren Länge ^Zoll, und die Breite —' 
Zoll betragen , davon meiqe Sammlung Beispiele 
Venthäit, gehören schon zu den seltenern gröfsern. 
ODurcJi einen mäfsigen Druck zertheilen sie sich in 
kleine Spiefschen, wie Asbestnadeln. Zur Matrix' 
dient ihnen ein krystallisirter Bleiglanz : auf wel- 
chem sie nur lose aufgewachsen sitzen. 

Die erste Nachricht von dem Vorkommen die- 
ses Fossils, und dafs es sich in der Prüfung als 
Spiefsglanz betrage, ward vom Herrn BergratK 

Höfsler •) in Prag mjtgetheilt , und hiernächst 

___jv * 

*) v. Grell« ehem. Ann. 1787. i, B. S. 334« 

v ■ ' ' M 4 . 
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i 

Tom Herrn Prof. Hac.quet in Lemberg *) f 
welcher es An timonium spatosum album 
splendens bezeichnete , bestätiget worden ; nur 
deuchtete Herrn Hacquet noch, durch den 
Geruch während des Schmelzens auf der Kohle, 
Anzeige auf Salzsäure bemerkt zu haben. 

Jachen zu eben der Zeit unterwarf ich diese« 
^Fossil einer Prüfung, die ich aber, wegen seiner 
geringen Menge, blos auf das Löthrohr einzu- 
schränken genöthigt war; wobei es sich folgen- 
de rmaafsen verhält **): In ganzen Lamellen auf 
die Kohle gebracht, verprasselt es, ehe es noch 
Von der Hitze ganz durchdrungen wird. Zerrie- 
ben, bequemt es sich, sobald es von der Hitze 
der Flamme getroffen wird , zum Schmelzen ; lö- 
set sich aber sogleich in weifse Dämpfe auf, wo- 
bei es die Kohle mit dem gewöhnlichen weifsen 
Spiefsgfanz- Anschmauch, belegt, und verschwin- 
det bei fortgesetztem Blasen gänzlich, ehe sich, 
noch deutliche metallische Körner reduciren kön- 
nen- Wird es aber mit Borax versetzt: so reduci- 
ren sich kleine Metallkörner, die aber auch eben 
sobald mit weifsen Dämpfen sich verflüchtigen. 
Eben so beträgt sich auf der Kohle das , aus 

der salz^auren Auflösung des Spiefsglanzes durch 

i ■ ■ . ■ ■ ■ , . i — ■■ 

*) v. Crells ehem. Ann. 1788. 1. B. S. 523. 
**) Ebend. 1789- 1. B. S. 9. 
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Wasser gefällte weifse Spiefsglanzoxyd; so wie 
dieses auch fähig ist, eine krystallinische Form 
anzunehmen, wenn, es nur mit einer mäfsi^en 
Menge Wasser gefällt, und' das Gefäfs, ohne 
Schütteln oder Umrühren \ an einen ruhigen Ort 
gestellt .wird. ' \ 

Da nun diesem künstlichen Oxyde ein merk- 
licher Theil der Salzsäure noch anhängt; so schien 
das gleiche Verhalten auf der Kohle , für die vom 
Herrn Ha-cquet vermuthete Salzsäure in jenem 
x Fossil zu sprechen; welcher Vermuthurig aber 
. folgende Prüfung keine Bestätigung gegeben hat. ' 
Fünf und zwanzig Gran dieses Weifs-Spiefs- 
glanzerzes wurden mit 300 Gran des reinsten koh- 
lensauren Kali gemischt, und im Platimiegel bis 
zum Rothglühen erhitzt. Die Masse war zum zä- 
hen Flufs gekommen , und hatte eine isabellgclbe 
Farbe erhalten. Bei Aufweichung in Wasser blieb 
das Spiefsglanzoxyd mit gleicher gelben Farbe zu- 
rück. Die davon abgesonderte klare Flüfsigkcit 
wurde mit Salpetersäure bis zu einer Ueberslitti- 
gung neutral isirt. Die Mischung wurde schwach 
weif such getrübt; klärte sich aber, und setzte eine 
geringe Menge weifses Spiefsglanzoxyd ab. Nach 
dessen Hinwegschaffung wurde die klare Flüfeig- 
" keit mit aufgelösetem Baipetersauren Silber ver- 
setzt, wovon aber keine Veränderung oder Trü* 

M 5 
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bung erfolgte. Die Vermuthuog, dafs Salz- 
säure ein Bestandteil des Weifs • Spiefsgjanzer- 
zes sei, fällt daher als unbestätigt hinweg. Es ist 
reines Spiefsglanz - Oxyd; das, wie sich 
aus seiner Auflöslichkeit In salpetergesäuerter 
Salzsäure abnehmen läfst, mit Sauerstoff nur un- 
vollkommen gesättigt ist, und mit den künstli- 
chen sogenannten 'silberfarbenen Spiefsglanzblu- 
men die meiste Aehnlichkeit hat. 

Das Weifs - Spiefsglanzerz kömmt auch, wie- 
wohl viel sparsamer, und nur in einzelnen sehr 
kleinen Tafeln, an einigen Stuften vom altern 
Anbruche des faserigen Roth- Spiefsglanzerzes von 
Bräunsdorf in Sachsen, vor. 



• - 
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XCIV. 

Chemische Untersuchung > 

des 

Olivenerzes* 



■ r. 1 ■ 
JL/as unter dem Namen Olivenerz' in den 

Mineralsystemen aufgenommene arseniksaure 

Kupfererz., mit seinen verschiedenen Arten, 

scheint bis jetzt noch ein ausschliefsüches Eigen- 

thuxn der Cqrawallischen Kupfergruben zu seyn. 

» i 

Als, ich im Jahr 1786 die erste Nachricht von des- 
ien Vorkomn^en, mit der vorläufigen Anzeige ' 
seiner Bestandteile, mittheilte*), konnte ich, 

N 

liegen Mangels an hinlänglichem Vorrathe, jene 
erste Prüfung desselben nur 'mittejst des Löth- 
xohrs anstellen. Erst späterhin habe ich dieses 
Erz einer vollständigem, die Auffindung des 
Mischungsverhältnisses bezweckenden/ Zerglie- 
derung unterwerfen, selbige auch mit mehrern N 
Arten desselben wiederholen können. Da aber 



*) Schriften der Gesellten, natuif. Fr* in Berlin« 
7. Band. S. 160. 
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von allen gleiche Resultate erfolgt sind, unbedeu- 
tende Abweichungen in den Verhältnisse;!! ausge- 
nommen : so schränkejch mich blos auf die Ana- 
lyse des . na d eiförmigen Olivenerzes von 
Carrarack ein # ). 

i 

t 

i. 

Nadeiförmiges Olivenerz* 

A. 

i 

' a) Auf der Kohle vor d&iri Löthrohr erhitzt, 
verpufft dieses Erz gleichsam, unter Ausstofsüng 
eines weiisen Arsenikdampfs, und fliefst darin zu 
kleinen röihlichgrauen Kügelchen, welche, mit 
Borax umgeschmolzen , ein reines Kupferkorn 
liefern. ' 

b) Ein derbes und von Gangart reines Stück, 
50 Gran schwer, wurde im Porzellantiegelchen 
eine Viertelstunde lang in mäfsiger Rothglühhitze 
erhalten. Es kam in der nehmlichen Gestalt, die 
es zuvor hatte, aus dem Feuer zurück; die dunkle 
olivengrüne Farbe desselben fand sich aber in hel- 
les Grasgrün, in Zeisiggrün übergehend, verän- 
dert. Das Gewicht war um i|. Gran vermindert. 



*) Siehe die vom Hrn. O. ß. R. Karsten entworfene äufsere 
Charakteristik desselben, im 3. Bde. de* Neuen Schrit- 
ten der Gesellach. naturf. Fr. 1801. 5." 294. 
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L <f) In Salpetersäure löset es sich im Kalten ru- 
, hig auf, und tli^e Auflösung erscheint mit rfeiner 
blauer Farbe. Wird solche mit salpetersaurem 
.Silber vernetzt, so bleibt die Mischung völlig 
klar. v ,Mit essigsaurem Baryt entsteht ein Nieder- 
schlag y :. der aber bei mehrerer Verdünnung mit 
Wasser völlig wieder verschwindet. Essigsaures 
"Blei bijdet damit einen weifsen Niederschlag , der 
sich auf der Kohle , .unt£T\ Verbreitung des Arse- 
nikdampfs , • zum Bleikom reducirt. Mit Ammo- 
nium übersättigt, loset sich der, anfangs efltste- 
Jxende, Niederschlag klar, und unter Darstellung 
der gewöhnlichen dünkelblauen Farbe, wieder 

auf. 

t S). Auch die Essigsaure löset das Erz nach 
und niach'auf. Nach dem Verdunsten bleibt ein 

* i 

f 

' dunkelgrünes Salz in dendritischer Gestalt zurück. 

B. 

1 *) : Hundert Gran reines, und durch Schläm« 
joaen vxm «inem beigemengten geringen Theile 
rothen Eisenochers befreie tes, nadeiförmiges Oll» 
verierz, mit Salpetersäure Übergossen , wurde da-# 
VQn im Kalten bald aufgelöset. Die Auflösung 
irorde mit kohlensaurem Kall genau neutralisirt, 
und hierauf mit aufgelöstem essigsauren Blei so 
lange versetzt, als noch ein Niederschlag erfolgte. 
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Der erhaltene Niederschlag. wog, nachdem er aus-- 
gesüfst und in der Wärme ausgetrocknet worden, 

b) Zu mehrerer Bestätigung , dafe dieser Nie- 
derschlag aus afrseniksaurem Blei bestehe, wurde 
selbiger mit Wasser Übergossen, und 1 mit der 
Hälfte Schwefelsäure in Digestion gesteHt. Die 
durchs Filtrum abgeschiedene Flüfsigkeit enthielt 
freie Arseniksäure. Sie. wurde mit Natrum neu- 
tralisirt, und einTheil derselben mit saloetersaurer 
Silberauflösung versetzt. Es erfolgte ein häufiger 
Niederschlag des arseniksauren Silbers, von der 
ihm eigentümlichen ziegelrothen Farbe, welcher ' 
sich auf der Kohle, unter Ausstofsung eines star- 
ken Arsenikdampfs , sogleich zum reinen Silber- 
korn reducirte. Der übrige Theil, mit salpeter- 
saurer Eisenauflösung vermischt, bildete dcogt» 
wohnlichen weifslichen Niederschlag des arsenik- ■ 
sauren Eisens. 

Um nun in jenen 133J Gran des Bleinieder- 
schlags das Verhältnifs der Arseniksäure durch ei« 
nen Gegen versuch äuszumitteln, lötete ich 100 
♦Gran trockne Arseniksäure in Wasser auf, und 
that so lange aufgelösetes essigsaures Blei dazu, 
als noch ein Niederschlag erfolgte. Das erbal? . 
tene Arseniksaure Blei wog, nachdem es ausge* 
süfst und in. der Wärme ausgetrocknet worden; 






*^7 Grfcn. ^Hieraus ergab sich nun, elafs in 133 £ 
Graik dfes durch die Arseiiiksäure des Erzes ge- 
bildeten Niederschlags, die trockne Arsenik- 
saufe auf 45 Gran zu schätzen sei. 

■ 

r • *)'' Zu niehrerer Sicherheit, dafs aus der sal- 
jp et ersauren Auflösung des Erzes alle Arsenik- 
säure vollständig ausgeschieden werde, war etwas 
mehr essigsaures Blei , als genau erforderlich ge- 
wesen wäre ; hinzugethfan worden. Durch auf- 
gelösetes schwefelsaures Natrum wurde solches' als 
schwefelsaures Blei gefällt und hinweggeschafft« 
Der davon hefreiefen Auflösung wurde nun noch 
«in Theil freie Schwefelsäure hinzugefügt, und 
durch blankes Eisen daraus das Kupfer metallisch 
gefällt, dessen erhaltene Menge in 40J Gran be- 
stand. - . ' 

. Da aber in der Mischung des Olivenerzes das 
lCupfer oxydirt enthalten ist: so war noch das Ver- 
haltnifs des Sauerstoffs auszumitteln. Zu dem 
Ende wurden aoo Gran reines Kupfer in Salpe- 
tersäure aufgelöset, und die Auflösung, nach hin- 
länglicher Verdünnung mit Wasser, durch ätzende 
Kali-Lauge gefällt. Der Niederschlag erschien 
mit bergblauer Farbe ; nachdem aber die Mischung 
«lü Paar Tage lang an einen mafsig warmen Ort 
war zurückgestellt worden: so war während des* 
sen diese blaue Farbe des Niederschlags in Braun 
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übergegangen. Durchs Filtruin geschieden , mit 
reichlichem Wasser ausgesüfst, und in der Wärme 
getrocknet, wog selbiger 269 Gran, 'nach gesche- 
heuern Ausglühen aber 250 Gran, und stellte 
nun ein sehr zartes dunkelschwarzes Pulver dar. 

Da nun, dieser Erfahrung gemäfs, das Kupfer, 
durch seine Verbindung mit Sauerstoff, eine Ge- 
wichtszunahme von 35 Procent erhält; so kom- 
men für jene 4o£- Gran metallisches Kupfer, 50,63 
Gran Kupferpxyd in Rechnung. 

Das Olivenerz bestehet demnach im Hundext 
aus : 

Kupferoxyd - . - 50,6a 

Arseniksäure ... 45, 

Krystallwasser ... 3,50 
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Das in schönen smaragdgrünen, sechs- 
seitigen Tafeln krystallisirte blättrige 
Olivenerz *), von der Grube Tincroft bei 
Redruth, hat man bisher für salzsaures Ku- 
pfererz ansehen wollen; unter welcher Benen- 
nung es auch schon in einigen neuern mineralo- 
gischen Lehrbüchern aufgeführt worden **% Die- 
ses 



'*) Siehe dessen äufsere Charakteristik a. a. O. S. 999. 
**) S.tB. Estner's Mineralogie III. B. S. 61S. 
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aes ist aber ein trrthum. t>ie Salpetersäure Auf- 
lösung desselben vermischt sieb" mit -der Salpeter- 
säuren Silberauf lös ung, ohne. davon im mindesten 
gefallt oder getrübt zu werden ; ein zureichender 
Beweis von der gänzlichen Abwesenheit der Salz- 
säure. % Dahingegen reducirt sich sowohl das rohe 
Er;s, als der, aus dessen salpetersauren Auflö- 
Büng durch essigsaures Blei gebildete Niederschlag, 
auf der Kohle vor dem Löthrpbr, unter Verbrei* 
tung des , durch seinen Knoblauchartigen Geruch 
eicJi ankündigenden, Arsenikdampfs. 

Ob indessen diese, äufserlich in Gestalt und 
Farbe von den übrigen abweichende , Art auch 
im quantitativen Verhältnisse der Besta'ndtheile 
einige Verschiedenheit zeigen mögte, solches habe 
ich aus Mangel einer dazu gehörigen Menge, 

nicht besonders prüfen können. Doch, ist es nicht 

■ 

wahrscheinlich; da sie im übrigen ein gleiches, 
chemisches Verhalten , wie die übrigen Arten, 
gezeigt hat. 

v - Nur darin weicht sie ab, dafs sie, bei ihrer 
Erhitzung auf der Kohle, oder im Tiegelchen, 
schnell zerknistert und in feinste §chuppen zer* 
springt; wovon die Ursach nicht allein in der 
blättrigen Textur der Krystallen , sondern wahr* 
scheinlich auch in einem gröfsern Verhältnisse 
an Krystallwasser in selbigen, «u suchen ist. 

ÜAprothi Btitrif e , *ttr Bau*. N 
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III. 

Arseniksaures Eisenerz. 

Von diesen Verschiedenen Arten« oder Ab- 
Änderungen, des arseniksauren Kupferer- 
zes ist ein anderweitiges, Arseniksäure ent- 
haltendes, Fossil zu unterscheiden, in welchem 
Eisenoxyd, statt des Kupfers , die Basis- ist. 
Dasjenige Exemplar, welches davon zuerst ,mir 
vorgekommen ist, und bisher auch' das einzige ' : 
mir bekannte geblieben war, von Garrarack 
in Gornwall, bestehet in einem, aus kleinsten 
grasgrünen Würfeln, mit glatten, stark glänzen- 
den Flachen, gebildeten, sehr dünnen Ueber* 
zuge , auf Kupferglanzerz in drusigem Quarze. 

Von dem Eisengehalte in diesen Würfel- 
krystallen habe ich bereits im Jahre 1786 eine 
kurze Anzeige gegeben*). Bei dem damaligen 
Mangel an einer, zur vollständigen Untersuchung 
sich eignenden Menge reiner Krystalle liefs sich 
nicht ausmitteln, ob das neben dem Eisen sich ' 
zugleich anzeigende Kupfer ein wesentlicher Be- 
standtheil desselben sei, oder nur zufällig von 
dem innig damit verwachsenen , und schwer zu 
sondernden Kupferglanzerze herrühre. Dafe letz* 



*) Beob. und EotcL aus der Naturkunde. 1. B. 9. St. Berlin 
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teres der Fall sei, davon halte ich mich jetzt um 
so mehr überzeugt , nachdem ich Gelegenheit; ge- 
habt, mit einer, in gröfserri Würfeln krystallisir- 
ten, olivengrünen Abänderung des. Gornischen, 
a,rs eni lt sauren Eisenerzes, vom Jüngern 
Anbruche , kleine Probeversuche anzustellen ; 

wobei ich diese ganz Kupferfrei gefunden habe. 

' > "■"-."■'■ ,. ..■':" t 

1 , 
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xcv. 

Chemische Untersuchung 



des 



sale sauren Kupfererzes, 



JL/afs auch die Salzsäure unter die Zahl der, das 
Kupfer vererzenden Stoffe in der Natur gehöre, 
lehrten die von Berthollet^) und Proust**) 
unternommenen Analysen des gjünen Sandes 



aus Peru, oder des Atacamits, welchen der 
fleifsige Sammler südamerikanischer Naturschätze 
Dombey nach Europa überbracht hat» 

Späterhin ist ein anderweitiges, derb vörkom- 
inendes , grünes Kupfererz , unter dem angegebe- 
nen Findorte , los Remolinos in Chili, be- 
kannt geworden; welches Hr. Proust in Madrid 
ebenfalls untersucht, und als salzsaures Kupfer- 
erz gefunden hat ***). 






*) Memoire* de l'Acad. des Sc. Paris» 1786; P. 153« i 
+ +) Annales de Chimie. Tom* XXXII, P. a6. «eqq. *j 

•*+) Am ange£ Ort. 
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Durch, einen erhaltenen Vorrath dieses noch 
eltenen Fossils *) bin ich in Sfand gesetzt wor- 
cn , dessen Zergliederung zu unternehmen , und 
lic den Resultaten der Bxousteschen Analyse zu, 
ergleichen. 

Zu diesen Versuchen habe ich das Mineral im 

S 

eschlämmeten Zustand^ angewendet; indem es, 
ei seinem krystallinischen Gefüge , zum Theil 
ark mit Eisenocher durchwachsen ist. Nach 
linwegschaffung desselben durch Schlammen* des 
epulverteri Erzes, erscheint dann letztes unter 
iner schönein und dunklern grünen Farbe. 

A. 

• ■ ■ - 

■ \S ■ 

, a) Auf der Kohle vor demLöthrohr erhitzt, 
leilt es der Flajnme eine sehr lebhafte blaue und 
rüne Farbe mit; die Salzsäure zerstreut sich bald, 
d4 es bleibt ein rein metallisches Kupferkörn 
irück. ^ 

b) Wird es im Tiegelchen erhitzt, so gehet 
te 'grüne Farbe bald in Schwarz über , beschlägt 
>e* an freier i.uft nach und nach wieder grün«: 
eh. Der Gewichtsverlust beträgt bei mäfsiger 
rhitzung 6 bis 9 vom Hundert. Bei fortgesetzt 



*) Die aufs ere. Charakteristik Riesas Erzes vom Hrn. Karsten 
siehe im 3. B. d. Neuen Schriften d. Ges. nat. Fr* 
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ter Erhitzung bis zum anfangenden Glühen stei- 
gen weifse Dämpfe auf; wobei es einen Gewichts« 
Verlust von 15 bis 18 Procent erleidet. 






c) Ein Theil feingeriebenes Erz wurde mit 

1 Wässer gekocht. Die filtrirte Abkochung ,war 

farbenlos, und gab mit .salpetersaurer Silberauf* 

, lösung nur einen geringen weifsen Niederschlag, 

den das Tageslicht schwärzte. ja 

Hieraus ergab sich , dafs die Salzsäure in die- 
sein Erze in keinem solchen Verhältnisse enthal- . 
ten sei, als zur Darstellung einer in Wasser auf- 
löslichen Verbindung erforderlich ist» 

B. 
a) Hundert Gran des geschlämmten Minerals 
mit Salpetersäure kalt übergössen, loseren . sich 
darin bald und ruhig auf. Aus der Auflösung, 
welche eine reine blaue Farbe hatte, setzte sich 
etwas brauner Eisenocher ab, welcher duttha Fil- 
trum abgesondert, i£ Gran betrug. Sie wurde 
/ / hierauf mit mehrerm Wasser verdünnt, und mit 
•alpetersaurer Silberauflösung gefällt.' Das er- 
haltene salzsaure Silber wog , nachdem es ausge- 
süfst, getrocknet, und in einem silbernen Ab- 
rauch -Schälchen bei mäfsiger Hitze zusammenge- 
schmelzt worden, 64^ Gran. 

Hundert Theile metallisches Silber geben 133 

• ■ * 

Theile dieses sajzsauren Silbers« Da aber das 
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Silber, um in Säuren auflöslich zu $eyft, is£ 
t*T ocent Sauerstoff aufnimmt.* $6 bleiben , nach 
leren Abzug von dem Zuwachse der 33 Theile, 
Pör die blofse Salzsäure. 30 £ Theile. 

Nach diesen Sätzen bestimmen nun jene 64^. 
Gran «alzsaures Silber den Geliart der Salzsäure 
In 100 Gran des Erzes, bis auf ein unbedeu« 
:endes 9 auf 10 Gran. 

b) Um der vollständig geschehenen Abschei- 
tung $er Salzsäure aus der salpetersauren Auflö- 
hing des Erzes versichert zu seyn, ; war von der 
rilberauflösung etwas mehr, als genau erfordere 
ich. gewesen seyn würde, hinzugethan worden; 
welcher Hinterhalt des Silbers durch Salzsäure ab* 
[jeschieden und hinweggeschafft wurde* , ' Nach- 
dem solches geschehen, wurde das Kupfer aus 
ier Auflösung durch blankes Eisen gefällt, ge- 
tammelt, und mit gehöriger Vorsicht getrocknet« 
5s betrug 57^ Gram. 

In dem Erze ist aber das Kupfer als Oxyd 
enthalten. In diesem Zustande erhält es durch 
len Sauerstoff eine ^ewichtsvermehrung von 25 
Procent, welche auf jene 57,50 Gran metalli- 
tches Kupfer, 14,38 beträgt. 
% Da nun das am ersten Gewichte des Erzes 
loch fehlende gröfstentheils für jCrystallwasser zu 
lalten ist; auch jene if Gran Eisenocher nicht 
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zur Mischung des Minerals selbst gehören : so 4as — 
sen sich die Bestandtheile des salzsauren Kupfer—» 
erzes im Hundert folgen dergestalt angeben : 
K.u^f^roxyd • * - * -73, 

Salzsäure - - . . 10,1 

KryQtallwasser • - - 26,9 

■in ■ — — ^ 

100. " 
Die vom Herrn Proust bekannt gemachte- 
Analyse eben dieses Erzes giebt die Bestandtheile 
in folgendem Verhältnisse an: 

Kupferoxyd 7 6<Jy, Salzsäure io|^,Was. 
ser i2^y. Sie stimmt also im Wesentlichen mit 
der obigen nahe überein, und können daher beide 
Untersuchungen zu einer wechselseitigen Bestäti- 
gung dienen« 

# $ & 

Den zuvor erwähnten grünen Sand aus 
Peru anlangend, so ist dieser blos als eine Ab- 
änderung des salzsauren Kupfererzes anzusehen; 
denn, er enthält nicht nur die nämlichen JBestaqd» 
theile, sondern diese auch in fast gleichen Ver- 
hältnissen, als welche Proust folgendermaafsen 
angiebt: 

Kupferoxyd 70^-, Salzsäure "•§-£» 
Wasser 18^1 . 



y 



1 



/ 



»r 



.•N 



• . 



301 



XCVI. 



/ 



Chemische Untersuchung 

; ' N des 

phosphorsauren Kupfererzen 



-L/urch die Erfahrung : dafs die Ehosphorsäure, 
oder deren Basis, kein clen organischen Naturrei- 
eben ausschliefslich eigener Stoff sei, sondern 
eben sowohl» auch dem Mineralreiche angehöre, 
hat auch der Umfang unserer mineralogisch -che* 
mischen Kenntnisse eine beträchtliche Erweite- 
xung erhalten. Die , seit ihrer Auffindung im 
Mineralreiche , .bis jetzt bekannt gewordenen Ver- 
bindungen demselben sind : ' der Apatit mit seinen 
Arten; -einige Arten, der Bleierze; der Rasen* 
Eisenstein mit seinen Arten, und die Blau-Eisen- 
erde. • ■ ■ • ' » ■ 

An die Reihe dieser 9 mit der Phosphorsäure 
verbundenen .Fossilien knüpft sich nun das gegen- 
wärtige Mineral, als eine neue Gattung der Kupfer- 
erze, an. - . '' . v 



N 5' 



302 



Der Findort desselben igt der Firneberg un- 
weit Rheinbreidbach am Rhein; woselbst 
man es, wegen seiner grünen Farbe und seines 
s^raligen Gefüges,. für eine Art Malachit angese- 
hen hat. 

Eine frühere Nachricht van diesem grünen 
Kupfererze mit seinen Abstuffungen hat vorlängst, 
unter dem Namen Malachit, Herr Geh. Leg. Rath 
N o s e *) mitgetheiltj auf welche , so wie auf die, 

vom Hrn. O. B. R. Karsten entworfene äufsere 

i 

4 Beschreibung**) ich verweise. 

Auf der Kohle, vor dem Löthrohr, schmilzt 
es zur dunkelbraunen schlackigen Masse, die zwar 
anfangs eine sphärische Gestalt annimmt, bald 
nachher aber von der Kohle stärker angezogen 
wird, und auseinander fliefst. Nach dem Erkal- 
ten erscheint sie mit röthlich grauem, matten Me- 
tallglanz überzogen. 

Die Zergliederung des Erzes wurde folcender- 
gestalt versucht: 

a) Da das Erz mit Seiner quarzigen Gangart 
sehr verwachsen ist : so wurde eine Parthie des- 
selben, nachdem sie von dem Gestein, so weit 



*) Chem. Annalen, J1788. 4* St. S. 306, 

■' **) Neue* Schriften der Gesellsch. n alt. Fr; 3! B, 
1 1801. S. 3q4« 
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als thunlich , befreiet worden , zusammen zerrie- 
b^n, und ciurch Auflösen in Salpetersäure die 
Gewichtsmenge des dabei noch befindlichen Qüar- 
zes aufgesucht. Er betrug 16 Theile gegen ioo 
Theile des reinen Erzes. 

Es wurden demnach 116 Gran des zerriebe- 
nen Erzes abgewogen und mit Salpetersäure über- 
gössen ; wobei die Mischung sich mäfsig erwärmte. 
Nachdem die Auflösung, durch einige Wärme 
unterstützt, vollständig geschehen, und von den 
zurückbleibenden 16 Gran der quarzigen Gangart 
durchs Filtrum befreiet worden, zeigte sie durch 
eine reine himmelblaue Farbe an , dafs sie völlig 
eisenfrei sei. 

b) Nachdem die in der Auflösung 'etwas vor- 

1 

waltende Säure durch Kali neutralisirt worden, 
wurde sie mit aufgelösetem essigsauren Blei so 
klänge versetzt, bis keine weitere Fällung Statt 
hatte. Der erhaltene Niederschlag wurde zuerst 
mit verdünnter Essigsäure eine Zeitlang übergös- 
sen, hierauf mit Wasser ausgelaugt , und in der 
Wärme völlig ausgetrocknet. Er wog 138 Gran. 

Dafs dieser Bleiniederschlag durch Phosphor 
säure gebildet sei, davon hatte ich mich schon 
durch einen vorläufigen , mit einer anderweitigen 
Menge dieses Erzes angestellten , Versuch belehrt. 
Er gewährte die, dem phosphorsauren Blei eigen« 



\ 

thtimliche, Erscheinung , < dafs er auf der- Kohle 

> 

vor dem Löthrohr zur Perle fliefst, die aber im 

> » 

Augenblicke der Erstarrung schnell in eine gra- 

natartige Gestalt mit glänzenden Flächen über- 
gehet. 

Ein anderer Theil dieses Niederschlags wurde 
mit der Hälfte Schwefelsäure, und hinlänglichem 
Wass/er, übergössen und in Digestion gestellt. 
Die von dem entstandenen schwefelsauren Blei 
durchs Filtrum geschiedene klare Flüfsigkeit, wel- 
che freie Phosphorsäure enthielt,, wurde zur 
Hälfte mit Natrum, und hierauf völlig mit Am- 

monium neutralisirt ; worauf sie durch Krystaüi- 

i. 
siren das sogenannte mikrokosmische Salz ,(Natruw 

ammoniato- phosphoricum) lieferte. 

m 

c) Um nuri das Verhältnifs der Phosphorsäure 
> in jenen 13g Gran des Niederschlags aufsufin- 
^ den,. wurde folgender Gegenversuch angestellt: , 

Reiner Phosphor wurde unter einer grofsen 
Glasglocke verbrannt,, die erhaltene trockne Phos« 
phorsäure in Wasser äufgelöset, ültrtrt, und durch 
Abdampfen im Sandbade wieder in die Enge ge- 
bracht« Als sich gegen das Ende Flämmchen des 
» gephosphorten . Wasserstoffgas anfanden, wurde 
Salpetersäure tropfenweise hinzugesetzt, bis sich. 
weiter keine rothen Dämpfe entwickelten. 
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Von dieser vollständig gesäuerten öligt-flülsi- 

gen PhospKorsaurq würden 100'tran mit Wasser 

« 

verdünnt, und mit feingepulvertem weifsen Mar- 
mor neutralisirt; wozu 324 Gran verwendet, wur- 
den» y Di& Mischung wurde zur Trockne abge- 
dampft, und die Masse in einer halbstündigen 
mäfsigen Rothglühhitze erhalten. - Diese geglü- 
hete phosphorsaurcf Kalkexde wog 256^ Gran. Jn 
den dazu verbrauchten . 334 Gran Marmor lie-: 

tragt di« reine Kalkerde 178,90 Gran; wdche, von 

■ ■ • 

> obigen 356,50 Gran abgezogen, die Menge der 
trocknen Phosphorsäure auf 78930 Gran be- 
stimmen. > . .. > 

Von jener concentrirten flüfsigen Phosphor- 
säure wurden nunmehr 100 Gran mit Wasser ver- 
dünnt, und so lange mit essigsaurem Blei ver- 
setzt, bis weiter keine Fällung erfolgte. , Das er- 
haltene phosphorsaure Blei wog, ausgesüfst und 

1 

in der Wärme getrocknet, 350 Gran; worin, nach 
Maasgabe des vorhergehenden Versuchs, die con- 
crete Phosphörsaure 78,50 Gran beträgt. 

1 Ans diesen gesammelten Datis ergab sich nun:" 
dafs in jenen,, von der Phosphorsäure des Er* 
xes gebildeten, 138 Gran des phosphorsauren 
Bleies die concreto Phosphörsaure 30,9s 
Gran betiage. % 
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d) Aus der übrigen Auflösung , die noch den- 
Kupfergehalt des Erzes enthielt, wurde zuerst das 
noch darin befindliche Blei, welches von einemv 
kleinen Uebermaafs des hinzugethanen essigsau«- 
ren ^leies herrührte, durch schwefelsaures Na— 
trum hinweggeschaflt und hierauf, nach Ver— 
cetzung mit etwas freier Schwefelsäure, das Kupfer— 
durch blankes Eisen gefällt, dessen gesammelte 
Menge 54,50 Gran betrug. Da aber das Kupfer 
in dem Erze als Oxyd enthalten ist; und dazu 35 
Procent Sauerstoff erfordert werden: so kommen 
dafür 68,13 Gran Kupferoxyd in Rechnung. . 
Es bestehet also dieses phosphorsaure Kupfer« 
erz im Hundert aus: 

Ku-pferoxyd - - - 68**3 

Phosphorsäure ... 30,95 

99,08. 
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JL/er Kryolith gehört zu den merkwürdigster* 
neuem Auffindungen im Gebiete der Mineralo- 
gie* Das Vaterland desselben ist Grönland, 
von wo er vor einigen Jahren, in nur wenigen 
Exemplaren, nach Kopenhagen überbracht 
Worden. Herr Prof. Abildgaard, dem wir 
mehrere Bereicherungen in der mineralogischen 

r " 

Chemie verdanken, unterwarf auch dieses Fossil 

■j 

r der Zergliederung und fand Flufssäure und 
~Alaünerde als dessen Bestandteile; gewifs 
. eine unerwartete Zusammensetzung, dergleichen 

r- 

* bis -dahin in der Natur nicht vorgekommen. Hr. 

■ 

:■ d'Andrada, welcher dieses neue Fossil in Ko- 

. penhagen kennen lernte , hat eine nähere minera- 

r logische Beschreibung davon in seiner, Anzeige 

einiger neuen nordischien Fossilien •) mitgetheilt; 



P 



*) Scherer 's Journ. d. Chem. Band IV. Heft ig. S. 37. 
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wobei er zugleich, rieben der Thonerde und FIu&. 

säure, ein klein wenig fcali als Bestandtheil 

«nennt. Von' systematischen Schriftstellern hat 

aber zuerst Hr. O. B. R. Karsten den Kryo- 

.lith aufgeführt*). *■ \ 

v Obgleich 3er Kryolith noch zu den seit* 

nern Fossilien gehört: so hat dieses den Herrn 

'Abildgaard doch nicht gehindert , seinen klei- 

neri Vorrath gefalligst mit mir zu\theilen, und 

dadurch mich zur eigenen Anstellung einer che* 

\ mischen Prüfung in Stand zu setzen. - 



Aeufsere Beschreibung des Kryoliths. 

Die Farbe desselben ist lichte sraulich- 
w e i f s. Die äufsere Gestalt ist fcur Zeit noch un- 
bekannt. Auf dem Hauptbruche ist er glän* 
zend, auf dem ^ueerbruch wenig glän- 
zend; beides von Glasglanz. Der Bruch. 
ist blättrig, nach zwei einander recht-' 
winklich durchschneidenden Richtun- 
gen; nach andern Richtungen uneben. Er 
zeigt geradschaalige abgesonderte SttU 
cke; zerspringt in wiir fliehe Bruchstücke; 
ist 1 durchscheinend, weich und ziemlich 

milde; 



» ., 



*) ftarsten's mineralogische Tabellen. Berlin* 1800. S. Sf. 
und in den angehängten Anmerkungen S.73. 
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frnilde; leicht zersprengbai? und «nicht scnv 
«derlich schwer. ' 9 • 

s Sein, eigen tliümliches Gewicht beträgt nach \ 

- d*An'drada: 2,9698; nach Ha üy: 3,949. 

* 

., Auf der Kohle vor dem Löthrohr rundet sich 
- der Kryoliih. ruhig zum milchweifsen, matten, un* 

- durchsichtigen Kügelchen 5 bei fortgesetztem Glü- 

^hen aber nimmt die Sthmelzbarkeit ab, und er 

- ■ '• " 

/erscheint als eine hartgebrannte Erde./ Der Na* 

me Kryolith kann, daher diesem Fossil nicht so- 

wohl darum gegeben seyn,, weil es vor dem Iiöth- l 

1 röhr wie Eis zerschmilzt; sondern ist vielleicht 

. nur von einiger Aehnlichkeit im äufsern Ansehn 

mit mattem Eise hergenoinrnen, ' *' . " 



Zerlegung des Kryoliths, 

m, v 

Ar* 

I 

1) Sechszig Grar* Kryolith wurden zerrieben, 
mit 120 Gran concentrirter Schwefelsäure im Pli- 
tin um Hegel vermischt, und mit einer Glastafel, die 
mit Wachs überzogen und worin, Schriftzüge ra- 
dirt Äraren, bedeckt. Es entwickelte sich ziemlich 
bald flufssaurer Dunst, wovon sichtlich 12 Stun- 
den* das Glas tief geätzt fand. Die Masse wurde 
hierauf mit Wasser verdünnt und wieder zur 
Trockne abgedampft. Die rückständige körnigt- 

Klaproths Beiträge, jter Band. O 



"t 



/ 



» 



510 



^alinische 'Masse, mit Wasser aufgeweicht uner^i 
filtrirt, hinterließ; tine wcifse Erde. 

s) Die klare Auflösung gab durchs* Abrau- 
clien, wie zuvor, eine krystallinische Salzmasse« 
Da selbiger aber noch freie Schwefelsäure anhing, 
so wurde solche durch Wteingeist hinweggenom- 

r 

men ; aus welchem dazu angewendeten Wein- 
geiste ätzendes Ammonium noch eiilige Erde fäl- 
lete, welche Erde, zugleich mit der schon erhal- 
tenen, in Schwefelsäure aufgelöset wurde. 

3) Das mit Weingeist abgewaschene concrete 
Salz, in Wasser gelöset, gab , bei freiwilliger Ver- 
dunstung, drei regelmäfsig angeschossene klare 
Krystalle, 18^ Gran am Gewicht; welche bei nä- 
herer Prüfung als schwefelsaures Natrum 
befunden wurden. Die übrige Auflösung dickte 
sich an der Luft zu einer unförmlichen kleinkör«, 
uigen Salzmasse ein. Sie wurde in Wasser gelö- 
set, die obige Auflösung der Erde in Schwefel- 
säure damit vermischt, mit kohlensaurem Am- 
monium gefällt und filtrirt. Die ausgesüfste Erde» 
noch feucht mit ätzender Natrumflauge Übergossen, " 
lösete sich darin völlig auL Aus der mit Säure 
wieder neutralisirten Lauge wurde die Erde durch 

kohlensaures Kali wieder hergestellt. Aufs neue 

1 
in Schwefelsäure aufgelöset und mit Kali versetzt, 

schofs die Auflösung gänzlich <zu Alaun an. 
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4) pie durch kohlensaures Ammonium ge- 

fällte Fltifsigjceit wurde mit Essigsäure neutralisirt, 

mit essigsaurem Baryt gefällt, die filtrirte Flüfsig- 

-keit aum trocknen Salze abgedampft, und dieses 

' im PJatinumtiegel ausgeglühet. Die geflossene 

"7M«d von kohligen Th eilen etwas schwärzliche 

„ Salzmasse in Wasser gelöset, von den kohligen 

, ^Flocken durchs Filtrum befreiet und abgedunstet, 

gab «6 Gran trocknes kohlensaures Natrum. 

: ' Mit Salpetersäure neutralisirt , lieferte es 40 Gran 

salpetersaures Natrum, in regelmässigen Rhoin- 

|. ben krystallisirt. 

Ganz unerwartet hatte ich also hier , neben 
** den bereits vom Hrn. Prof. Abildgaaxd ange- 
1 zeigten beiden Bestandteilen des Kryoliths, N auch 
noch das Natrum, als dessen dritten weserit- 
'. liehen Bestandtheil, aufgefuuden, welche Ent- 
deckung, mir um so viel mehr Vergnügen ge- 
." währte, da er das erste mir vorgekommene Bei- 
j spiel vom Daseyn des NatrunT, als Bestandtheil 
r eines -festen steinartigen Fossils , ist. Hr. D. K e n- 
' n$<«W hat zwar bekannt gemacht, dafs er in den 
Layeri des Aetna , und in den Basalten , Natrum 
entdeckt habe; wovon ich%edoch zur Zeit noch 
keine eigene Erfahrung habe # ). 

I — v 

• , — ■ 

■ *) Dafs ich hiernächst den Basalt ebenfalls chemisch tm- 
' (ersucht, und unter dessen Bestaudtheilen das Natrum 

o 8 



- Hv. Vauquelin, welcher den ICryolitk eben- 
falls untersucht hat, veimuthet, dafg vielleicht,« 

■während der Zersetzung durch Schwefelsäure, eia 

§ 

Theil des Alaun trdengehalts durch die Flufssäure 
mit fortgerissen werde **). Wirklich würde auch 
kaum zu erklären seyn, wie 2 8 Pröcent Alaun- 
. erde, als soviel Vauquelin gefunden, so vid. 
Flufssäure zu hinden vermöge, dafs die davon 
erzeugte concrete Neutralverbindung 100 Ge« 
wichtstheile betragen könne. Durch das aufgä* 
fundene Natruru löset sich nun die Frage von 
selbst auf. 

Zur näheren Bestimmung des quantitativen 
Verhältnisses det Bestandteile des Kryoliths, 
* ' wurde dessen Zergliederung in folgender Art 
wiederholt. 

1) Hundert Gran zerriebener ,Kryolith wur- 
den, nzn die Flufssäure völlig zu entfernen, jnit 
300 Gran concentrirter Schwefelsäure im Plan"- 
r humtiegel zur trocknen Masse eingedickt. Die 
Mischung kochte anfangs, unte'r Äu&stofsung der 
flufssauren Dünste , mit häufigem klaren Blasen- 



1 > 

aufgefunden habe, wird sich ans der noch folgenden Un- 
tersuchung eines Basalts aus Böhmen ergeben. 

*) Journal de Physique , Frimaire An g. 
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--•"werfen, riach- Art einer concentrirten Zuckerauf. 

. ■* * 

^Jösung*. Die^Masse, in Wasser" gelöset, gerannt 
-j^l»eixm Wiedetab<Iaoipfen i zu einer weichen körni- y 
^jjcn Salzmasse, die'in wenigem Wasser leicht wje- 
~!\ der zerging. 

g- . . 2) Aus der Waren Auflösung fällete ätzendes 
jjfrArrimonium die Alaunefde, welche ausgestifst 
[7"mnd getrocknet 46 Gran, geglühet aber 24 Gran, 

wog. v Mk verdünnter Schwefelsäure in der War* 
7". me aufgelöset, und mit dem angemessenen Ver« 

hältnifs von Kali versetzt, schofs sie gänzlich zu 
> regelmäfsigen Alaunkrystallen an. . 

ex- * . . 

* 3) Die Auflösung, aus welcher die Erd» 
?'■" durch Ammonium gefallet worden, mit'Essig- 
l * säure neufraiisirt , mit essigsaimem Baryt versetzt, 
^ die filtrirte Flüfsigkeit abgedampft, die trockne 
- Masse" im Platin umtiegel' geglühet, ausgelaugt, 
\ durchs Ffltrum von einem geringen kehligen An- 
.v tjieile befreiet und wieder zur völligen Trockne 

■ 

/ abgedampft, gab 6a£ Gran trocknes kohlensaures 
Natrüm, welches 36 Gran reinem Natrum 
gleich ist. ^Mit Essigsäure neutralisirt, krystalli- 

ßirte es gänzlich zu essigsaurem Natrum. ^ 

1 

\ ■ - 

Nach Abzug der aufgefundenen Menge der 
Alaunerde und des Natrum, wird das an der an- 
gewendeten Gewichtfmenge des Fossils noch feli- . 

O 3 
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lende füglieb als der Gehalt der Flufssäure, mi 
Inbegriff des etwanigen Krystallen wassers , ange 
nömmen werden können. Dem zufolge bestehe 
der Kryolith inj Hundert aus t 

Natrum ..... 36, 

Alaunerde • 24, 

Flufssäure mit Inbegriff des Wasser- 
gebalts ' 40, 

100. 
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AJie vom Hm. Vauquelin gemachte Ent-. 
d( :kung einer neuen . eigenthümlichen Epde im 
Beryll, der er, wegeri des süfsen Geschmacks, wo- 
durch sich ihre Neutral- Verbindungen auszeiclu 
rien, den Namen Gl ykine, Süfserde, beige- 
legt ha: , war zu wichtig, als dafs ich nicht hätte 
puerilen sollen, selbige mir zu verschaffen, um 

i 

mich durch eigene Versuche von den chemischen 
Eigenschaften derselben zu belehren. Obschon 
nun die Resultate dieser Untersuchung mit denen, 
vom Hrn. Vauqudlin angezeigten , im Ganzen 
übereinkommen : so halte ich doch die Darlegung 
dieser meiner Analyse nicht für ganz überflüfsig; 
da vornehmlich solche chemische Zergliederung 
gen, welche die Auffindung eines neuen, oder 

i 

* bisher nicht gekannten Gliedes in der Kette der Na* 
tutkorper zum Gegenstande haben, durch überejn> 

' O 4 
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stimmende Resultate von wiederholten Versuchen, 
um so eher die gewünschte Bestätigung erhalten. 

d) Hundert Gran des bläulich -grünen Berylls 
aus Sibirien wurden aufs feinste gerieben, wobei, 
solche vom Feuerstein -Mörser a Gran Zuwachs 
erhalten hatten. Das Pulver wurde mit der Auf- 
lösung von 250 Gran ätzendes Natrum gemischt, 
im "ilbernen Tiegel abgedampft,, und die trockne 
Masse eine Stunde in mäfsiger Glühehitze erhal- 
ten, "Die erkaltete Masse erschien weifs,, etwas 
ins Grünliche sich neigend. Sie wurde mit 

1 

Wasser aufgeweicht, und mit Salzsäure übersät- 
tigt; wobei sich alles klar auflösete. Die Mi- 
schung wurde im Sandbade zur mäfsig trocknen 
Masse, welche gelb gefärbt erschien , abgedampft. 
Aufs neue in Wasser aufgeweicht Aind fUtrirt, 
blieb Kieselerde zurück ,' die stark ausgeglühet 
68^ Gran wog; wovon nach Abzug der von 4 er 
Reibeschale hinzugetretenen 2 Gran , 66^ <Jran 
bleiben. 

• b) Die salz saure Auflösung wurde mit koh- 
lensaurem Natrum gefällt, der ausgesüfste Nieder- 
schlag in einigem Uebermaafse von Schwefelsäure 
aufgelöset* die Auflösung in der Wärme etwas 
Concentrin, und hierauf mit aufgelösetem k'ohlen* 
sauren Kali nach und nach versetzt, so lange als 
die dadurch sich fällende Erde sich bei dein Um- 
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■ xühren noch völlig wieder auflösete» Da -es deto - 
/hierdurch sich bildenden Alaun an derhinrei. 
• elenden JMenge Wasser mangelte, 1 um sich aufge* 
löset zu erhalten: so war er genöthjgt, sich «in 
. kleinen Xrystallen abzusetzen 9 deren Menge sich 
vermehrt fand, nachdem das Gefäfs eine, Nacht , 
. über: in einer Schale mit .kaltem Wasser gestanden 
..hatte. ^Die darüber stehende Flüfsigkeit wurde 

* abgegossönj das Wässer, womit die kryställipi- 

* gehen Alaun - Körnj&r , ' oder,' wie es auf deri 
-Alaun- Hütten genannt' wird, das Alaun -Mehl* 

abgewaschen worden, dazu'gethan, und mit einer 
' achtfach gröfsefn Menge einer concentrirten Auf- 
lösung des kohlensauren Ammonium, als zur 

. blofsen Fällung erforderlich gewesen wäre , über- 
setzt; wobei die anfangs sich fällende Erde sieht. 

. bar wieder abnahm. Nachdem die Mischung in 
einem verstopften Glascylinder 34' Stunden lang, • 
unter oftmaligem Umschütteln , gestanden, wurde 
die überstehende klare Flüfsigkeit Von dem nicht 
wieder aufgelöseten Antheile durchs Filtrum ge- 
schieden / und im Sandbade so lange im Kothen 
erhalten , bis die darin aufgelöset enthalten gewe- 

* iene Erde sich ganzlich gefället fand; worauf sie 
aufs, Filtrum gesammelt, abgewaschen und ge- 

* trocknet wurde. Das Gewicht derselben im koh- 
lengesäuerlen Zustande betrug 275 Gran; nadh 
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dem Ausglühen abtr wog sie* als rein« Glykin — 
Erde, 14* Gran. Sie hatte alle Kennzeichen, 
und Eigenschaften , die Va u q u e 1 i n beschrieben , 
Mit Schwefelsäure aufgelöset und krystallisirt, 
schofs sie ganzlich zu Kry stallen» an , die aus dop- 
pelt vierseitigen Pyramiden, mit abgestumpften 
Ecken und Kanten, zu bestehen scheinen*). 

c) Die von dem flüfsigen kohlensauren /Im- 
monium iui aufgelöset zurückgelassene Erde wurde 
mit Schwefelsäure aufgelöset, dieser Auflösung 
die des krystallinisch- körnigen Alauns in Wasser 
hinzugefügt, und mit einer vorwaltenden Menge 
von ätzende* Na trum- Lauge versetzt. Der ent- 
standene weifse Niederschlag verschwand sogleich 
wieder, mit Hinterlassung des Eisengehalls in 
hellbraunen Flocken, welcher gesammelt und ge- - 
glühet 0,80 Gran wog. Bei seiner Wiederauf- 

1 

lösung in Salzsäure hinterliefs er aber 0,20 Gran 
Kieselerde; es blieben also für den wahren 
Gehalt des Eisen oxyds 0,60 Gran* 



*) So wohlgewählt anfangs der Nam« Süfsctde, Gly- 
kin e, zu feyn schien: so würde doch, da wir jetzt auch 
an «Jer Ytter-Erde eine, ihren Neutral - Verbindungen 
einen gleichen stiften Geschmack mittheilende , Erde ha- 
ben, der Name Beryll-Erde, Beryllina , meines Er- 
achten« «ine mehrere Bestimmung mit sich führen. Siehe 
dieses Bandes S. 7$. 
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dy Die alkalisch^ Auflösung c) wurde durch 
ßalzsäure neutralisirt, und die Alaunerde durch 
kohlensaures Natrura gefällt. Ausgesüfst, ge- 
trocknet und geglühet wog sie 1^ Gran.' Sie wür-- 

. de in Schwefelsäure aufgeiöset , und die Auflö» 
sung durch Kali zur Krystallisatiön befördert. 
Nachdem sie zum gröfsten Xheile in regelmäfsige 

- Alaunjcrystallen angeschossen Titer , wurde der 
Best mit einer reichlichen Menge des aufgelöseteh 
kohlensauren Ammonium versetzt. Nach .34 

Stunden wurde die ammonialische Flüfsigkeit 

■ i> 

, durchs Flltrum von der Alaunerde abgeschieden» 

l und in einem Kolben bis zur Hälfte verkocht ; wo- 

■ bei sich noch einige Süfs erde absetzte., welche 

gesammelt und geglühet -^ Gran wog. Diese von 

dem Gewichte der Alaun er de abgezogen, be- 

stimmt deren Menge auf 16^ Gran. 

• *• 

■_'"' Diese hell -bläulich -grüne Abänderung des 
Sibirischen Berylls fand sich also zergliedert, in : 






66,45 



Kieselerde a) 66,95 

c) o 3 

Alaunerde d) « • • - 16,75 

\ Glykinerde b) 14,75 



b) 14,751 
d ) 0,75/ 



15»50 



Elisenoxyd c) * *- - - - 0,60 
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Vorstehende Analyse des Berylls habe ich 
sfcwar bald nachher angestellt , als ich Kenntnifs 
von des Herrn Vauquelin, Entdeckung der 
heuen Erde in selbigem erhielt; ich theile sie 
aber erst jetzt mit, und weiXs daher nicht, wie 
Hr. D. Schaub v bei Gelegenheit seiner, übrigens, 
sehr gutepi, Analyse des Berylls*) zu dem Irr« 
thum kommt,, mich in .einem Widerspruche mit* j 
4en Resultaten, der Vauquelinscheri Analyse zu : 
finden. * - ." 



f) v. Crell'« chemT'Ann. 1801. 3 St. S. 174. etc. 
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' JL/em nahen Uebe rein kommen der Glyiinerde, 
« in mehrern ihrer chemischen Eigenschaften und 
"* Verhältnissen y* mit der Alaunerde, ist es zuzu- 
• schreiben, dafs jene in beiden Ajten derjenigen 

; Steingattung) in welcher sie einen merkwürdigen 
Mitböstandiheil ausmacht, nicht schon eherauf- 

'gefunden worden; sondern, sowohl in den frii- 
hern Analysen Bergmann's, Achard's, 
Bindheim'a, Heyer's, Hermann's, Lo- 
w.itz's, als auch y#n Vauquelin und mir, bei 
unsern ersten Versuchen mit dem Smaragd, in 

.ihrer y erb indung mit der Al,aunerde verkannt ge« 
blieben ist. Kaum aber hatte Vauquelin jene 
Erde im BeryU entdeckt* als dem mineralogischem 
Scharfsinne. Haüy's dessen oryktognostisch« 

'Verwandschaft mit dem Smaragd in diesem Stein« 
auch ähnliche Bestand theile vermuthen liefs. Au« 
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diesem von llaüy angedeuteten neuen Gesichts-' 
puncte uuterwarf Vauquelin den Smaragd 
einer abermaligen Zergliederung; wobei er jene 
Erwartung durch den Erfolg glücklich bestätigt 
fand. So lange die Kunde des Daseyns eines 
Grundstoffs in der Natur noch aufserhalb der 
Gränze unseres beschränkten Wissens liegt , kann 
ein solcher Stoff dem Scheidekünstler oftmal sehr 
nahe liegen, und dennoch dessen angestrengtesten 

Aufmerksamkeit leicht entgehen: dahingegen, 

«■■■ 

wenn die Existenz eines solchen Stoffes erst ein- 

s, 

f 

mal bekannt ist, wir uns oft verwundern müssen, 

r 

dafs er so lange hat unentdeckt bleiben können. 

Zur nachstehenden neuern Zergliederung 
konnte ich nur einen Smaragd von sehr lichtgrü- 
ner Farbe anwenden. % 

. i. 

a) Hyptlert Gran lichtgrüner Smaragd wurde» 

i 

im Feuerstein - Mörsr-r lävigiflft, wodurch ihr Ge- 
wicht sich um a£ Gran vermehrt fand. Das Stein- 
pulver wurde mit der Auflösung von «50 "Gran 
ätzenden Natrum gemischt, im silbernen Tiegel 
eingedickt, uri(J die trockne Masse -£ Stunde lang 
mäfsig geglühet. 

b) Die erkaltete Masse war weifs, und Hefa 
•ich etwas schwer in kochendem Wasser aufwei». 



« 
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* 

•ehea. Sie wurde mit Salzsäure, übersättigt, welche 
i . - -. .... 

•damit eine völlige Auflösung von blasser $troh- 

gelben, Farbe darstellte. Nachdem diese zur mäs- 

* sigen Trockne abgedampft , un<J wieder mit Was- 
ser aufgeweicht worden, wurde die dadurch aufser 
Verbindung x gesetzte Kieselerde aufs Filtrum 
gesammelt, nach dem Abwaschen getrocknet und 

. geglühet. Sie wog nach Abzug der von der Rei- 

Jbescijale hinzugetretenen *$*§' Gran, 6g Gran. 

c) pie salz^aure Auflösung wurde mit aüfge- 

lösetem ätzenden Natrum bis zur Uebersättigung 
. versetzt und gekocht. Der anfangs entstandene 

^Niederschlag lösete sich bald wieder auf , bis-auf 
., pinige lockere dunkelaschgraue Flo'cken , welche 

gebammelt, getrocknet und geglühet, einen hell- 

• braunen Rückstand von *§£ Gran liefsen. Da das 
. Filtrirpapier, worauf dieser Rückstand gesammelt 

worden, bräunlich gefärbt erschien: so wurde es v 
mit etwas verdünnter Salzsäure ausgezogen, und * 
diese mit Blutlaugensalz versetzt, welches einen 
blauen Eisenniederschiag verursachte. 

<f) Jene s£ Gran bräunlicher Rückstand wur- 
den mit Salpetersäure übergössen , und diese dar- 
"über scharf abgedampft; worauf derselbe mit Atvz- 
lauge ausgezogen wurde. Diese nahm nur ^ein 
Weniges in sich auf, und der wieder abgewaschene 
und geglühete Niederschlag hatte nur ^ Gran am. 



i • 
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Gewicht verloren. Die alkalische Fiüfsigkeit wto j 
de mit Salpetersäure neutralisirt» die eine Hälfte 
derselben mit essigsaurem Blei, und die andere 
mit salpet^rsa urem Silber, versetzt. Mit dem 
Blei erfolgte ein zitropgelber, und mit dem Sil- 
ber ein braunrother Niederschlag; wodurch also' 
der Chrom -Gehalt im Smaragd dargelegt 
ivard. * ' 

e) Der braune Rückstand von *£)~ wurde in 
Salzsäure aufgelöset. Difc Auflösung gerann aber 
in der Wärme gallertartig; es schied sich. nemb'ch 
Kieselerde ab, welche gegiühet \ Gran wog. 
Die clavon befreiete I*lüfsigkeit wurde mit aufge- 

lösetem b ernstem sauren Natrurjrv versetzt. Der er- 

» 

- haltene Niederschlag ausgesüfst und gegiühet, gab 
-a Gran Eisenoxyd. 

* /) Die alkalische Auflösung c) wurde mit 
Salzsäure übersättigt, nach Hinzufügung der noch 
übrigen Fiüfsigkeit e), mit, kqhlensaurem Natrum 
kochend gefällt, der ausgesüfste Niederschlag in 
Schwefelsäure aufgelöset, und, nach Versetzung 
mit essigsaurem Kali, zur Krystallisation beför- 
dert.' 'Die erstem Anschüsse lieferten Alaun in 
reinen Krystallen. Bei weiterin Verdunsten find 
sich schwefelsaurer Kalk in zarten Nadeln an, der 
geglühet -£ Gran wog," und. wofür i Gran reine 

.Kalkerde in Rechnung zu stellen ist. x Die noch, 

.übrige 
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. übrige Hüfsiigkeit erschien nunmehr von dicker - 
ölieer Consistenz. Mit etwas Wasser 'verdünnt, 
und der freiwilligen Krystallisation überlassen, 
schofs sie zwar zu KrVsullen an, denien jedoch* 

A - die regelmässige Gestalt des* Alauns fehlte, . 

\ t 

g) Diese unförmliche Salzmasse würde, riebst 
'. dem schon erhaltenen Alaun, in Wasser aufgelö- ' 
set. und in einem verschlossenen Glase mit einer ' 
reichlichen Menge aufgelöseten kohlensauren 

w t 

Ammonium übergössen. Nach 24 Stunden wurde 

• 1 

s die rückständige Erde abgeschieden, aufs neue in 
Schwefelsäure aufgelöst t, und, auf vorgedachte 
Art, durch starke Uebersättigung mit kohlensaü« 
. rem Ammonium ausgezogen. Mit deT jWieder ab-* 
gesonderten Erde wurde dasselbe Verfahren noch- 
Saals' wiederholt; worauf das Ammonium nicht« 
weiter in sich aufnahm. 

K) Die Alaunerde wurde nun ausgeglühet, 
und wog 1 5 4 Gran, Mit Schwefelsäure aufgelö- 
' «et, und nach Versetzung mit Kali zur Kristalli- 
sation befördert, lieferte sie lautern Alaun. 

i) Von der ammonialischen.Flüfsigkeit, die 
von diesen wiederholten Ausziehungen gesam- 
Hielt werden , wurde das überflüssige Ammonium 
aus einer i geräumigen Retorte so länge abstrahiri^ 

Klaprotb* Beitrage , 3ter Band. P 
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bis die'M'enge der dabei in dicken Flocken sich 

ausscheidenden weifsen Erde "nicht weiter ver-- 

i 

mehrt wurde. Gesaramelt, ausgesüfst, undge- 
trocknet, wog solche 23^ Gran, geglüh^et- aber 
1%% Gran. 

' . v Mit Schwefelsäure aufgelöset, und der frei- 
willigen Krystallisation überlassen , schofs sie nach 
und nach in klaren doppelt- vierseitigen, schiefen 
Pyramide»-, mit abgestumpften Ecken und Kan- 
ten, an; deren zuckersüCser Geschmack j verbun- 
den mit den übrigen Eigenschaften, es bestätig- 
ten,, daCs die Basis desselben die vom Herrn ' 
Vauquelin entdeckte Glykine, oder Beryll- 
Erde, sei. 



Dieser zergliederte Smaragd hatte also als Be- 
standteile geliefert : 



Kieselerde 


b) .- 


- 


68 




e) - 


m 





Alaunerde 


h) - 


- 




Glykinerde 


- 


* 


^* 


Kalkerde 


f) - 


te 




Eisenoxyd 


e) - 


- 





Chromoxyd d) 






> 68,50' 
i5>75 

0,25 

o>30 
98,3°- 
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ii. 

Die vom Herrn Vauquelin angezeigten 
Verhältnisse dieser Bestandteile im -Smaragd 
sind,- 

» m ) m m 



Kieselerde 

Alaünerde 

Glykine 

Kalkerde 

Chromoxyd, 



64,60 

13. 
3»50- 



Ohne Zweifel hat Hr. Vauquelin Gelegen- 
lieit gehabt, Smaragde von einer satteren grünen 
Farbe anzuwenden; da er eine weit gröfsere [, 

Menge Chromoxyd erhalten hat , als ich. Wenn 

- ' ^ - ■ 

aber Hr. Vauquelin dagegen krönen Eisenge- % 

-^ ^ .#■■.* 

halt gefunden hat, und solchen deshalb dfcm Sma- 
ragd als Bestandtheil ganz . absjp rieht ; so stehet 
meine Erfahrung dem entgegen. Ich habe nicht 
nur bei wiederholten Zergliederungen auf vorge- 
dachtem Wege jedesmal Eisenoxyd erhalten, son- 
dem schon die blofse, Digestion mit ^Säuren zu 

1 

dessen Ausziehung hinreichend gefunden» 

• ' " Hundert Gran lävigirter Smaragd wurden mit 
Salzsäure, unter nachheriger Versetzung mit etwas 
Salpetersäure anhaltend digerirt. ' Die filtrirte, 
schwach strohgelb gefärbte Flüssigkeit wurde mit 
ätzendem Ammonium etwas übersättigt, wobei sich " 
\ ' . P * ' 
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Eisenoxyd in lockeren braunen Flocken abson» 

derte, welches, gesammelt und' geglühet 0,80 
;Grah wog. . Um zu erfahren ,. ob einiger Chrom- 
gehalt dabei befindlich sei , wurde es mit Salpc- 
tersäure Übergossen, zur Trockne * abgedunstet, 
dann mit Aetzlauge übergössen, digerirt, und 
nach Verdünnung mit Wasser das Eisenöxyd ab- 
geschieden. , Die alkalische Flüfsigkeit wat unge- 
färbt. Sie wurde mit Salpetersäure neutralisirt, 
lind mit salpetereaurer Silber- Quecksilber- und 
Bleiauflösung versetzt. Es erfolgte aber von kei- 
ner derselben einige Veränderung oder Trübung. 
Als hierauf der extrahirte Smaragd, um daraus 
die Glykinerde zu gewinnen, weiter zerlegt wurde, 
„lieferte er neben dem Chromgehalt, ebenfalls 

• l 

noch «inen geringen Theil Elisenoxyd. 
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bglekli durch den thätigen Fleifs der Natur, 
forscher, welche sich der chemischen Untersu- 
chung der Mjneralkörper unterzogen, haben, der 
Umfang unserer Kenntnisse in diesem Theile dex 
Naturkunde seit kurzem ungemein erweitert wor* 
den : so finden sich doch hierin noch so manche 
Lücken, insbesondere bei den gemeinen Stein- 
und. Gebirgsarten; da doch deren chemisch^ 
Kenntnifs rii6ht nur in Rücksicht der Wissenschaft 
überhaupt, sondern auch des Nutzens und Vor- 
theils, den sie gewähren kann, gleich wichtig 
und schätzbar, wie die Untersuchung kostbarer 
und seltener Fossilien , seyn mufs. 



*) Vorgelesen in der Königl. Akad. der Wissenschaften 9 am 
25. Jun. 1801. 
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Folgende chemische Zergliederung des Kling, 
steine, der Hauptmasse 'des Porphyrschie- 
fera, oder Kl ings teinporphy.rs, wird ea 
beseitigen, dafs auch die Untersuchung gemeiner 
und alltäglicher Steinarten zu unerwarteten und 
merkwürdigen Entdeckungen führen kann. 

Der Porphyrschi eler ist eine Steinalt, die, so 
hfiufig sie auch, und zwar in ganzen Berg- und 
Felsinassen i vorkommt, doch das besondere 
Schicksal gehaht hat, lange übersehen, verkanut 
und verwechse-ll zu werden^ 

Die erste Benennung, unter welcher sie in 
der Oryktognosie aufgenommen worden, ist Horu- 
schiefer; doch blieb ihr dieser Name- nicht jus- 
schliefsfich eigen; daher man bei den Schiiftsttl- 
lern bald diese, bald eine andercGebirgsa.t, darun- 
ter begriffen fand. Zu dieser deutschenßeneiinung 
sch'c-iiit die lateinische des Ritters Wallerius: 
Cnrneus fißitit , die Veranlassung gegeben zu ha- 
Ben; obgleich aus seiner davon mitgetheilten Be- 
schreibung erhellet, dafs er darunter nicht unsero 
Porphyrschiefer, den er, wie es sei. eint, nicht 
kannte, sondern den Horubk-ndscliiefer , ver- 
standen habe. 

Andere Schriftsteller, als v. Born, Ferber, 
nehmen liald Abänderungen des Thonschisfeis, 
bald den Glimmerschiefer, unter dem Namen von 
Hornschi-efer auf. 



> 



Der erste Oryktologe, welcher auf den Pot- 
"phyrschiefer, als- auf eine eigentümliche, Ge- 
birgsart^* aufmerksam gemacht, und davon eine 
richtige Beschreibung geliefert hat, ist Herr von 
Charpentier, in seiner mineralogischen 
Greographie der cliursachsischen Läri- 
d e r. Er legte ihr zugleich den Namen Hornschie- 
fer ausschlief such bei; worin ihm nachher diip 
N mehresten deutschen Mineralogen gefolgt sind. 

Herr Werner. aber ging hierin ab; er liefe die« 

- • 

teu Namen, anfänglich derjenigen Stemart, die er 
späterhin Kiesel schief er genannt hat, undf 
führte unsere, gegenwärtige Steinart unter der 
Benennung Porphyrschiefer auf, um sie 
dadurch zugleich_ais eine besondere Art des Por* 
phyrs zu bezeichnen. Wirklich trägt sie auch 
den mineralogischen Charakter eines Porphyrs an 
«ich; da sie aus einer gleichartigen harten, kiestl- 

und thönerdigen Hauptmasse bestehet, welcher, 

* . 

jedoch nur sparsam und qjnzeln, kleine Feld- 

spath-Blättchen, nebst kleinen Hornblende -Körn- 
ehen, eingemengt- sind; wobei sie sich aber zu- 
gleich von den sonstigen Porphyr - Arten durch 
den ihr eigenen grofsschiefrigen Bruch unterschei- 
det. Da man jedoch der Hauptmasse dieser Ge- 
birgsart den Namen Klinggtein gegeben hat, 
indem sie in gröfsern Platten beim Anschlagen 

.. p * 
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einen fast metallischen Klang giebt: so scheint der 

Name Klingstein - Porphyr noch bezeich- 

♦nender, und der Analogie angemessener zu seyn. 

Aus dieser kurzen Geschichtserzählung läfst 
»ich hinlänglich die Unbestimmtheit'abnehmen, 
welche noch' vor kurzem in diesem Theile der Ge- 
birgskunde geherrschet hat. Um so mehr gereicht' 
: es dem Herausgeber des Magazins für die ' 
Naturkunde Helvetiens zum Verdienst, 

j 
i 

durch eine Preisfrage veranlafst zu haben, dafs 
■dieser verwirrte Gegenstand von zwei gelehrten 
Mineralogen, Karsten und Voigt, eröTter^ 
"und in beider gekrönten Preisschriften': über 



Thon schiefer, Hörn schiefer und Wa- 
ke*), ins Reine gebracht worden. 

' Der Klingstein -Porphyr gehört zu derjenigen 
Abtheilung der Gebirgsarten, welche die neuern 
Geologen der Trapp • Formation beizählen. In 
Deutschland ist derselbe vorzüglich im Böhmi« 
sehen Mittelgebirge, in der Oberlausitz, und im 
Fuldaischen , 'zu Hause. Er bildet keine jzusam- ' 
menhängende Gebirgsreihen, sondern immer nur 
einzelne Felsmässen und isolirte Berge , gewöhn«. 



^ 



*) Magazin £ d. Naturkunde Helvetiens. Herausgegeben von 
. DiAlbr. Höpfner. Dritter Band. Zürich 1788* $• 
• i(8» u% £ 
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ÜcH intresefllschaft ähnlich isolirter Basaltberge. 
Er gehört zu den dauerhaftesten Gebirgsarten, 
und widerstehet daher der Verwitterung in einem 
sehr hohen Grade. Bios auf der freien Ober- 
fläche hat einige Verwitterung Statt, wodurch 
solche eine bleiche thonige Rinde erhält, deren 
Glätte' 'das «Besteigen der Klingstein -Porphyr- 
Berge etwas unsicher macht. Einige dieser Berge, 
obgleich mit tragbarer Erde rur spärlich bedeckt, 
finden sich dehn och mit Pflanzen und Waldbau- 
men gut bewachsen, wie z.,B. der Donnersberg bei 
Milleschau, und der Schlofsberg bei Töplitz. 
Gewöhnlich aber erscheint der Klingstein- Por- 
phyr^ in der Gestalt grotesk- ausgezackter Klippen, 
wozu die ungleichen, meistens vertikalen, Zerklüf- 
tungen seiner Massen in grofse Platten und un- 
förmliche Säulen den Anlafs giebt. Beispiele 
solcher grotesken Felsen, sind: der Biliner. Stein 
bei Bilin, und der Engelhaus -Berg unweit 
Carjsbad. 

Die Vollständigkeit der Geschichte erfordert 
es, auch mit wenigem der Meinung zu gedenken, 
welche vor kurzem herrschend war, und zum 
Theri noch jetzt ihre Anhäger zu haben scheint, 
nach welcher, man den Klingstein - Porphyr ,. so 
wie ebenfalls Basalt, Mandelstein, und übrige 
Trapp -Gebirgsarten, für vulkanische Ausgebur* 

? 5 



ten, oder für Laven, ansähe. Es gehört nie' 
meinem gegenwärtigen Zweck, dasjenii 
dafür und dawider gesagt,' und zum Theil mit 
Heftigkeit bestritten wurde, zu wiederholen und 
k:i prüfen ; nur bemerke ich , dafs lhehrmalige im 
Böhmischen Mitielycbirge :in gestellte eigene Be- 
nbachiungen über die Lagerstältc des Basalte gnd 
Klingstein-Porphyrs mich, wie andere unbefan- 
gene Beobachter, durchaus keine Spur irgend 
eines Kraters, noch sonstige Anzeigen auf Vul- 
kan trat, haben auffinden lassen. 

Diesen vorangeschickten kurzen geognosli- 
echen Bemerkungen füge ich nun noch' die äufsere 
Beschreibung der Hauptmasse desKiingstein-Por- 
•phyrs hinzu. 

Die Farbe des Klingsteins ist grau, zuweilen 
ein wenig in grünlich sich neigend. Er kommt 
nicht anders, als derb, vor. Er ist von feinem 
Korn; hat unebenen,' grnbsplittrigen Bruch , und 
.springt in dickschiefrige Bruchstücke. An den 
Kanten dünnspIUtriger Bruchstücke , ist er durch- 
scheinend. Er ist zienüich hart, und dabei be- 
trächtlich zähe. Zerrieben giebt er ein hellgraue* 
Pulver. 

Sein eigentümliches Gewicht ist ~ 3)575- 

Die sparsam darin zerstreue et n Blanche» von 
graulichweifsem, starkglänzenden Feldspath, nebst 
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sehr kleinen Krystallen von schwarzer Hornblende* 
«theil^n ihm 'den Charakter eines Porphyrs. v 

. is. 'Abschnitt 

1 a) Dter Kiingstein, in kleinen Bruchstücken, 
tsreiche, von flen eingemengten Eeldspath -LameU 

Jen und Hornblendpuncten möglichst befreiet 

worden" (in welchem Zustande er auch zu allen 
. \ 

folgenden Versuchen angewendet worden ist) 

verlor, durch ein halbstündiges Rothglühen, drei 

.Procent am Gewicht. Die grünlichgraue. Farbe 

war in ein helleres Weifsgrau übergegangen; im' 

v übrigen aber hatte der Stein keine. weitere Verän-' 

' derun gerlitten, v 

V) Im starken und anhaltenden Feuer des Por- ' 
zellan* Ofens ^ber schmilzt der Klingstein sowohl 
Im Kohlen tiegel , als imThonüegel, zum dicht- 
v geflossenen Glase *). 

.'■:". . ' IL ' * 

d) x Hundert Gran feingeriebener Kiingstein 
wurden mit Aetzlaüge, welche 250 Gran trock- 
nes Kali enthielt, .gemischt, , eingedickt, und im, 
silbernen Tiegel geglühet. : Die Mischung erhielt 
anfangs eine schwärzliche Farbe, welcne aber 



*) Siehe dieser Beiträge lr. Mand. 5. S4« 



nach und nach verschwand. Die gegHUieie Mass* 
erschien grünlich, und ebenso auch das Walser, 
uumit sie nun aufgeweicht wurde. Mit Salzsäure 
übersättigt, lösete sich alles klar auf- Die salz- 
, saure Auflösung nahm ebenfalls eine grünliche 
Fhi'be an, die aber bei dem Abdampfen sich i 
Gelb veränderte. Die zur Trockne abgerauchte 
Masse wurde mit Wasser, das mit Salzsäure ange- 
schwängert war, aufgeweicht, und die Kiesel- 
erde durchs Fiitrum geschieden. Siewog, nach 
dem Aussüfsen und Glühen, 57^ Gran. 

V) Die salzsaure Flüfsigkeit wurde durch 
ätzendes Ammonium gefällt, und der dadui 
entstandene hell bräunliche Niederschlag auf ein 
Filtrum gesammelt. Die davon übrige Flüfsig. ' 
kiit wurde, nachdem das vorwaltende Ammo- 
11 i um zuvor mit Salzsäure ueutialisirt worden, 
kleesaurem Kali versetzt. Es erfolgte davon ein 
geringer Niederschlag von kleesaurer Kalkerde, 
welche gesammelt, und scharf ausgeglühet, 
s£ Gran reine Kalkerde hinterliefs. 

c) Der hellbraune Niederschlag b~) wurde noch 
feucht in kochende Kali -Lauge getragen. Er. 
zerging darin sehr bald, mit Hinterlassung eines 
Eückslandes, welcher in schwärzlich ■ braunen 
Flocken bestand, und auf ein Filtrum gesammelt 
wurde. Die klare Auflösung mit Salzsäure übn- 
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sättigt, und mit kohlensaurem Ammonium gefällt 1 , 
lieferte Alaun erde,' deren Menge, nachdem 
sie getrocknet "und ausgeglüh et worden, in 23J 
IJran bestand , und mit Schwefelsäure und Kali ' 
behandelt, lautern Alaun lieferte. 

d) Der von der Kali -Lauge nicht aufgetösete 
Rückstand c) lösete sich in Salzsäure zur gelben 
Tinctur auf. Sie wurde in genau neutralisirten 
Zustand versetzt, mit bernsteinsaurem Natrum' 
gefällt, und das bernsteinsaure Eisen gesammelt 
und ausgeglühet. Das erhaltene Eisenoxyd 
wog 3-J Gran. 1 

e) Aus der davon übrigen Flüfsigkeit schied 
kohlensaures Ammonium in der Wärme noch 
einen kleinen Theil einer gelblich -weifsen Erde , 

* ab , die nach dem Glühen schwarz erschien , und 
" 4 Gran Wog. Mit einigen Tropfen Salzsäure auf- 
gelöset, und mit; Schwefelsäure versetzt, bildete 
sich schwefelsaure Kalkerde. Die davon übrige 
geringe Flüfsigkeit mit Ammonium versetzt, ab- 
' gedampft und ausgeglühet, hinterliefs Braun- 
steinoxyd, welches schmelzendem Phosphorsalze 
eine klare Amethystfarbe mittheilte. Jene & Gran 
Uefsen sichauf -| Gran Kalkerde und £ Gran 
Braunste in oxyd schätzen. 

«Das Daseyn eines Braunsteingehalts findet 
man schon durch die, auf den glatten Flächen -des 



in grofsen Platten sich zerklüff enden Klingstein- 
Porphyrs zu Zeiten vorkommenden schwarzen 
und. braunen dendritischen Zeichnungen empi- 
risch angezeigt. 

II L 

Da die Gewiclitssumme der erhaltenen Pro- 
ducte von der, zur Zerlegung angewendeten 
Menge des Fossils noch zu sehr abwich, und da> 
durch anzeigte, dafs noch ein anderweiriger Be- 
standtheil aufzusuchen sei: so wurde folgender 
Versuch angesiellt. 

c) Dreihundert Gran feingeriebener Klingstein 
wurden mit Goo Gian conceiuihter Schwefelsäure, 
und eben soviel Wasser, in einer Retorte über- 
gössen , eine Zeitlang tügerirt, und hierauf die 
Flüfsigkeit bis zur mäfsigen Trockne abgezogen. 
Die übergegangene Flüfsigkeit wurde auf den- 
Rückstand zurückgegossen, und, nach abermali- 
ger Digestion, aufs neue abstrahirt. Die rück- 
ständige Masse wurde mit kochendem Wasser 
aufgeweicht, aufs Fihrum gebracht, der Rück- 
stand ausgelaugt, getrocknet und durchgeglühet 
Er wog noch 258 Gran. Da der blofse Kiesel- 
erden - Gehalt nur 171^ Gran betragen haben 
würde: so ergab sich, dafs die Schwefelsäure 
Iceine vollständige Zerlegung des Steins zu bewir- 
ken vermocht habe; wie dieses auch, schon au« 
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dem nur wenig veränderten Ansehn des Rückstan-' 

* . ■ 

dcte anzunehmen war* 

3) Die schwefelsaure Auflösung wurde durch 

» 

Abdampfen concentrirt, wobei sich nach und 

» 

nach loi Gran schwefelsaure Kalkerde in zarten 
Nadeln anfand. Nach deren Absonderug wurde 
das Abdampfen in gelinder Wärme bis zum, Kry- 
ttallisationspunct fortgesetzt. Die nach dem Er- 
halten angeschossene Kry stalle konnten aber nicht 
für regeflmäfsige Alaunkrystalle erjcannt werden. 

c) Die erhaltene Kfy stalle wurden im Wasser 
atifgeldset, der übrigen Flüfsigkeit wieder hinzu- 
gefügt, und diese durch ätzendes Ammonium 
gefällt. Nach geschehener Absonderung des da- 
durch entstandenen hellbraunen - Niederschlags, 
Vurde die klare Flüfsigkeit zum trocknen Salze ab- 
geraucht. Dieses wurde im Platinumtiegcl einem 
Jemäfsigten Feuer blosgestellt, bei welchem das 
chwefelsaure Ammonium in dicken Däntpfen 
fengsam verdampfen konnte. Es blieb ein feuer* 
beständiges Salz zurück, am Gewicht %<* Gran; 

(reiches Salz sich sogleich als schwefelsaures Na- 

•» 

tum zu erkennen gab. 

Durch dieses Resultat ward ich also belehrt; 
tafs das Natrurn ein Mitbestandth^il des Kling* 
teins sei; eine für die lithologische Naturkunde 
im so merkwürdigere Entdeckung, d*a dieses Ge* 
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unsein deutschen Landen gan: 
, bilde!; wogegen der* Kry olitli, als das eiste 

steinarligc Fossil, in dessen Mischung ich-das Na- 
trnm aufgefunden habe , nur als eine ausländische 
Seltenheit au betrachten ist. 
IV. 
Da jedoch der Klingstein durch diese Behaut!- 
lung mit Schwefelsäure sich nur zum Xlicil zertei I 
fand, und deshalb das quantitative VerhältHJCl 
jenes darin neu au fgefun denen Bestandiheilä sicfi 
nicht ergeben tonnte: so versuchte ich, selbigen 
durch Anwendung des Baryts zur Zerlegung vnr- 
zuht reiten; welchen Zweck ich durch folgendes 
Verfahren völlig erreichte. 

a) Hundert Gran laevigirter Klingstein wik. 
. den mit 400 Gran krystallisirten Salpetersäuren Ba- 
ryt zusammengerieben, und in einem ger: 
PorA-llau-Gefäfse, bei anfangs mäfsiger, nach 
und 'nach aber bis zum Hothgliihen verstärkter 
Hitze geglühet. Die Mischung geriedi in ripCT 
dicklichen Hufs, und bläheie sich auf. Xar.|i. 
dem das Aufblähen nachgelassen hatte, und die 
Hitze etwas vermehrt worden, stiegen aus der 
tragt schmelzenden. Masse, ivenn das Scimttl/,- 
gefäfs aufgedeckt wurde, einzelne dicke weih» 
Dämpfe auf; welches ich für eine An,-< 
sähe, dafs sich jetzt Natnun zu verfluch;. 

fange- 
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fange. Da^s Feuer Wurde daher sogleich ; weg. t 

, geräumt. ' 

/ • 

b) J}\e erkaltete Masse erschien hellblaulich, 
war^ schwammig - porös , und leicht zerreiblich. 
Mit Wasser übergössen* und mit Salzsäure verv 
setzt, lösete sie sich gänzlich zur klaren gelbem 

, Flüfsigkeit auf. Die Auflösung wrijfe in einer 
Porzellanschale im Sandbade abgedampft, und da* 
bei nach und nach mit soviel rectificirter Schwe- 
felsäure versetzt , als erforderlich war , um nicht 
nur die Baryterde zu schwefelsaurem Baryt za fäl- . 
len , goftdern dafs sie auch noch > nach gänzlicher 
Austreibung der Salzsäure, merklich vorwaltend * 
blieb,. . . > 

c) Die bis zur mäfsigen Trockenheit abgeb- 
rauchte schwefelsaure Masse wurde in Wasser auf- 
geweicht, Von dem in schwefelsaurem Baryt, und 

. ' der Kieselerde des Steins , bestehenden Boden- 
salze durchs Filtrurn befreiet, und die klare'Flüs* 
sigkeit durch Sättigung mit Arrimonium gefällt. 
Der dadurch entstandene Niederschlag wurde 
durchs Fütrum abgeschieden, die neutralisirte 
Flüfsigkeit zur Trockne abgedampft, und die er- 
halten e salinische Masse im Porzellangefäfse so 
lange in" gemäfsigter' Hitze erhalten, bis alle* 
schwefelsaure Ammonium sich verflüchtigt hatte, 1 

KUproth* Beiträge, itei ßa^id. Q 
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Der feuerbeständig zurückgebliebene AntheiV 
nachdem er in Wasser aufgelöset und krystallisirt 
worden, gab sich als reines schwefelsaures Na- 
trum zu erkennen. Er wurde auf« neue aufgelö- 
set, durch essigsauren SBaryt zersetzt,; der ent- 
standene schwefelsaure Baryt durchs' FUtrum ab* 
geschieden^ die filtrirte Flüfsigkek abgedampft, 
und das ti §r kne essigsaurö Natrum im Platirium- 
tiegel ausgeglühet. Der kohlige Rückstand, in 
Wasser aufgelöset und filtrirt, gab eine klare was- 
serhelle Lauge, welche nach der Abdampfung 
24 G*an trocknes kohlensaures Natrum zurück- 
lieTs, worin der Gehalt an reinem Natrum. ''g^ 
Gran beträgt. Mit Salpetersäure neutralisirt, schofs . 
es, als salpetersaures Natrum, gänzlich in rhom- 
boidalischen Krystallen an. 

Man kann aber füglich dafür halten , dafs der . 
Gehalt anTSau;um in der natürlichen Mischung 
des Klingsteins noch um ein Weniges gröfser .seyn 
werde, als t durch diese dargelegte Menge dessel- 
ben angezeigt wird. Denn, ausserdem, dafs bei.' 
den verschiedenen Operatipnen überhaupt eini- 
ger Verlust nicht zu vermeiden ist, so halte icU 
dafür r dafs schon bey der Glühung mit Bajryt*ei- 
xiige Verflüchtigung des Natrum Statt' finde; zu> 
welcher Vermuthung mich der vorhin erwähnte, 
bei Aufdeckung des .Schmelzgefäfses in sichtba* 
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rer fadenartige» Gestalt entweichende Dampf- ver- 
anlafst. « 

Nach dieser beiläufigen Bemerkung kehre ich 
äu den Resultaten der Analyse des Klingsteins zu- 
k yück. A us diesen ergeben sich nun die Bestand- 
theile desselben, und deren Verhältnisse im Hun- 
dert, -wie" folget: 

Kieselerde IL a) - - 57j?5 

Alaunerde — c) - - «3»50 

K.alkerde — b)- -',8,S5 .1 

. - , — e)_. 0,50 J 

Eisenoxyd — d) " - '- 3,^5 
Braunsteinoxyd -— e) - - 0,25 

Natrum IV. c) - . » 8,10 

.Wasser " ■ I. a) - - 3, 
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Der denkende Naturforscher wird den Werth 
dieser Entdeckung des Natrum , als Bestandteil* 
einer in ganzen Gebirgsraassen vorkommenden 
Steinart, ohne mein Erinnern zu würdigen wissen» 
Sie eröfnet ihjn eine neue Ansicht, und führt 
ihn in seinem geologischen Studium um einen 
grofsen Schritt weiter., Wir sehen nun, dafs es 
der bisherigen Theorie nicht weiter bedarf, nach 
welcher man glaubte, alles in der Natur, im freien 
,oder kohlengesäuerten Zustande, vorkommende 
Natrum als Educt eine;*, auf, uns unbekannten. 



*■■ .* 



I 






* Wcgetv vorgegangenen Zersetzung des Steinsalzes, 



Meersalzes oder Solensalzes anseilen zu müssen. 
Der zu den vorstehenden Versuchen ange- 
wendete Klingstein ist vom Donners berge bei 
Milleschau y dem höchsten Berge im Böhmi- 
schen Mittelgebirge, gebrochen/ worden. Dieser, 
über drittehalbtaus^nd Fufs hohe, majestätische 
Bergkegel, von dessen Spitze herab die Uebersicht 

der mahlerischsten Gefilde Böhmens, in einem 

i 

Umkreise von vielen Quadratmeilen , zum liebli- 
chen Miniaturgemähide sich zusammendrängt, 

# 
t*nd man, in weiterer Entfernung, am Östlichen 

Horizont das Böhmische und Schlesische Riesen« . 
gebirge^, und am westlichen oas Fränkische Fich- 
telgebirge, /erblickt, bestehet-, v6m Fufs bis zur 
Scheitel, durchaus aus der nämlichen Steinart. 

Erwägt man nun ,- dafs in dieser ungeheuren 
Bergmasse das Natrüm fast den zwölften Theil des 
Ganzen ausmacht ; so wird man die Behauptung 
nicht übertrieben finden : dafs dieser einzige Berg 
im Stande *ei, ganz Europa , auf eine lange Reihe 
von Jahren , mit Natrum zu versorgen ; voraus- 
gesetzt, dafs man Mittel fände, die Aussehet 
düng und Gewinnung desselben mit Vortheii iza 
beschaffen. • , 
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\ "jfxn den Klingsteinporphyr schliefst sicji, in geo* 
\ gnostischer Hinsicht, unmittelbar der B äs alt 
K an; dessen vermeintlicher vulkanischer Ursprung 
|'zu der heftigsten Streitigkeit, die je über einen 
geögnostischen Gegenstand geführt worden, die 
" Veranlassung gegeben hat. Schon Agricola 
sähe den' Basalt, ]velcher mit dem Basanites der 
Alten nicht verwechselt werden darf, für geflos- 
sene Xava an, die, während ihrer, durch eine 
schnelle Abkühlung beschleunigten Stockung, die 
Jkrystallinische Säulenform, wodurch, sich diese 
* $teinart so auffallend auszeichnet, angenommen 
habe» Bekann termaafsen Ist diese Meinung , mit 



*) Vorgelesen in der Königl. Akadem. det Wissenschaft, am 
85» Jun. i8oi« 
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dem letzten Viertel des abgelaufenen Jahrhun- 
derts, durch Gaettard, Eeiber, Raspe, 
BeroliÜngen, und mehrere nnili lebende be- 
rühmte Mineralogen, aufs Neue in Umlauf ge- 
bracht,' und seitdem, unter mancherlei Vorstel- 
lungsarten, gegen die Anhanger der Bildung auf 
nassem Wege verfochten worden, 

Bei der ungemeinen Aehnlichkeit im äufsera 
Ansehen des Basalts mit der dichten Lava durfte 
es uns so sehr nicht wundern ; diese neu aufge- 
regte Hypothese der Feuer- Ausgeburt des Basal» 
von der gröfsem Menge der Geologen als eine 
ausgemachte Wahrheit aufgestellt, so wie überall 
vermeintliche erloschene Kratere entdeckt, zu 
sehen. 

Gegenwärtig scheint man jedoch von dieser 
Täuschung alhnühlig zurückzukommen , und den 
überwiegenden, aus unbefangener Beobachtung 
der Natur von seihst hervorgehenden Gründen, 
welche so deutlich für die auf nassem Wege ge- 
schehene Bildung des Basalts sprechen, williget 
Gehör zu gehen. 

Anstalt dafs man bisher den Basalt für Lavu, 
und dessen Säulenform als eine durch Feuer be- 
wirkte ICrystallisation, hat ansehen wollen, fin- 
det sich vielmehr bei näherer Beobachtung, dal» 
umgekehrt der Basalt, mit seinen verwandten 



^ Xfltpp - Gebirgsarten , selbst das Material sei, wel- 
ches die uns bekannteren Vulkane zu feuerflüJsi- 
' |er Lava umgeändert darlegen. 

An den erkalteten .Lavaströmen findet man, 
unter der obern, schaumig aufgesprossenen, Lava, 
die compactere Lava mehr oder weniger löcherig, 
die • unterste Schient derselben aber gewöhnlich 
völlig dicht. Letztere dichte'Lava würde oftmals 
vom rohen , unvulkanisirten Basalt nicht zu un- 
terscheiden seyn, wenn nicht die Localitat sie * 
als wirkliche Lava bezeichnete : obgleich es de* 

* Kunst noch nicht hat gelingen wollen, der Natur 
das Geheimnifs abzulauschen, den Basalt durch 
das vulkanische Feuer blos so teigartig zu erwei- 
chen, dafs nach der Erhaltung kein bestimmtes 

,■ Merkmal einer Feuereinwirkung übrig bleibt*. 
Die Vermuthung, dafs Schwefel das Erweichung^ 
mittel hergebe, ist wenigstens noch zu keinem ho- 
hen Grade der Wahrscheinlichkeit gediehen. 

Jedoch, es ist weder die Absicht dieser Ab- 
handlung , noch erlauben es die Gränzen dersel- 
ben, in die Erörterung dieser, in geologischer 
sowohl , als geognostischer Hinsicht gleich wich- 
tigen Streitfrage näher mich einzulassen. Ich 
beschränke mich daher darauf, meine individuelle 
Ueberzeugung , als das Resultat eigener, in basal- 
tischen Gebirgsgegenden angestellten Beobach- 

■'•"."• 9 * 
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tüngen, darzulegen, nach welcher ich den Basal! 
als eine auf nassem Wege gebildete Steinmasse 
anerkennen mufs. . 

Der zur nachstehenden Analyse angewendete 
Basalt ist auf dem Hasen berg bey Klappey 
\anweit Libochowitz^ von einem der, auf dem 
Kamme dieses schönsten und interessantesten ün- 
ter den Basakbergen Böhmens zu Tage stehen«» 
den , senkrechten , colossischen Pfeiler abgestu- 
fet worden. Dieser Basalt erscheint dem freien 
Auge in seinem Innern rein und gleichartig, so 
dafs er* im mineralogischen Sinne, füglich als 
eine Einfache Steingattung angenommen werden 
kann, ob er es gleich- im strengern- Sinrie. nicht 
wirklich ist y sondern aus einer mit Hornblerid- 
puncten innig gemengten Masse bestehet. Nur 
äusferst sparsam kommen darin kleine Qlivinkör- 
ner vor» t Er ist im tischen Bruche dunkelblau* 
lieh • schwärz , stark schimmernd , völlig dicht , hat 
kleinsplittrigen, etwas muschligen Bruch, springt 
in unbestimmt ekkige Bruchstücke, ist undurch- 
sichtig, hart, und schwer zersprengbar. Sein ei- 
genthümliches Gewicht fand ich: 3,065. 



L 

cz) Basalt in kleinen Bruchstücken ward, eine 
halbe Stunde lang, einem ziemlich starken Glühe« 
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feuer bloßgestellt. Der. Gewichtsverlust betrug " 
zwei ^rQcent. Die Farbe war etwas lichter, und , 
die Masse zerrei blicher, geworden. 

b) Im Feuer des Porzellanofens fliefst der Ba- 

, sah, im gewöhnlichen Thontiegel, zürn dichten ' x 

'. '.' . " ■ • ** \ 

; schwarzbraunen-* in dünnen Splittern durchsehe!« 

nenden, Glase. In einem Tiegel aus Speckstein 
war er ebenfalls in dünnen Flufs gerathew. Ein 
Theil hatte sich in die' entstandenen Klüfte d?s 
Specksteins eingezogen; der übrige Theil aber war 
in braune, glänzende, auf. der Oberfläche ge- 
streifte, und zellig zusa^mengehäufte Blättchen 
kryställisirt. Im Kohlentiegel fand sich der Ba- 
«alt zu einer grauen , matten , zartporösen , und 
mit Eisenkörnern reichlich belegten Masse uifr- 
Seändert. ' 

II. 

Bei der chemischen Zergliederung hatte ich 

vorzüglich zur Absicht, zu erforschen, ob der 

Basalt, als eine mit dem Klingsteinporphyr geo- 

gn os tisch verwandte Steinart, vielleicht auch so, 

■ * » 

wie dieser, Natrum als Bestandtheil enthalte. 4 

Zu dem Ende wurden 100 Gran lavicirter Ba- 
aalt Pitt 400 Gran salpetersauren Baryt gemischt, 
und auf eben dieselbe Art behandelt, wie, in 
vorstehende/ Abhandlung 2 Abschnitt IV, bei 
Zerlegurg des Klingsteins durch Baryt ausführlich 



angezeigt ist. Die Ausbeute dieses Versuchs In- 
stand in 4J Gfan trocknen kohlensauren Nairuin; 
welches 2,60 Gran reinen Natrum gleich ist: 

in. 

Die Darstellung der übrigen Bestandteile 
wurde auf folgendem Wege bezweckt: 

a) Hundert Gran lävigirter Basalt wurden mit 
400 Gran trocknen kohlensauren Natrum , in ei- 
jitm Porzellantiegel, zwei Stunden lang, in einem 
Feuersgrade, bei welchem die Mischung nicht in 
Flufs kam, geglühet. Die mäfsig hart zusammen- 
gesinterte Masse, welche eiue lehmgelbe Farbe 
hatte, wurde zerrieben, mit Wasser aufgeweicht, 
mit Salzsäure neutralisirt, mit noch etwas Salpe- 
tersaure übersättigt, und im Sandbade zur maU- 
gen Trockne abgedampft. Die Masse, welche 
eine safrangelbe Farbe hatte, wurde in Wasser; 
das mit etwas Salzsäure versetzt war, aufgeweicht, 
und nach einiger Digestion filtrirt. Die dadurch 
abgeschiedene Kieselerde wog nach dem Aus- 
glühen 44jj Gran. 

b) Die salzsaure Auflösung wurde, nach ge- 
nügsamer Verdünnung mit Wasser, kochend 
durch kohlensaures Natrum gefällt. Der aufs Fil- 
trum gesammelte Niederschlag wurde noch feucht 
mit ätzender Natrurnlauge digerirt, und<le r duii> 
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% kelhrzftin^ Rückstand durchs Fittrum abgesondert; 
[' Die farbenlose alkalische Flüfsigkeit wurde mit 
Salzsäure in einigem Uebermaafse neütralisirt, 
und mit kohlensaurem Ammonium gefällt. Die 
erhaltene Alaunerde wog, ausgesüfst und geglü- 
het, i6~ Gran, und gab, mit Schwefelsäure und 
Kali gehörig behandelt, lautern Alaun. 

c) Der braune Rückstand von F) wurde in / * 
Salzsäure, unter Beobachtung des genauen Sätti- 
gungspuncts, aufgelöset, und daraus durch bern- 
steinsaures Ammonium der Eisengehalt gefällt. 
Das bernsteinsaure Eisen, nach vollständiger Aus- 
süfsung getrocknet, und im Decktiegel stark aus- 
geglühet, gab 2 Gran anziehbares Eisenoxyd. 

d) Die vojn Eisengehalte befreiete Flüfsigkeit 
wurde durch kohlensaures Natrum kochend ge- 
fallt. Der erhaltene weifse Niederschlag wurde 
in Salpetersäure aufgelöset, und mit Schwefel* , 
säure versetzt, wodurch ein häufiger Niederschlag 
von schwefelsaurer Kalkerde erfolgte. Nach Ab- 
sonderung desselben wurde die übrige Flüfsigkeit 
beinahe zur Trockne abgeraucht, mit einer Mi- 
schung aus Wasser, und Weingeist aufgeweicht, 
und die dabei sich noch angefundene schwefel- 
saure Kalkerde der erstem hinzugefügt; worauf 

1 

sie sämtlich durch Kochen mit aufgelösetem koh- 
lensauren Natrum zersetzt wurde. Die erhaltene, N 
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kohlensaure Kalkerde wog, ausg^süfst und ge- 
trocknet, 17 Gran, welches 9 \ Gran reiner 
Kalkerde gleich ist. ~' 

e) Die , davon übrige Flüssigkeit wurde mit 
atzendem Natrum gefällt, und der davon erhal« 
tene schleimige Niederschlag in Schwefelsäure ein- 
getragen, worin er sogleich klar zerging, der , 

1 

Auflösung aber eine braune Farbe mittheilte. Sie 
wurcte zum Abrauchen ins Sandbad gestellt. So- 
bald sie heifs wurde, sonderten sich daraus brau- 
ne lockere Flocken ab, und hinterliefsen die 
JJlüfsigkeit farbenlos. Sie wurden durchs Filtrum . * 
abgeschieden, % und erwiesen sich als Bräun- 
steinoxyd, dessen geringe Menge jedoch nur 
eine ohngefähre Schätzung auf -| Gran zuliefe. 

f) pie noch übrige wehige Flüfsigkeit, wurde 
zur Trockne abgedampft, und die trockne Masse 
in einem Tiegelchen scharf ausgegiühet. Bei der, 
Wiederauflösung in Wasser hint erlief s sie noch 
einen geringen Theil eisen- und braunsteinhalti- 
ger Alaunerde, die geglühet \ Gran betrug. 
Die klare Auflösung aber krystallisirte völlig zu 
Bittersalz. Die daraus durch kohlensaures Na- 
trum gefällte kohlensaure Erde wog 6 Gran, wo- 
für 2^ Gran reine Bittersal'zerde in Rech- 
nung kommen. \ v 
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Aus den Resultaten dieser Analyse des Ha- 

i. 
senberger Säulerr- Basalts geben nun folgernde Beu 

4 • 

stand theile hervor: ' 

1 • . ' 

Kieselerde. III. a) ' ' »- • 44,50 ' 

Alaun erde — bjf'-^rfifjis 

— f) 0,50 
Eisenoxyd — • c)'" ' -. 

Kalierde — - d) '• ". ■ 

Bittersalzerde — - i) 
Braunsteinoxyd •*— e) .'"-"'. 
Natrum H. - • ■■ - 

Wasser I. - - - 

, . , 97.7«- 

Die Analyse des Basalts, welche ToVbern 

Be'rgmanp in seiner schätzbaren Abhandlung : 

* ■ 

ie produetis vulcardis , bekannt gedacht, trifft hiemit 

siemlich überein, nemlich: • / •■ 

Kieselerde - - - - 50 

Alaunerde " • * - * ' 25 

KaUcerde - - - - . % 

Eisen - • • - 35 

JJittersalzerde - • - - % 
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100. 
Die Kalkerde fuhrt Bergmann zwar als koh- 
lengesäuert auf, ohne es jedoch mit einem Be~ 
weise zu belegen, dafs sie als solche in der MU 
gehung des Basalts enthalten sei. Was aber das 
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• i 

jNatrum betritt, so ist es keinesweges zu verwun- : 
dern, i 'dafs solches seiner Aufmerksamkeit entgan- 
gen ist; indem man damals noch nicht verrau- : ; 
theo konnte, dafs es sich einst ajs einen wesent- »\ 
liehen Mitbestand tkeil fester Steinalten -anküadi* - 
gen wurde. tJ - 

Aufser den, im obigen aufgeführten Bestand* 
theilen des Basalts, glaube ich, darin, so wie -in 
den mit ihm ^verwandten Gebirgsarten , noch ei- 
nen anderweitigen ■» Stoff annehmen zu müssen, '" 

* 

nemlich : Kohle. Denn , als ich feingepulver- 
ten Basalt mit der dreifachen Menge Salpeter* ge-* 

4 

mischt, in einen glühenden Tiegel trug, durch, 
anhaltende Hitze dip Zersetzung des Salpeters be- 
fördert^, den alkalischen Rückstand mit Wasvet 
auflösete , und nun die klare Lauge mit Schwefelf 
säure versetzte, so entband sich kohlensaures Gas« 
welche» in Gestalt häufiger kleiner Luftbläschefl 
aus der Mischung entwich. Die schwärzliche Far- 
be des Basalts rührt folglich nicht vom oxydufir* 
ten Eisen allein her, sondern dazu trägt ohni Zwei- 
fel auch dieser Kohlengehalt das Seinige bei« 

. B. 

Erst nachdem ich meine Analyse des Basal« 

beendigt hatte, kam die des Herrn D. Kennedy 
zu meiner Kenntnifs. Die Bestandteile, die 
derselbe im Basalte von der Insel Staffa gefunden 
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ltfat, und welche im wesentlichen mit den Mei- 
nigen des Hasenberger Basalts nahe übereinstim-» 
jnen, sind: 
: Kieselerde ... - 4g 

Thonerde - - - - 16 v 

?. Eisenoxyd .... 16 

% ; Kalkerde ..... 9 

3 • Natrum - - - 4 

f Salzsäure • 1 

&■.. Wässerige und flüchtige Theile 5. 

j- Da nun selbiger dieses Resultat seiner Ana; 
: lyse der t Edinburger Societät bereits am 5 August 
*79& vorgelegt hat, so bleibt ihm das Verdienst 
der ersten Bekanntmachung : da(s jNatrum ein 
Äestandthoil des Basajts sei. Der Bittersalzerde 
. hat er nicht erwähnt. Da er aber dagegen auch 
die Salzsäure als einen Bestandteil des Basalts 
aufführt, so ward kh dadurch veranlafst, zu er« 
' forschen', ob diese sich auch in den deutschen Ba- 
ialten finden mögte. 

Zwei Drachmen Basalt vom Hasenberge wur- 
den laevigirt, mit einer Unze Salpeter, auswei- 
chen! zuvor durch salpetersaures Silber alle Spur 
von Salzsäure völlig hinweggeschafft worden , ge- 
mischt, und in einem blanken eisernen Tiegel so 
lange im starken Glühen erhalten, bis der gröfste 
Theil v des Salpeters zerlegt und alkalisirt zu seyn 
schien. Die geschmolzene Masse wurde in 



Wasser aufgeweicht, und die durch ausgelaugtes 
Druckpapier filtrlrie Flüfsigkeit mit reinster Salpt- 
tcrsäure bis zu einiger Uebersaiiigurig neutr.TÜiin. 
Ala 'hierauf galpetersaures Silber hinzu getrö|ifel: 
wurde,, entstand eine weifsliuhe Trübung. Nach- 
dem die Flüfsigkeit eine Zeitlang in der Wäi'iae 
gestanden, und sich völlig wieder geklärt hatte, 
fand sich am Boden des Glases an geringer Nie 
derschlag, welcher, nachdem er aufs sorgfältig«« 
gesammelt worden , -* s Gran wog. Im silbernm 
Löfi'elcben vor dem Löthroht versucht, flofs er 
nicht wie reines Hornsilber, sondern redudrle 
sich zum silergröfsten Theile zu kleinen Käul- 
chen metallischen Silbers, die durch ewc d». 
zwischen befindliche graue Masse zusam^en^clnl 
ten und gehindert wurden , in ein Xorn zusam- 
men zu fiiefsen. Durch eine« gelinden Druck 
fielen sie ans einander, und nur vermittelst eine» 
Vergröfserungsglases "war es ^möglich, die an- 
sitzende graue Masse fjr Hornsilber zu erkenn«* 
Die Silberkörn clien wurden durch Salpetersäure 
aufgelöset, und das zurückbleibende Hoi 
so geriau als möglich gesammelt. Es wog kaum 
/jjGran; eine Wenigkeit, welche noch nicht den 
Hundertsten Theil eines Grana an Salzsäure an- 
deutet. 
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fiter dem Namen: Pech stein* pflegte inäü 
vormals mehrere Stein arten zu begreifen, *vort 
denen jetzt ein Theil eine schicklichere Stelle bei 
. äeti_Halbopaleii gefunden hat* . „ 

Der wahre Pechstein kommt Vornemlich int 

^riebitachthale i bei Gärsebach unweit Meis- 

» ^* > 

► «en, und zwar daselbst in ganzen Bergmassem 

■ • 

Voiri ; Die j ^meistens hur matten * Farben dessel- 
I , ben yerlaüferi sich in inehfcere Abänderungen 
j Von gelblich, grün, gtau, röttilithj braun - Uni 
ichwärzlich; Er kommt nur derb votj InwerV 
dig ist er glänzend Von Pechglahzfc ; oft auch nur 
schimmernd; Der Bruch ist unvollkommen mu* 
scheuch $ »ins Grobsplittrige übergehend; Diö 
Äfassö d^selben ist mit einem sehr zärtadrigeri 
Gewebe verworren durchzogen $ Welches deutli- 
cher erscheint, Wenn der Stein mit Wasser ge- 
• ■"' ' ' ' — 

. Klaprotht Beiträge, 3tet Bind. _^ JJ 
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tränkt wird. Er springt in unbestimmt scharfkan- 
tige Bruchstücke; ist mehr oder weniger durch- 
. scheinend , spröde , und nur mäfsig .hart. Sein 
eigentümliches Gewicht ist: 1,645. 

Zur nachstehenden Zergliederung ist eine 
durchscheinende, gelbliche, in Olivengrün über- 
gehende Abänderung des 1 Meissenschen Pech* 
tteinö angewendet worden. 1 

I. 
a) Hundert Gran in gröblichen Bruchstücken 
wurden eine halbe Stunde lang im Decktiegel ge- 
glühet. Die Stücke kamen weifs-grau, mit Isa- 
bellgelb marmorirt, undurchsichtig, rtfsig, ma- 
ger und rauh im Anfühlen» ob sie gleich einiges 
glasirtes Ansehen erlangt hatten , aus dem Feuer 
xurück. Es fand sich ein Gewichtsverlust von 
g£ Gran. 

' .• b) Im Porzellan - Ofen . Feuer war er , sowohl 
im Kohlentiegel, als im Thontiegel, zum klaren 
.Glase voller kleiner Schaumbläschen geflossen 

■. • II. y, 

a) Hundert Gran feingeriebener Pechstein 
wurden mit einer Auflösung von 200 Gran ätzen- 
den Natrum im .silbernen Tiegel eingedickt, und 
eine halbe Stunde lang mäfsig geglühet. .. Die-ex> 
kältete Masse war weifs, mit eiTner geringen Neil 
gung in Bläulich. Sie wurde mit Wasser, aufge* 
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reicht, mit Salzsäure, übersättigt*, im Saadbade 
Äur .mäfsigen Trockne abgedampft^ mit Wasser 
wieder aufgeweicht und fiUrijqt f : Die erhaltene 1 
Kieselerde wog 73. Gran. 
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b) Die salzsaure Auflösung würde mit Stzer* 
der Natruin- Lauge übersetzt und kochend dige- 
rirt; wobei der-gröfste Theil des anfangs entstan- , 

m 

«denen Niederschlags sich wieder auflösete. Nach 
Absonderung des bräunlichen Rückstandes wurde . 
die alkalische Auflösung mit Salzsäure neutralkirt, 
und mit kohlensaurem Natrum gefällt. Die er-' 
haltene Alaunerde wurde ausgesüfst, getrock- 
net und geglühet. Sie wog 14 \ Gran« Mit 
Schwefelsäure aufgelöset und mit Kali versetzt,- 
schofs sie gänzlich zu Alaun an. 

c) Der von der Aetzlacge nicht aufgelösete 
Theil wurde mit Salzsäure aufgelöset, jind mit 
Schwefelsäure versetzt. Es bildete sich Schwefel* 

i 

saure Kalkerde, . welche gesammelt und mit ge* 
wässertem Weingeist abgewaschen wurde. Die 
liltrirte Flüfsigkeit aufs Neue durch Abdampfen 
in die Enge gebracht und mit Schwefelsäure ver- 
setzt, gah noch einen geringen Theil schwefel- 
saure Kalkerde. Die gesammelte Menge dersel- 
ben wog, geglühet, 3 Gran; welche 1 Gran rei- 

* 

he Kalkerde anzeigen« 
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i) Aus der\ von der Kalkerde befreietett 
JFlüfsigkeitmrrde durch kohlensaures Ammonium 
der- Eisen g'ehait gefällt, desseti Mengena'di ^ 
dem Glühen. gegen^T Gran betrug. Die" davon 
4ibrige JFlüfsigkeif wur.de zur Trockne abgeraucht» 
Beim Wiedef auf lösen d£s salinischen Rückstandes 
in Wasser "sonderte sich Braunsteinoyyd in brau- 
nen, zarten Flocken ab, dessen geringe Meng«. 
aber nu* eine Schätzung'auf T T ^. Gran zuliefs, 

III. 

Hundert Gran feingeriebener Sechsteln w*ur- 
den mit 300 Gran Salpetersäuren Ifaryt gemischt,, 
und in feinem Porzellan -Gefäfse bis zur völligen 
Zersetzung des letztern geglühet. t)ie erkaltete 
Masse wurde mit Wasser aufgeweicht, zuerst mit 
Salzsäure heutralisirt, hierauf noch mit soviel 
Schwefelsäure- 4 versetzt, dafs diese bei dem Ab- 
rauchen der Mischung, nach Verjagung der Salz- 
säure, noch vorwaltend blieb« Die eingedickte 
Masse würde mit heifsem Wasser ausgelaugt, der 
Rückstand durchs Filtrum geschieden, und did 
klare - Flüssigkeit mit kohlensaurem Ammonium 
übersättigt. Nach Abscheidung des Niederschlags 
wurde die Flüfeigkeit zum trocknen Salze abge- » 
raucht $ und in feinem Porzellan - Gefäfse davon 
das- schwefelsaure Ammonium bei mäfsigem. Feuer;. ** 
verflüchtigt. Es Irlieb ein feuerbeständiges Salz 
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b| zurück,* faelchefc in schwefelsaurem Natrum be-: 
stand. Dieses wurde aufgelöset, mit essigsaüs 
Ji rem Baryt zersetzt, die filtrirte Auflösung ärige- 
dampft, und das trockne Salz im Platin um -Tiegel 
ausgeglühet. T>er Rückstand mit Wasser aufge- 
löset, filtrlrt, und wieder zur Trockne abge* 
raucht, gab. 3 Gran hrocknes kohlensaures Na* 
trum, welches 1% Gran reines Natrum beträgt* 

J 

,Mit Salpetersäure neutralisirt, schofs es in tauten« 

förmigen Krystallen an. ■• 

Hundert Thelle dieses Meissenschen Pech* 

Steins bestehen demnach aus: , . • 

Kieselerde IL a) ■- 73, 

. Alaunerd^ —- b) %' / 14,50 

Kalkerde -r- c) * . » . . i r 

Eiserioxyd '— r- d) . * 1, / 

Braunsteinoxyd — <- dy -, _..;,-,.. o>ia . 

Jf atrum » • \ .III. 1 • : * 1*7 5 

\ "W^se* , : J,. a> _,. ; - ... 8,5» 
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cur. 

Nachtra 



chemischen Untersuchung 



Bimssteins. ='•'-) 



JJei der Uebersicht der grofsen Fortschritte, wo- 
durch sich die heulige wissenschaftliche Chemie 
flu ehrenvoll auszeichnet, ist der Antheil unver- 
kennbar, weichen die Analyse der Mineralkörper 
dazu beigetragen hat. Durch Cultivirüng dieses 
wichtigen Zweiges derselben sind theila ganz neue 
Grundstoffe entdeckt, theils schon bekannte Stoffe 
in natürlichen Mischungen aufgefunden worden, 
worin man zuvor deren Daseyn gar nicht vermu- 
thet halte. Sehr merkwürdige Beispiele vom Letz- 
tem geben das Kali und Nalrum, welche 
beide Stoffe sich erst seit Kurzem alspräex'tsürende 
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. wesentliche Bestandteile fester Cesteine ange- 
kündiget habend bei denen es, in Bücksicht ihrer 
leichten Auflösbarkeit und übriger fcalinischeh 
Beschaffenheit \ um so weniger zu verwundern ist, 
xlafs sie bisher der Aufmerksamkeit der Zergliede^ 
rer entgapgen sind. Hinführo aber wird keine- 
Analyse eines Gesteins als vollständig % erachtet 
werden dürfen, bei welcher 4 nicht zugleich. auch 

v' 

3uf diese beiden Alkalien Rücksicht genommen 
ist. Gleichermaafcen wird es einer Wiederholung 
mehrerer früheren Stein,- Zergliederungen bedür- 
_£en, vornemlich solcher, bei denen sich einiger 
bedeutender Verlust in der Summe der gesonder- 
ten Bestandteile gegen die erstere Gewichtsmenge • 
ergeben hat. 

Der Bimsstein von Lipari, dessen Unter* 
suchung ich schon früher mitgetheilt habe, schien 
mir eine solche Wiederholung zu verdienen ; ob- 
gleich der dabei Statt gefundene Gewichtsverlust 
nur 3^ Procent betragen hatte *)• 

Hundert Gran desselben wurden feingerieben, 
und, mit 30Q Gran krystallisirtem salpetersaurem 

" ' ' ' " ' '' ' I < 

• *) Ehe ich noch der- beabsichtigten Wiederholung dieser 
Analyse mich unterziehen konnte, erhielt ich Nachricht^ 
dafs Hr. D. Kennedy den Bimsstein chemisch eerglie-* 
dert, und unter dessen Bestandtheilen Kali gefunden ha- 
be; welche Analyse Derselbe am 5. Febr. 179S der Edi*.- 
hurger Societät vorgetegü hat. ' 

R ♦■ 
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Baryt, bis zur volligen Zerlegung des 
scharf geglühet. Die geglühete Masse 
rieben, mit Wasser aufgeweicht, in Salzsäure auf- 
gelöset, mit einer genügsamen Menge recülicir- 
ter Schwefelsaure übersetzt, und im Sarrdbade zur 
mäfsigen Trockne abgedampft. Die Masse wurde 
hierauf mit Wasser ausgelaugt, fillrirt, und die 
schwefelsaure Auflösung mit kohlensaurem Aip- 
monium gefallet. Nachdem der Niederschlag 
durchs Fütrum liinweggeschaft worden, würde die 
Flüfsigkeit abermal abgeraucht, und da*s trockne 
Salz im Porzellantiegtl bis zur völligen Verdam- 
pfung -des schwefelsauren Ammonium geglühet. 
Es blieb ein feuerbeständiges Neutralsalz zurück: 
Dieses wurde i" Wasser aufgelöset, uud mit essig- 
saurem Baryt verscizt ; die Flüssigkeit wurde, nach 
Absonderung des entstandenen schwefelsauren 
Baryts, zur Trockne abgedampft, und der Eüct- 
stand scharf geglühet. Mit Wasser aufgelöset, fd* 
trirt, und wieder zur Trockne abgeraucht, blieben 
5 Gran eines kohlensauren alkalischen Salzes, übrig, 
welches mit Salpetersäure neutralisjrt, und die Flüs- 
sigkeit der freiwilligen Krystallisaüon überlassen 
wurde. Die erhaltenen Krysiallen kündigten sich 
durch ihre rauien form ige Gestalt als salpetersaures 
Natrum an. Für jene 5 Gran trocknes kohlensau- 
res Natruin würden 3 Gran reines Nauru in injßech- 
nung kommen* ' 
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Da mir aber die rhomboidälisrcH^e Krystalle hie 
r trnd da auch in die prismatische Gestalt Überzüge-- 

:' hen schienen: so liefs ich sämtliche' Krystalleh"" 

» 

. wieder in wenigem Wasser zergehen, und ver* 
•■ setzte sie mit. der gesättigten Auflösung von, Wein* 
r steinsäure. Es setzte sich auch ein merklicher 
" Theil hergestellter Weinstein in krystallinischeu 
Körnern ab; woraus hervorging, dafs das, erhal- 
tene v Natr um mit Kali verbunden sei; so wie 
mir schon bei einer und andern Steinzergliede- 
rung* in welcher ich Natium aufgefunden, zu- 
gleich Spuren von Kali vorgekommen, waren. 

Das Verhaltnifs aber zu bestimmen^ in wefc 
chem im Bimssteine das Kali tjegen das Naurun* 
stehe,, wollte bei gegenwärtigem Versuche die ge-t 
ringe jMLenge nicht füglich erlauben. . 

. Indessen fand sich durch das Resultat dieses 
Versuchs die Summe der Bestandteile des Bims-» 
steine folgenderge8talt ergänzet; 

Kieselerde - •* -? 77>&° 

Alaurierde -• ■. - 47*5° 

Eise^noxyd, etwas bfaunsteinhaltig, 1,7s 
... N^tmiiij und K,*l\ ■ .x s * 3> 
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CIV. 

Chemische Untersuchung 

des 

Norwegischen Zirkons. 



JLlie Auffindung des Zirkons in einem de* 
nördlichsten Länder Europens ist ein, merkwürdi- 
ges mineralogisches, Ereignifs, welches in geogno- 
stischer Hinsicht einen noch gröfsern Wertl» 
durch den Umstand erhält, dafs damit zugleich»- 
die erste Erscheinung dieses Fossils in seinemv 
Muttergesteine verknüpft \%\ : denn, bekanntlich^ 
hat sich der Zirkon, so. wie der mit ihm Ver- 
wandte Hyacinth, -bis jetzt nur als Geschiebe ge- 
fanden. Der Findort desselben istFriedriehs- 
warn in Norwegen. ' Sein Muttetgestein besteht 
in einer grobkörnig gemengten Ge^irgsart, aus 
röthlichem Feldspath > mit schwarzer basaltischer 
Hornblende (Haüy's Ampkibolc) , in welcher 
er in durchscheinenden hellbraunen' Krystal- 
len, die zum Octaeder gehören, sparsam einge* 
waclisen ist. 
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Ich erhielt dieses neue Norwegische Fossil zu- ) 

«rat von. meinem verstorbenen Freunde Abild- 

g a ar.d aus Kopenhagen , und zwar unter dem Na- 

asten Vesuvian', wegen einiger Aehnlichkeit* 

rait dem braunen Vesuvian vom Vesuv. Allein, 

dem berühmten Haüy war es vorbehalten, an 

.diesem Fossil ein Meisterstück seines mineralogi* 

sehen Scharfblicks darzulegen ; indem er aus der 

aufgefundenen Figur der Massentheilchen (MoU- 

eules inügrantcs') desselben, die ein irreguläres Te«» 

x traeder ' ist , verbunden mit» den übrigen Eigen- 

Schäften, auf Zirkon geschlossen hat. Auch hat 

■et es bereits, in seinem mineralogischen Werke, 

als. die achte Abänderung des Zirkongeschlechts, 

unter dem Namen Zircon soustractif aufgeführt. 

1 

Das eigen thümliche Gewicht • dieses Zirkons 
fand ich: 4,485* Fr ist völlig unschmelzbar, 
und verliert durchs Glühen blos die Farbe. 

a) Hundert Graq. im Stahlmörser gepulvert, 
' und in der. Feuerstein -Schale mit Wasser feinge- 
rieben, nahm von letzterer 1 Gran am Gewicht 
sul. Das Pulver wurde im Silbertiegel mit Aetz- 
lauge, welche 400 Gran trocknes Natrum enthielt, 
eingedickt, und eine Stunde lang mäfsig geglühet. 
Die erkaltete Masse erschien kreideweifs. Nach 
geschehener Aufweichung derselben mit Wasser, 
wurde sie mit Salzsäure übersättigt. Die milch* 
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weifse Mischung wurde nun bi^ zur breiartigen 
Dicke abgedampft, dann wieder mit Wasser ver«i 
dünnt 'und filtrirt. Der in einem lockern weifsen 
Pulver bestehende Rückstand wurde aufs Neue 
mit der Lauge von 300 Gran ätzenden Natruuji ; 
eingekocht und geglühet. Die wieder aufge- ; < 
weichte Masse" mit Salzsäure übersättigt; und .zur 
mäfsigen Trockne abgedampft, erscnien jetzt gak 
lertartig. Mit Wasser anfgeweicht und filtrii^ j 
erwies sich nun der Rückstand als blofse Kiesel-, . 
erde, welche, nach vollständiger. Auflösung! 
getrocknet und geglühet 34 Gran wog; wovon der * 
aus der Reibeschale hinzugetretene X Gran abzu* 
ziehen ist, 

b) Die salzsaure Auflösung, welche eine strohr 
gelbe Farbe hatte, wurde, mit kohlensaurem Kali | 
soweit versetzt, bis <Ue dadurch getrübte Mischung 
durch Umrühren nicht weiter klar werden wollten 
Eine geringe noch hinzugesetzte Menge des koh- '. 
lensauren Kali vollendete nun die FäHung einer v 
weifsen, und nach Verhähnifs sehr voluminösen 
Erde, welche von der, aus der letztern Menge, , 
des Kali sich 7 entwickelnden Kohlensäure nur ei- 
nen sehr geringen Theil an sich* zu behalten fähig 
schien. . Die ausgesüfste , und in gelinder Wärm« 
getrocknete Erde schwand zu graulich -weifsen» 
durchscheinendien, glasartig -spröden Brocken $u% 
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tt atnmen , und wog g 1 Gran. . Um sie in Pulver- 
,ge£talt zu versetzen, wurden die Brocken in einer N 
Üeibeschaale. mit Wasser eingetränkt, welches* mit 
«tarkem Knistern eingesogen wurde, und daVnit 
verrieben. Die in der Warme wieder ausgetrock* 
nete Erde erschien nun als ein zartes weifseft 
vPulver. 

c) Die Erde wurde in zwei Theile getheilfV :' 

-Die Hälfte wurde in Salzsäure aufgelöset; wozu 

eine lochende Digestion zu Hilf* genommen 

werden mufste; mit ätzender Natrum- Lauge ge- 

" fällt, mit einer reichlichen Menge derselben über* ' 

setzt 5 und gekocht* Die- Erde liefs sich aber da* 

durch nichts" abgewinnen. Die durchs Filtiura 

wieder abgeschiedene Lauge liefs sich durch Säure 

neutralisiren i und wieder mit kohlensaurem Kali 

versetzen ,, ohne dafs ein« Fällung oder Trübung 

$rfolgte. Die wieder ausgejaugte Erde wurde in 

. Salzsäure aufgelöset, und in mäfsiger Wärme zum 

KrysCallisiren abgedunstet. Die Auflösung sehofa . . * / 
. gänzlich in den, der salzsauren Zirkonerde eige* 
ü nen * nadelf/rmigen Krystallen an ; jedoch vori 
dem noch dabei befindlichen Eisengehalte gelb- * 
lieh gefärbt* Nach dem Wiederauflösen derselben 
in Wasser wurde einTheil der Auflösung mit koh« 
lensaurem Kali gefällt, und stark übersättigt. Der 
Entstandene Niederschlag lösete sich in dem 
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Uebermaafse des kohlensauren Kall gänzlich w»] 
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der auf; blieb auch, in die Wärme gestellt, darU 
aufgelöset, und nur durch Neutralisirung mit 
Säure ward sie wieder hergestellt. Die Erde g?b i 
sich also auch in dieser Prüfung als Zirkonerde 
zu erkennen. 

Mit der übrigen Auflösung der Salzsäuren 
Zirkonerde wurden Versuche angestellt, den Ei- 
sengehalt abzusondern. Sie gaben aber Keine rei- 
ne Resultate. Weder das reine Blutlaugedsall 1 
{Kali {ootinicum), noch die bernsteinsauren Neu* 1 
tralsalze, waren anwendbar, weil beiderlei ^äl- 
lungsmittel zugleich auch Zirkonerde nieder- 
schlugen. 

d) Die zweite Hälfte der Zirkonerde wurde im 
Platinumtiegel scharf geglühet. Sie wog nun 
33 Gran; aufs Ganze also 66 Gran. 

Durch die Erfahrung belehrt, dafs der Eisen* 
gehalt im Zirkon und Hyacinth sich , durch Dige- 
- stion des rohen Steinpulvers mit Säuren nicht 
ganz vollständig ausziehen lasse , hatte ich diese 
Vorarbeit unterlassen , und versuchte nun , diese 
Absicht durch Sublimation mit» Salmiak zu- errei- 
chen. Zu dem Ende wurde die geglühete Zirkon- 
erde mit drei Theilen Salmiak versetzt, die Mi- 
schung mit Salzsäure zur feuchten Masse angerie- 
ben, wieder eingetrocknet, und der Salmiak ia 
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r einem Kölbcnen bei starkem Feuer aufsublimirt. 
Der aufgestiegene Salmiak hatte aber nur eine un-, 
\ bedeutende Spur vctfi Eisen mit sich verflüchtigt, 
f- und die rückständige salzsaure Zirkonerde gab mit 
'Blutlaugen salz einen, nur etwas hellem, blasen 
^Niederschlag , wie vorher. Nach anderweitigen 
Versuchen scheint es jedoch, dafs dieser Weg, 
den Eisengehalt durch wiederholte Sublimation 
mit Salmiak aus nicht geglühetef Zirkonerde zu* 
entfernen, von Nutzen seyn möchte. 

Da ich indessen nicht sehr zu irren glaube, 
wenn ich den Eisengehalt höchstens zu 1 Procent 
•chätze: so ergeben sich die Bestandteile des nor- 
wegischen Zirkons folgendermaasen : 

Zirkonerde - • »' - *>5 

Kieselerde • - - 33 

* Eisenoxyd .... x i 

v . 99- ' 
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Chemische Untersuchung 



des 



M a d r e p o r i 



JJer Madreporit, oder Madreporste 
weichet 'im Kalkgeschlechte füßlich als eine 
sondere Art wird aufgenommen werden köpn 
ward vom Freihjerrn v. Mo 11:, vor einigen Jahi 
im Rufsbachthale, im Salzburgschen Pf 
gerichte Abtenau, als Geschiebe in der Grc 
von 20,30* und raehrern Pfunden, aufgefund 
Dös äufsere Ansehn dieser Steinart gewährt 
Kleinen ein Bild des Basalts, so dafs sie auch 
fangs von einigen Mineralogen' wirklich für . 
Balt, angesehen wurde. Andere halten dafür, c 
deren, Entstehung Und Bildung von Lithophyt 
ttnd namentlich Madreporen, herzuleiten sc 
mögte* Wiese Meinung findet sich jedoch duj 
lein sicheres Kennzeichen, das auf eine ehei 
lige organische Bildung deuten könnte, um 
stützt* Uebrigenslieg* in der äüfseren schein 
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*er\ Aehnlichfceit derselben mit wirklichen Madre- 
' poriten ein hinlänglicher Grund zu deren davon 
entlehnten Benennung* 

-Die Farbe des Madreporits ist gräulich« 
■ schwarz» Ei* ist aus staatlichen, auseinanderlau- 
fenden* Stücken zusammengehäuft y welche auf 
dem liifngenbruche schwarzschimmernd*,. auf dem 
Queerbrnche aber glänzend sind. Ger Bruch 
.zeigt ein klein- und krum v mb.lättriges Gefüge» Er, 
ist gänzlich undurchsichtig; giebt einen grauen 
Strich; ist nur mäfsig hart, spröde und leicht zer- 
1 sprengbar. Die Zwischenräume der Stämgersind 
zum Theil mit weifslichen, se.hr kleinen Kalkspath* 
Blattchen ausgefüllt. 
* - Eine ausführlichere äüfsere Beschreijmng'des 
- Madreporits findet man in den Jahrbüchern des 
'. Freiherrn von Moll*). Nach einer daselbst 
zugleich mitgetheilten chemische^ Untersuchung 

desselben, sollen 100 Theile enthalten: 

-» • 

Kalkerde • * - * 63tV 

: / Thpnerde - 10 xV 

% Kieselerde -' - •- - **t^ 

Eisen - ' ' - . - , • loff, **) 



m* 



1 * ■■ 



*) Jahrbücher der Berg - und Hütten * Kunde» Erster Band» 
Salzburg 1797. S. 291 •' 

**) In Hatiy's Traite de Mineralogie Tom» IV. 
pag. 378« finde ich, zu meiner Verwunderung» eben die- 
selben Bestand theile und Verhältnisse , nur dafs sie im 

Xlaptofth« Beitrag«, 3ter Ban«L § 
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von welcher Angabe der Bestandteile jeaochda^ 

c 
Resultat beträchtlich abweichet, welche» folgende 

Analyse dieses Steins mir gegeben hat. . \ 

• i. - v 

Auf der Kohlp vor dem Lothrohre verschwin- 
det 'die schwarze Farbe'; der Stein wird bald grau- 
weifs, gehet in den Zustand eines mürbegebrann- 
ten Kalksteins über, und giebt, mit Wasser ^ge- 
löscht, eine weifse Kalkmilch* 

IL 

a) Hundert Gran gröblich zerriebener Madre- 
porit wurden, in einem Glase mit enger Oeffhung, , 
auf einer ins Gleichgewicht gebrachten Waage, •. 
mit verdünnter Salpetersäure nach und nach über- 
gössen. Die Auflösung erfolgte unter starkem 



ganzen Zahlen ausgedrückt worden, alsdas Resultat einer 
in der Ecole des mlties zu Paris, angestellten Analyse» de*' 
MadrejK? 1 "* 18 angegeben, nämlich: r~ *" 

Kohlensaure fralkerde - • - 

Alaunerde - -'-'-• - 
Kieselerde ------ 

Eisen ,------- 

Verlust ---*-- 



*3 
im 

n 
3 



ioo. 

Dieses von dem meinigen sehr verschiedene Resultat 
- veranlafste mich zu teiner Wiederholung der Analyse; 
. welche aber g.nau, wie die.erstere, ausgefallen ist. Zum 
Ueberflufs bemerke ich , däfs dasjenige Exemplar des ifefa- 
dreporits, welches zu* meiner Untersuchung gedient hat»' 
i»ir unmittelbar vom Frhrn. v. Moll selbst überwandt 
woxden ist. 
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aufbrausen, und zugleich sonderten sich kohlen- 

schwarze , leiphte, zagrle Flocken ah. Die dabei 

» ■» , ^ * 

entweichende Kohlensäure betrug am Gewicht 

±% Gran. Es bliebe ein schwärzlicher sandiger 

Rückstand Y welcher 6 Gran wog. 

> V) Aus der filtrirten Auflösung schlug ätzen« 

des ' Ammonium einige braune Flocken nieder, 

/welche in Eisenoxyd, bestanden. Die klar fil« 

trirte -Flüfsigkeit, der Luft biosgestellt, v trübte 

sic^i nach einigen Tagen aufs neue , und setzte 

' zartes Braunstein oxyd ab, dessen Menge zu * 
gering war* als dafs sie nach G.ewidht bestimmt 
werden konnte. Nach dessen Absonderung wurde - 
die Auflösung wieder mit etwas Salpetersäure 
übersetzt, und dann heifs mit kohlensaurem Am- 
monium gefällt. Die niedergeschlagene Erde 
wog, ausgesüfst und getrocknet, 93 £ Gran. Mit 
verdünnter Schwefelsäure gesättigt, bildete sich 
schwefelsaure Kalkerde. J)ie Mischung wurde 
zur Trockne abgedampft, mäfsig geglühet, und 
hierauf mit wenigem Wasser ausgezogen, welches 
nach geschehenem Abdampfen etwas Bittersalz 
hirrterKefs. Die daraus geschiedene kohlen- 
saure Bittersalzerde bestand jedoch nur in 

, \ Gran; nach deren Abzug für die kohlen- 
saure Kalber de 93 Gran bleiben. 
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c) Der nach Auflösung des rohen' Stein» ia 
Salpetersäure, übrige Rückstand *z);wurde auf einen 
mäfsig erhitzen. Sqherbeh gebracht. Er verlor 
bald die schwarze Farbe , und mit selbiger am Ge« 
wicht \ Qran; welcher Gewichtsverlust ohne 
Zweifel in dem Kohlengehalte bestanden 
hatte , von welchem die schwarze Farbe des Ma- 
' dreporits herrührt. Der Rückstand würde, hier-» 
auf mit Salzsäure ausgezogen; worauf 4^ Gran 
Kieselerde zurückblieben. Aus der salzsauren 

» 

Auflösung schlug kohlensaures Ammonium kok 
1 e n s a u r e s E i s e n nieder , welches, nebst jen,em 
in b) erhaltenen, 1^ Gran wog. 

Es bestehet demnacji der Madreporit frn Hun- 
dert aus 

Kohlensaurer Kalk- 

erde N H. b) • 93,- 

»Kohlensaurer Bitter- 

salzerde — — ^ 0,50 

Kohlensaurem Eisten — c) - *>25 

* » 

Kohle ~- — • - 0,50 

Sandiger Kieselerde — - — * - 4,50 
Braunsteinoxyd, einer Spur, 

, 7 99'75 . 
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- JLJas unter, dem Gattungäworte : Pharmako- 

lith begriffene^Fossil findet sich, auf* der Grube 

SQphia bei Wittichen im Fürstenberg- 

. sehen, in den Ablösungen und Klüften der dasi- 

. gen kobaltführenden granitischen Gebirgsart, in 

w 

kleinen, weifsen, gewöhnlich haarförmigen, theils 
Jrieintraubig , theils büschelförmig zusammenge- 
häuften, seltener prismatischen, Krystallen , vom 
Seidenglanze ; ' zum Theil mit rothem Kobaifbe- 
schlag begleitet. Herr Bergrath S e 1 b hat auf die- 
ses Fossil zuerst die Aufmerksamkeit gerichtet, 
- und aus seinen, vorläufigen Versuchen auf a r s e- 
niksaüre Kalkerde geschlossen; welche Ver- 
inuthung durch die nachstehende Untersuchung^ 
iwozu Derselbe den» nöthigen Vorrath gefälligst ' 
,*ubersandt hat^ die völlige Bestätigung erhält. 
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'. * Die ausführlichere äufsere Charakteristik di^* 
«es neuen Fossils ist dem mineralogischen Publi- 
cum bereits vom Hrn. B. IL Selb*), und Hrn» 
O. B. R. Karsten**) mitgetheilt worden t wor- 
auf ich demnach verweise. 

' Sein eigentümliches. Gewicht habe ich, ift 
den traubig zusammengekauften StiUkezv zz 2,64t 
gefunden. Herr Selb, welcher zur Wägung 
wahrscheinlich der einzeln gewachsenen Krystal 
len sich bedient hat, bestimmt jenes nur zu 
= 2,536. . / ' 

j 

Der Name Pharmakolith hat- Hrn. Karstea 
für dieses Fossil passend geschienen, > »weil sich 
darin Arsenik* oder (iiftsäure in bedeutender 
Menge findet. ' , 

A. •'■■."• 

a) Hundert Gran Pharmakolith wurden mit 
-ob.. Gran Kohlenstaub versetzt, un<J in einer klelr 
tien Retorte bis zum Glühen erhitzt. Nach dem 
Erkalten fanden sich 6 Gran metallischer Arsenik 

> - - * 

sublimirt. 

V) Der Rückstand mit Salpetersäure ausgezo- 

• * 

gen, die filtrirte Auflösung durch Abdampfen con- 



*) Scherer's, Journal der Chemie, 23. H. S. 537. 
**) Mineralogische Tabellen, Berlin 1800. 5. 75. 



^«ntrirt, ünd^ mit Schwefelsäure versetzt, gab 
Schwefelsaure JLalkerd^. , ■ 

Nach dieser anzeige vom Daseyn derArse* 
niksäure und der Kalkerde als'ßestaridtheilef des 
Fossils, ward die Auffindung der Verhältnisse 

.'folgend ergestalt versucht: . ' , 

• d) Hundert Gran wurden im Porzellantiegei 
mäfsig erhitzt, und verloren dadurch* %%\ Gran. 
Da weder durch Geruch , noch Augenschein , die 
Verflüchtigung eines Stoffes zu bemerken war: so 
kann dieser Gewichtsverlust nur vom entwiche- 

. lien Krystallwasser herrühren. Die ^tüc'ke hatten 
dadurch, aufser -einem etwas mattern Ansehn* 

« 

leine . weitere Gestaitsveränderung erlitten. Die 

i« ■ ' 

wenigen Stellen aber, die zuvor vom beigemeng* 
ten Kobaltbeschläg röthlich gefleckt wären, er- 
schienen jetzt hellbläulich gefärbt. ' , 

fr) Dieaiach dem Ausglühen übrige 77^ Graa 
löseten öich in Salpetersäure auf, bis- auf einen 
grauen Rückstand von 6 Gran thoiiiger Kiesel- 
erde. y 

c) Die filtrirte salpetersaure Auf lösung , die 

sich ein wenig ins Röthliche neigte, würde durch 

^Abdampfcm in die Enge- gebracht, und hierauf 

mit aufgelöseiem essigsauren Blei versetzt, so 

lange davon noch ein Niederschlag erfolgte. 

■ •■■-";' * : s 4 
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Gesammelt, ausgesüfst, und in der Wärmte g^" 
trocknet, wog solcher 138 Graa. Er bestand 

aus arseniksaurem Blii, 

1 

Nach Maasgafye eines Gegenversuch9 ,- dem 

1 

zufolge 100 Theile trockne Arseniksäure in Was» 
ser aufgelöset, und, mit der erforderlichen Menge 
essigsauren Bleies versetzt, 2 9 7^ Theile arseniksau- 
res Blei bildeten, zeigen jene 13 g Gran 46^ Gran 
trockne Arseniksäure aiv 

d) Die davon rückständige Flüfsigkeit, nebst 
dem Aussüfswasser, wurde durch Abdampfen in 
die Enge gebracht; wobei sich an den Seiten der 
Abrauchschaale grün gefärbte Ränder anlanden. 
Um einen noch dabei befindlichen kleinen Antheil 
unzersetzten essigsauren Bleies hinwegzuschaffen, 
wurde sie mit der dazu nöthigen Menge Salzsäure 
versetzt. Nachdem bei fernerm Abdampfen sich 
weiter kein salzsaures Blei anfand, wurde die 
Flüfsigkeit mit Schwefelsäure versetzt; wodurch eia, 

häufiger Niederschlag von schwefelsaurer Kalkerde . 

• • , , ■ - < . 

erfolgte, welche gesammelt, mit wässerigem Wein* 
geist abgewaschen und geglühet, 54. Gran wog. 
Da in 100 Theilen geglüheter schwefelsaurer Kalk- 
erde die reine Kalkqrde 4 «-§• Theile beträgt: so 
«eigen jene 54 Gran den Gehalt der Kalkerde 
»u 23 Gran an« / - . 
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e) ( Die übrige Flüssigkeit wurde mit kohlen- 
saurem Natrum neutralisirt und zur Trockne ab- 
gedampft. Bei Wiederaüflösung des trocknen' Sal- 
zes blieb ein leinblüthfarbenes Pulver zurück, am 
Gewicht •§ Gran, welches Boraxglas schön dun- 
kelblau färbte, und sich dadurch als Kobalt- 
o x y d zu erkennen gab. 

'S . i 

Die 100 Gran PharmakQÜth fanden sich also 
zerlegt, in: 

Arseniksäure ' - • 46,50 , 

Kaljkerde - • - - '23, 

Kobalto^xyd ' - * 0,50 

Thonise Kieselerde • • 6, 

Wasser' ■ • . h • - 93,50' 



9S,5°v 
Da aber das Kobaltoxyd nur eine zufällige 

Beimengung ist, so wie die Kieselerde blos von 
der Gebirgsart herrührt : so ergiäbt sich , nach de- 
ren Abzug, folgendes Verhältnifs der Bestand- 
theile im reinen Pharmakolith : 

Arseniksäure' * 5°>51 

Kalkerde .,'„,- • 25, 



Wasser 


• 


« 
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U nter mehrern merkwürdigen» Mineral'- Pro- 
ducten Siebenbürgens, welche ich durch die Güte 
des Hrn. Müllfcr von Beichenstein aus Za- 
Iathna erhalten , befindet sich ein sandiges Fossil, 

von Pis tazieng.rüner, dem 'zeisiggrün sich 

» 

nähernden Farbe, -in feinen, .rundlichen, 

ganz matten, magern Körnern. DieserSand 

1 
kömmt in einem Thale, unweit des, an dem 

" Flufse Aranyos (lies: A r an j ose YC) gelegenen 

Dorfs Muska (lies: Muschka) vor, wo er in 

€;inem grauen thonartigen Gestein in kleinen Ne- 

stern sitzt. Er wird' von den Wallachen Scorza' 

• 

genannt; welcher Namen schicklich als Gattungs- 
wort beizubehalten ist. Hr. M. v* R.'fügt in sei- 
ner handschriftlichen Nachricht hinzu : ^ !Qieser 
Sand i9t manchen Pochgöidern ,/ der Farbe und 
dem Korne nach, so ähnlich, dafs durch seine 



v 



Beimengung das Gold in Pulver gan« leicht ves- 
f^lscjit werden könnte, wenn nicht die minder* 

\ * / * 

i 

Schwere desselben die Goldeinlösungs-Beamteri in 
den Stand setzte, den Betrug, der wirklich schoijr 
■ vielmals versucht worden ist , zu entdecken. " 

Sein eigentümliches Gewicht ist zz 3,135. 

Es sind selbigem sichtlich ' weifse Quarz-Kör- 
11er beigemengt, deren Absonderung jedoch we- 
gen zu grofser Feinheit nicht möglich ist. 

. a) .200 Gran Scorza bis zum Rothglühen er- 
hitzt, erlitten dadurch einen Verlust von 5 Gran, 
,urid, die grünlich gelbe Farbe war in Hejlbraun.| 
.* übergegangen. V . •• . . 

b) Die übrigen 195 Gran wurden feingerie- 
ben und mit dreifacher Menge ätzenden Kali ge- 
glühet. Die Masse kam nicht zum Fliefsen , und 

erschien nach dem Erkalten schmutziggrün. Sie 

- # # # * 

wurde aufgeweicht und.filtrirt. Die Fiüfyigkeit 

war schon grasgrün gefärbt. - In . einer flachen 
Schale an die Luft gestellt , entfärbte sie sich bald 
und Üefs Braunsteinoxyd in lockeren brau- . 
nen Flocken fallen, welche gesammelt und ge- 
glühet \ Gran wogen. In eine fließende Perle 
des" Phosphorsalzcs eingetragen, färbte sich diese 
topasgelb; nachdem aber ein wenig Salpeter dar- 
, über verpufft worden , erschien die Salzmasae mit 
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j»iner x aus Amethystroth und Dunkelgrün gemeng-, 
ten Farbe. ' 

c) Das wieder ausgelaugte Pulyer, welches 
eine röthlichbraune Farbe hatte, wurde mit Salz- 
säure übergössen ,' worin es sich sogleich gänzlich 

v. 
auflösete. Dieser Auflösung wurde jene KalL- 

/ Lauge , aus welcher dfcr Braunsteingehalt geson- 

.1.1 / 

dert war, nachdem sie zuvor durch Salzsäure neu- 
tralisirt worden, hinzugefügt und sämtlich zur 
mäfsig trocknen Masse abgedampft. Nach Wieder- , 
aufweichung derselben in Wasser, wurde die Kie- 
selerde, welche sich ausgeschieden hatte, gesam- 
Hielt, ausgesüfst und geglüliet, Sie wog 86 Gran. 

dy Die von der Kieselerde befreiete Flüfsig- 
Jceit wurde mit atzendem Ammonium bis zu einiger 
Uebersättigung versetzt, der entstandene braune 
Niederschlag sogleich aufs Filtrutn gesammelt 
und ausgesüfst. Die davon abgesonderte farfcen- 
lose Flüfsigkeit wurde kochend mit kohlensaurem 
Naüium versetzt, wobei sich kohlensaure Kalk- 
«rde niederschlug, welche ausgesüfst und ge- 
trocknet 5 1 Gran wog. Scharf ausgeglühet, bliö- 
ben davon 2 8 Gran reine Kalkerde übrig. 

e) Der durch ätzendes Ammonium erhaltene 
braune Niederschlag , welcher aus Alaunerde tuid 
Eisenoxyd bestand, wurde noch feucht mit ätzen- 
•ler Kali -Lauge digerirt, welche dye Alaunerde 
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' aufnahm, , und das Eis an ox yd zurücklief*. 

/Dieses aufs Filtrum gesammelt, und nach genug- 

• samera Auslaugen geglühet , wog 3 3 Gfan , und 

tvard gänzlich vom' Magnet angezogen. 1 

fy Die alkalische Flüfsigkeit wurde mit Salz- 

eäure übersättigt, und durcji kohlensaures Natrum 

kochend zersetzt. Die dadurch gefallene Alaun- 

erde gesammelt, ausgesüfst und geglühet, wog 

4? Gran. In Schwefelsäure aufgelöset , und mit 

- essigsaurem, Kali versetzt, *gab sie lautern Alaun. 

I^er Scorza bestehet demnach im Hundert aus : 



Kieselerde 




c) 


m 


43» 


Alaunerde 




f) 


- 


3 1 ? 


Kalkerde 




d) 


- 


*4> 


Eise x noxyd 




e) 


- 


16,50 


Braünsteinoxyd 




1 


• 


0,35 


l^erlu*t durchs Gl 


ühen 


a) 




9>50 
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JLIas gegenwärtige Fossil, welches mir als c 
seltenere Art des Galmeies, von Neü-L 
ningen in der Pfalz, gegeben worden, seh 
mir eine nähere Prüfung zu verdienen ; bei i 
eher "Sich fand, dafs es kein Zinkoxyd 
sondern in Schwefelsaurem Baryt 
stehe. Dafs es jedoch, wegen seines, von^ 
übrigen Barytarten abdeichenden , äufsern i 
sehens, als eine neue und eigene Art der Ba 
Gattung im System aufzunehmen sei, wird 
nachstehender, vom Herrn O. B. R. KaVrst 
entworfenen, Charakteristik desselben hervoi 

hen : - 

■*» 

\ -^Der faserige Baryt ist: 

auf frischem Bruch Kastanienbraun ; 

von einer Mittelgestalt zwischen nierf« 
,mig und traubig; 
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äufsexe Oberfläche und äufserer Glänz uhbe- 
stimmbar, weil das Fossil hier berieben zu 
gjeyn scheint. 

Inwendig w;enig glänzend, von Fettglanz. 
Der B rii c h ist grobfaserig, und zwar feder-? 
artig auseinanderlaufend *). 

Bruchstücke unbestimmt ekkig ; , 
von ^undeutlich grofs- und grobkörnig 
abgesonderten Stücken; 

an den* Kanten durchsi?heinend , 

weich, , 

schwer." 

\Sein eigenthümliche8 Gewicht fand ich: 
4,080. 

'S 

, d) Von der zur Zergliederung bestimmten. 
Menge dieses Fossils wurde zuvor nie von aufsen, 
und in den, von dessen traubiger Gestalt gebilde- 
ten Vertiefungen ansitzende Kalkerde durch Es- 
sigsäure hinweggeschaft. 300 Gran desselben 
wurden f eingerieben , mit 600 Gran kohlensaür 
ren Kali , und Wasser, gekocht, abgedampft, wie- 
der in Wasser 'erweicht, aufs neue abgedampft* 



.*) Diese Art des Auseinanderlaufens der Fasern ist mir zeit- 
hemoch nie vorgekommen. Wer die fed er artig ge- 
streifte Oberfläche kennt, weifs auch, was unter 
" federartig auseinanderlaufend faserig zu ver- 
stehen sei. 
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mit Wasser verdünnt,, und die Erde auf» Filtru# 
gesammelt und ausgesüfst. Sie wurde mit Salz- 
säure übergössen, worin sie sich, bis auf einen. 
Rückstand von ig Gran, brausend auflöse te.' Die&e 
18 Gran nochmals ebenso mit Kali gekocht, fan- 
den sich nun völlig zerlegt , und die abgesonderte 
Erde lösete sich in Salzsäure gänzlich auf. Die 
salzsaure. Auflösung durch Abdampfen zürn, Kry- 
stallisiren befördert, schofs bis zu Ende zu salz- 
saurem Baryt in gewöhnlichen Tafeln an. 

b) Sämtlicher sälzsaurer Baryt wurde wieder- 
in Wasser aufgelöset, und mit der obigen Kali- 
Lauge, in welcher die Schwefelsäure des zerleg- 
ten Fossils enthalten war, nachdem das hervor- 
stechende Kali mit Essigsäure neutralisirt worden, 
zusammengegossen. Hierdurch stellte Sich d€r 
schwefelsaure Baryt wieder her. Ausgesüfst und 
getrocknet wog er 297 Gran; welches mit dem er- 
sten Gewicht des rohen Fossils bis auf den gerin- 
• gen Verlust von 1 Procent, übereinstimmt. Im 
Aussüfswasser zeigte noch blausaures Kali eine 
kleine Spur von Eisen an. 
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JL/er iSfelBpat-h findet sich . gewöhnlich in * 
einem Gemenge von braunen krystallisirten Gra- t 
naten, und blauem Kalkspath* neben welchen er, 
in gröfsern und kleinem Partien , den dritten Ge- 
xnengtheil ausmacht. Er, ist von milchweifser 
Farbe, und besteht aus groskörnigen, jsehr in ein- 
1 ander verwachsenen , abgesonderten Stücken. 

.". Hr. O. B. R, Karsten*) , welcher sie als ein ihm 
tonst noch nie vorgekommenes Beispiel von Re« 
gelmäfsigkeit anführt, beschreibt sie als hexa« 

• ^drisch, .und die Absonderungsflächen abwech- 
gelnd seht deutlich gestreift. Hr. Radi Stütz **),' 
der dieses Fossil zuerst erwähnt, hat ihm deswe- 
gen, weil es in länglichen, etwas sthillernden 
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'*) Miaeralög. Tabellen» lßoö. S. 7U 

**) K. K. Nat. Sammlung «u Wien* 1793» S* 14* 

tUaproths Beitrage , »ter Bind» x f 
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STäfftben bricht, den Farben Tafelspath beige- 
legt. Hr. Karaten nannte es Gtammit; hat 
es jedoch in seinen neuesten Tabellen unter jenem 
Namen aufgeführt. 

Nach Hrn. Stütz bricht es zu Dognazka iin 
Temeswafer Bannst; Hr. Abbe Estner nennt 
dagegen Oravioza als dessen Findort. Ilafs es 
aber nicht, nach der Vermuthang dieses ver- 
dienstvollen min er alogischen Schriftstellers, zum 
gemeinen Tremolith gehöre, sondern richtiget 
von Hrn. Karsten in der Kiesel- Ordnung all 
eine eigene Gattung aufgeführt sei, wird au» 
nachstellender Zergliederung hervorgehen. 

a) Hundert Gran Tafelspath, in reinen und 
besonders von dem ihn begleitenden blauen Kalfc- 
spailie sorgfältig gesonderten Stücken, wurden zer- 
rieben , und in 400 Gran Salpetersäure, die sicli 
in einer auf der Wageschale ins Gleichgewicht ge- 
brachten Phiole befand, eingetragen. Der Um- 
fang des Steinpulvei'6 verminderte sich nach und 
nach; wobei weder ein Aufbrausen, noch ein 
Verlust au dtr Gewichtsmenge, statt fand. 

b) Der Rückstand, welcher von schleimigem 
Ansehn war, wurde aufs FÜtrum gesammelt, au* 
gesüfst und geglühet. Er wog 50 Gran, und b«-. 
stand in reiner Kieselerde. 
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c) Die verdünnte salpetersaure Auflösung, 
welche weder durch Schwefelsäure, noch durch 
ätzendes Ammonium, getrübt wurde,, ward durch 
kohlensaures Ammonium gefällt. Der ausgesüfste 
und in der Warme getrocknete Niederschlag wog 
S 2 Gran , und bestand in kohlensaurer Kalkerde. 
Da solche aber nicht in diesem kohlengesäuerten 
Zustande in dem Foqsil enthalten ist', so kommen 
dafür nur 45 Gran in Rechnung. Die Vermu- 
thung, dafs einige Talkerde dabei befindlich seyn 

» 

mögte, fand sich bei weiterer Prüfung nicht be- 
stätigt., 

d) Eine anderweitige abgewogene Menge des 
i ; Taielspaths wurde geglühet, und es fand sich eiri 
t Verlust vpn 5 Procent. Da nun die Kalkerde im 
\ Fossil nicht kohlengesäuert ist, so ist dieser Ver- 

lust für blofse Wassertheile zu achten. 

Der Tafelspath bestehet demnach imflun- 
dert aus : 

Kieselerde - - . - - 5° 

■ 

Kalkerde - - . • ^45 

Wasser - - ' - - 5 

100. 
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JLrer Miemit hat seinen Nomen von dem 

^^ 1 

Findorte , M i e m o inv Toscanischen , erhalten ; 
woselbst ihn Hr. D. Thomson, bereits im Jahre 
~a7gi, entdeckt, und unter der Bezeichnung: 
Spathmagnesien mir initgetheilt hat. 

A. ' 

Aeufsere Beschreibung des Miemits. 

Herr O. B, R. Karsten hat solche, wie fol- 
get, entworfen:* 

„Der Miemit ist t 
blafs spar gelgrün, bis ins GrürAichweifst 
verlaufend; 

derb, und in flachen doppelt dreiseitigen 
Pyramiden krystallisirt, dte S e i t e n - 

flächen der oberen auf den Seiten- 
kanten der untern aufgesetzt; die 
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Krystalle sind zum Theil mittler Gröfse, zum 

Theil klein, auch mit den Seitenkanten 
auf- od£r durcheinander gewachsen. 

Sie haben eine drusige äufsere Oberflä* 
cfye, welche ist - 

inwendig starkglänzend von Perlmut- 

terglanz; 
der Bruch krummblättrig. 

Unbestimmt ekkige, nicht sonderlich stumpf. 

kantige Bruchstücke; 
Grofs- auch grob- und vorzüglich lang- 

ekkig- körnig- abgesonderte Stücke; 
durchscheinend, * . . 

halbhart, 

ßprtfde, " ' * x 

nicht sonderlich schwer. w 



\ ^ f 



Chemische Zergliederung des Miemits. 

ä) Hundert Giran Miemit wurden feihgerie- 
*ben, und 4 mit Salpetersäure übergössen. Im Kal- 
ten erfolgte nur ein träger, mit schwachem Auf- 
brausen begleiteter Angriff. v Durch Wärme aber 
unterstützt* wurde die Auflösung schnell, und 
Unter sehr heftigem Aufbrausen, vollendet; bis 
auf einige braune Flocken , welche £ich dach hin» 
'Zu getröpfelter Salzsäure ebenfaös'4«flö^ten. >> 

T 3 
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b) Die Auflösung wurde mit ätzendem Arn- 

monium bis zur Ueberfattigung versetzt. Der da- 

durch erfolgte braune Niederschlag wurde, nach 

i 

geschehenem Aussüfsen, noch feucht mit ätzender 
Narrum- Lauge gekocht, welche aber nichts da«' 
von aufzulösen gefunden hatte. Der wieder aus- 
gesüfste braune Niederschlag wurde nunmehr in 
Schwefelsäure aufgelöset, zur trocknen Masse ab- 
geraucht', und diese \ Stunde lang scharf geglü- 
het. Nach Aufweichung derselben in Wasser 
blieben braunrothe Flocken zurück, die nach 
abermaligem Glühen 2^ Gran wogen, und in 
IJisenoxyd, mit einer Spur von Braun&tein, be- 
standen. Da aber der Eisengehalt in dem Fossil 
ohne Zweifel kohlengesäuert enthalten ist: so 
kommen dafür 3 Gr*an kohlensaures Eisen- 
oxyd in Rechnung. Die davon übrige schwe- 
felsaure Flüfsigkeit krystallisirte zu Bittersalz. 

c) Die Flüfsigkeit, aus der jener braune Nie- 
derschlag durch Ammonium geschieden worden, 
wurde kochend durch kohlensaures Kali gefällt. 
Die dadurcherhaitene weifse und ziemlich leichte 
Erde wurde , nach dem AussüTsen , mit verdünn« 
tef Schwefelsäure gesättigt , wodurch sich häufige 
schwefelsaure Kalkerde bildete, welche mit Sorg- 
falt, gesammelt, und durch Kochen mit aufgelöse- 
tem kohiensauxgn Natrum zersetzt wurde. Die 
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erhaltene Kolensaure Kalkerde w^og, nach- 
dem sie aüsgesüfst und in disr Wärme getrocknet 

t 

worden, 53 Gran. 1 

' d) Die' nach Absonderung der schwefelsau» 
ren Kalkerde noch übrige Flüfsigkeit schofs bei 
weiterm Abdunsten zu Bittersalz an. Es wurde, 
nebst dem schon erhaltenen Bittersalze 3) 9 ko- 
chend durch kohlensaures Natrum zersetzt. Die 

r 

Menge der dadurch erhaltenen , ausgesüfsten und 
in dejp Wärme ausgetrockneten kohlensauren 
Bittersalzerde bestand in \%\ Gran. 

e) Hundert Gran desselben Miemits, in gan- 
zen Stücken, wurden im Decktiegel \ Stunde 
lang stark geglühet. Sie kamen mürbe gebrannt, 

und dunkel-isabellgeib , aus dem Feuer zurück; 

* 
und hatten einen Gewichtsverlust von 52 Gran er- 
litten. / ' , 
... Da aber die Summe des Gehalts der Kohlen« 
«äure in den erhaltenen 5 3 Gran Kalkerde , cjlen 
4*f Gran Bittersalzerde, und den 3 Gran Eisen- 
oxyd, nach den bekannten gewöhnlichen Verhält- 
nissen , überhaupt nur zu 3 9 Gran geschätzt wer- 
den kann: so sind die r 3 Gran, welche durchs 
Glühen melir verloren gegangen, für, zugleich aus- 

1 

getriebene Wassertheile zu achten. Diese fin- 
den wir auch zum gröfsten Theil in der kohlen- 
sauren Bittersalzerde wieder; denn in roo Thei- 

T 4 
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len derselben beträgt die Menge des Wassers, wel- 
ches sie bei ihrer Fällung mit sich so innig verbin- 
det! dafs sie es nur erst in der Glühfhitze, zu- 
gleich mit der Kohlensäure, fahren läfst, 27 
Theile ; die Kohlensäure dagegen nur 3 % Theile. 
Hundert Theile Miemit bestehen demnach 
-aus: 

Kohlensaurer Kalkerde 

* 

kohlensaurer Bittersalzerde 
kohlensaurem Eisen* etwas 

braunsteinartig - . • -, 3, 

98,50. 
Dieses nahe Zutreffen des Verhältnisses des 
Bestandteile im Miemit mit den Bestand thei len 
im Ty roiischen B it t e r sp a t h *) zeigt an, dafs er 
nur als eine, dieser Steingattung untergeordnete 
Art zu betrachten und aufzuführen sei. 



53, 
4*>5° 



*) S. dieser Beiträge 1. Band. & 304« 
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CXI. 

." Chemische Untersuchung 

des 

1 

stänglichen Bitterspaths« 



Uas gegenwärtige Fossil, welches auf den Ko* 

/ 

ballgängen zu Glücksbrunn im Gothaischen, 
jedoch nur sparsam vorkommt, ist zuerst durch 
Hrn. v. Schlotheim in Gotha bekannt gemacht 
und Von selbigem beschrieben worden*). Solchem 
. füge ich nachstehende, vom Hrn. O. B. !R. Kar- 
sten entworfene äufsere Beschreibung die- 
ses, von ihm stanglicher Bitterspath be« 
nannten , Fossils bei. 

. „Es ist durchaus spargelgrun , aber in den 

niehresten Varietäten d u n k 1 er als beim Chry- 
soberyll, und höchst selten so lichte, als der 
muschüche Apatit (Spargelstein) vom, Gap de 
Gates. - / 



*) v. H of f 's Magazin f. d. gesammte Mineralogie etc, JLeip. 
«ig i$oi, l.Bd. 2 Heft, S. 156* 
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Ist in etwas niedrigen, fast rechtwinklichen ' 
Tetraedern krystallisirt , 'deren Seitenkanten 
alle stark abgestumpft sind. Die Krystalle fir.- . 
den sich nur klein, oder sehr klein ; ja zuwei- 
len bilden sie blos drusige Flächen, Man 
sieht sie mit der Grundflache des Tetraeders 
aufgewachsen, und zum Theii nierförmig zyu- 
sammengehäuft. . » . * 

Die Seitenflächen der Tetraeder sind ge- 
körnt, und nur wenigglänzend; die Ab* \ 

stuinpfungsflächen hingegen glatt und , 
Starkglänzend von Perlmuttergianae j daher 
, die$e letztgedachten Flächen am mehresten in 
die Augen fallen. 
Inwendig ist der stängliche Bitterspath 

glänzend von Glasglan». 

Sein Bruch geht aus dem verstecktblätfri- 

gen ganz bis in das Splittrige über ; 

Er springt unbestimmt ekkig, nicht sonder- 

■ «i 

Jich scharfkantig ; r ' , - 

Hat stängliche abgesonderte Stücke; 

(die zwar bei einigen. Varietäten unvollkom- 
men, aber dennoch deutlich sind); . 

Ist stark durchscheinend; 

Halbhart , in etwas hohem Gratle; 

Giebt einen schneeweifsen Strich, und 

Ist nicht sonderlich schwer. " 
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Das eigen thümliche Gewicht fand ich zz a,g 8 5. 

Einige Stücke dieses Fossils würden im Pia- % '" 
tinumtiegel \ Stunde lang schärf durchgeglühet. 
Sie kamen unz^rsprungen , aber ganz mürbe und 
undurchsichtig, aus dem Feuer zurück: Sie zeig- 
ten mehrere Farben, welche zonenweise derge- 
stalt wechseln, dafs der äufsere Kreis isabellgelb, 
^ der zweite gelblichbraun und röthlichweifs , der 

Kern aber nelkenbraun ist. Sie hatten noch eini- 

> - 1 

1 • 

gen Glanz behalten, und die stängiich abgeson- 

derten Stücke sind deutlich excentrisch. Der Ge- 
. ivichts- Verlust bestand in 45^ Procent; doch war 

durch dieses Glühen , wie aus dem Folgenden er- 
- hellen wird, noch nicht alle Kohlensäure ausge- 

trieben worden. 

1 

Die chemische Ziergliederung dieses Fossils 
wurde in folgender Art angestellt :' 

a) Hundert Gran wurden feingerieben, und 
in ein hohes Cylindergjas , welches eine zur Auf- 
lösung hinlängliche Menge Salpetersäure enthielt, 
und ^uf der Wageschale ins Gleichgewicht ge- 
bracht war, getragen. Die Säure äufserte nur 
einen trägen Angriff, die Auflösung erfolgte lang- 
sam , und war nur mit mäfsigem Aufbrausen be- * 
gleitet. Nach völliger ßeendigung derselben^ 
wozu es einiger Stunden Zeit bedurfte, fan4 sich 
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ein durch- die entwichene Kohlensäure ver- 
ursachter Gewichts - Verlust von 47^ Gran. 

3) Die Auflösung erschien gelblich, nach 
Verdünnung mit Wasser aber farbenlds, Sie er- 

' litt, durch Versetzung mit einigen Tropfen 
Schwefelsäure, keine Trübung; zur" Anzeige, 
dafs sie weder Baryt- noch Strontian-Erde, wel- 
che letztere man darin vermuthet hatte, enthalte, 
Sie wurde mit kohlensaurem K§Ji soweit versetzt, 
als zur Neutralisirung der vorwaltenden Säure er- 

. forderlich war ; worauf durch bernsteinsaures Na- 

■ 

trum der Eisengehalt gefället wurde. Das benv 
$teinsaure Eisen gesammelt und ausgeglühet , hin- 
terliefs feines metallische Basis 1 von Gestalt und 
Ansehen eines sehr lockern Roth- Eisenrahms, 

1 

die aber völlig vom Magnet gezogen wurde. 
Nachdem ein Paar Tropfen Oel darüber abge- 
brannt worden, erschien es ajs schwarzes Eisen- 
Qxyd, und wog 2f Gran, Da aber das Eisen iri 
diesem Fossil ^ls kohlengesäuert enthalten, 
ist, so kommen d?ifür 4 Gran in Rechnung. 

-i • 
c) Die eisenfreie Flü&igkeit wurde nunmehr 

durch kohlensaures Kali kochend gefällt. ' Der er^ 

haltene weifse-'Niederschlag wog , nachdem er ausr 

gesüfst, und in- der Wärme ausgetrocknet worden, 

96^ Gran, - 
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J) Der Niederschlag wurde mit verdünnter 
Schwefelsäure vollständig gesättigt. Es erzeugte 
sich' schwefelsaurer Kalk » mit Bittersalz gemengt. 
Die Mischung wurde in der Wärme zur Trockne 
eingedickt, und hierauf mit kaltem Wasser vor- 
sichtig ausgelaugt. Die filtrixte Flüfsigkeit schob 

• i 

/ 

nach gelinder Abdampfung gänzlich zu Bittersalz 

an. Dieses in Wasser wieder aufgelöset, und ko- 

chepd durch kohlensaures Kali zersetzt, gab 36-t 

Gran ausgesüfste und in der Wärme getrocknete 
1 

kohlensaure Bittersalzerde» Nach Abzug 
derselben von 'den obigen 96^ Gran, reducirt sich 
die Menge der kohlensauren Kalkerde auf 
60 Gran. 

Aus den zerlegten 100 Gran des Fossils waren 
also erhalten worden : 

Kohlensaure Kalk erde 
Kohlensaure Bittersalzerde 
Kohlensaures Eisen - 

100,50. 
Üa' jedoch die Summe der Kohlensäure in 
demjenigen Zustande , in welchem diese drei ge- 
schiedene Bestand theile darliegen, nur 40 J Gran 
beträgt, nämlich in den 
60 Gran der kohlensauren italkerde - 37 Gft 
3 6i Gran der kohlensauren Bittersalzerde 12* 
4 Gran des kohlensauren Eisens * 1,50 



60 Gr. 

3 6 >5o 
4> 



40 50 
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da? rohe Fossil selbst aber 47^ Gran,' also 6| 
Gran mehr, enthält : so bedarf es noch einer'Be- 
richiigung; und diese betrift das Verhäitoifs der 
Kohlensäure in der Bittersalzerde. 

Die auf gewöhnliche Art durch Fällung aus 
Säuren bereitete kohlensaure Bittersalzerde ent- 
hält im Durchschnitt: 40 Procent Erde, sfWas- 
ser, und 33 Kohlensäure. Allein, diese 
Erde ist, nach Art des Kali und Natruni, fähig, 
sich ein stärkeres Verhälthifs an Kohlensäure an- 
zueignen. Denn , wenn man sie im frisch gefall- 
ten, und noch feuchten Zustande nach geschehe- 
nem Aussüfsen, mit Wasser verdünnt, in eine 
geräumige und mit kohlensaurem Gas gefüllte 
Flasche' giefset und umschüttelt: so findet man 
nachher den Umfang des kohlensauren Gas in 
einem weit beträchtlichem Verhältnisse vermin-* 
eiert, als das zur Verdünnung der Erde angewen- 
dete Wasser allein absorbirt haben würde. In 
dem mit Kohlensäure vollständig gesättigten Na- 
trum , es Bei künstlich bereitet, oder natürlich*), 
finden wir das Krystallwasser in' dem Verhaltnifs 
vermindert, in welchem der Gehalt der Kohlen- 

säure zunimmt. Analogisch liefs sich bef der 
. --j ■ * 

Bittersalzerde ein .Gleiches vermuthen; welche 

1 — - 

*) S. dieses Bandet S. 87. 
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Vermuthurig bei derjenigen die int gegenwärtigen 
Fossil einen Mitbestandtheil ausmacht, durch die 
aufgefundene gröfsere Menge der Kohlensäure Be- 
stätigung erhält. 

* ' * 

Berechnen wir den reinen Gehalt der Erden 

und des Eisenoxyds, so beträgt solcher in den 

oben erhaltenen 

60 Gran Kalkerde - - 33 Gr. 

. 36^ Gran Bittersalzerde - Mj5° 

4 Gran Eisen ... - - 2,50 

50; 
hierzu 

Kohlensäure - - - 47t25 
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Es bleiben folglich für den Gehalt 

an Wasser nur übrig - - *>7^ 

100. 
Nach dieser Berichtigung bestehet also der 
»taugliche Bitterspath im Hundert* aus : 

Kalkerde - - - -, 

• — .- 

Bittersalzerde _- 
Bisenoxyd - - - - 

Kohlensäure - 

Wasser, und etwaniger Verlust 

100, 



33 


14*50 


3,50 


47.3 5 


3.75 
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strahligen Grau - Braunsteiherzes. ■! 
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Braiinsteinerz von tlefeldL 

JUas zu Ilefeld am Harz .im weifsen Schwj&r* 
spath brechende G r a u - Br a u n a t e i n e r z zeich- 
net sich äufserlich durch einen stärkern Metall- 
glänz, und durch die Grö&e seiner Krystalie aus>| 
welche in schiefwinklichen vierseitigen Säulen be- 
stehen, und zu Zeiten eine Länge von st Zoll und 
darüber haben. Stufen «dieser Art zeigen bei däm 
ersten Anblick oftmal eine täuschende Aehnlich» 
keit mit den H ungarischen langstrahlig-krystalii- 
telrtfeii Gräu-Spiefsglanzerzen* v Den starkem Glanz 
dieses Ilefelder Braunsteinerzes nahm man fco&st 
für eine Anzeige eines demselben beigemischten 

# 

beträchtlichen Eisengehalts; die nachstehende 
Prüfung aber hat bewiesen, dafs es davon ganz 1 , 
frei sei» * ' ' 

A, ■ 



y v. 

■ " . * .1 * 
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A. ■ ■ 

1) Zweihundert Gran dieses Braunsteinerzes 
in reinen Krystallen wurden feingerieben, in ei- 
ner Bhiofe mit Salzsäure übergössen, und ohne 
Erwärmung einige Stunden zurückgestellt. Die 
Saure lösete das Erz ruhig auf, und stellte eine 
«ehr gesättigte dunkelbraunrothe Flüfsigkeit dar. 
Wird^eine solche kalt bereitete Auflösung mit vie- 
lem Wasser verdünnt: so scheidet sich dasBraun- 
steinotfyd in lockern braunen Flocken ab, und 
hinterläfst die überstehende Flüfsigkeit meistens 
ganfc Farbenlos. Jene braune Auflösung abex 
wurde über Kohlenwärme digerirt, und es ent- 

■ band sich, nunmehr oxydirtes salzsaures Gas, wel- 
ches unter Aufschäumen entwich. Nachdem 
diese Gas-Erzeugung nachgelassen hatte, und 
die Auflösung, mit mehrerm Wasser verdünnt 
worden, erschien sie scwach-rothlich, und es 
fand sich alles klar aufgelöset, bis auf einige 

leichte schwarze Flocken, die Graphit zu seyn 

*" " ■ 

schienen; deren zu geringe Menge aber keine 

' Prüfung zuliefs. 

2) Die Auflösung wurde in zwei gleiche 
Theile getheilt, . und die eine Hälfte derselben 
unter andern mit folgenden Reagan den geprüft: 

a) Mit einigen Tropfen concentrirter Schwefel- 
säure versetzt, blieb sie klar und uflgeänderu 
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b) Blausaures Kali {Kali [ootinicum) machte ei- 
nen pfirsichblüthfaTbenen Niederschlag. 

c) Die kohlensauren Alkalien gaben einen 
weissen Niederschlag, der auch ah der % Xiuft weifs 
blieb. 

4 

d) Der durch die ätzenden Alkalien entstand 

dene Niederschlag hingegen ging in Braun üben 

/ 

e) Mit geschwefeltem Wasserstoff angeschwäiu 

gertes Wasser verursachte keine Aenderung oder 
Trübung., 

3) Die zweite Hälfte der Auflösung wurde 
jnit kohlensaurem Kali soweit neutralisier, bis eine 
schwache Trübung anzuheben schien , worauf sie 
zum Kochen gebracht würde, k Es schieden sich 
aber nur einige, kaum bemerkbare, braune: 
, Flocken ab, die, aufs Filtrurn gebracht, nur ei- 
nem Stäubchen glichen. Die filtrirte farbenlose • 
Auflösung wurde nun kochend durch kohlensau- 
res Kali gefällt. Das erhaltene weifse kohlensaure 
Manganesium-Oxyd wog, ausgesüfst und in mäfsi- 
ger Wärme ausgetrocknet, 133 Gran. In einem. 
Decktiegel scharf ausgegjühet , Jcarh es kastänien- 

braun aus dem Feuer zurück, und wog 88^ Gran. 

* - . 

* • 

Mit mäfsig starker Salpetersäure übergössen 
und| nach Versetzung mit ein w^nig Zucker, er- 
wärmt, erfolgte eine vollständige und farbenlose 



s 



•*- 3°7 *— . 

Auflösung. Diese salpetersaure Auflösung in 
eineRetqrte eingelegt, und bis zur Trockne ab- 
gezogen, liefs das Manganesium im vollständig 
oxydirten Zustande, und in Gestalt N einer blei- 
grauen, metallisch-glänzenden, festen Masse, zu- - 
ruck. 

B. 

d) Zweihundert Gran des Erzes, in gröblich 
«erbrochenen Krystallen, wurden in einer klei- 
nen beschlagenen,, und mit dem Gas -Apparat 
verbundenen Glasretorte bis zum völligen Durch- 
• glühen erhitzt. Das übergegangene Gas betrug, 
jiach Abzug der gemeinen Luft aus dem innern 
Raum des Apparats, nur 9 Kubikzoll; bestätigte 
sich aber dadurch , dafs Eisendrath darin lebhaft 
Verbrannte, als reines Sauerstoff gas. 

V 

F) In der kleinen Zwischenkugel des Apparats 
hatte sich eine' bedeutende Menge Feuchtigkeit 
angesammelt', welche 14 Gran wog, und in rei- 
- uem Wasser bestand. 

c) Der ausgeglübete Braunstein wog 181 Gran. 
Der äufsere GJanz der Krystalle fand sich sehr ver- 
mindert , und die graue Farbe war in Schwärzlich . 
Übergegangen. 
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Hundert Theile dieses Erzes fanden sich also 
zerlegt in : " , • 

Schwarzes Mangan esi um- Oxyd, 
verbunden , mit dem Maximum an 
Sauerstoff, den es im Feuer figirt an 
sich halten kann, - - - 90,50 

Walser - - - - 7, 

Sauerstoff gas \\ Kubikzoll, oder 
.am Gewicht • - . - • 2,35 

99,75- 
Der Ilefelder Braunstein enthält demnach nur 

N eine geringe Menge an überschüTssigem Sauerstoff, 
und ist daher zur Gewinnung des Sauerstoffgas, 
oder zur Bereitung der oxy*enirten Salzsäure, xmr 
schlecht geeignet. 

Was aber das erhaltene Wasser betrifft, tlessen 
Menge von *] Procent auch bei wiederholten Ver- 
suchen sich gleich geblieben ist: so ist' diese zu 
beträchtlich, als däfs sie blos für hygroskopische 
Feuchtigkeit könnte angesehen werden.^ Ohnfe 
Widerspruch ist es daher als wirkliches Kry stall« 
nasser dieses Braun steinerzes zu'beirachten. 

IL "' 
Braunsteinerz aus Mähren. 

-Der Mährische Braunstein ist im frischen 
Bruch stahlgrau, metallisch -glänzend, und aus 
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kurzen-, theils büschelförmig, ihöilä fconcentrisch- 

Btrahlig aiis einander laufenden Nadeln zur dick» 

ten Masse zusämmengehäüft. 

. Ä. 

Hundert Gran desselben wurden von der Salz« 

Bäure bei warmer Digestion, unter Entweichung 

• * > 

von oxygenirtem Salzsäuren Gas,* ohne Rück* 

. stand aufgdöset. Die Auflösung erschien, nach 

Verdünnung mit Wasser, farbenlos, und erwies 

sich in der Prüfung als völlig eisenfrei. Sie 

^yutde durch kohlensaures Kali kochend gefallt. 

• ■ - ■ 

Das erhaltene weifse Manganesium - Oxyd^wog 

" 13 6' Gran; nach dem : Ausglüken im Decktiegel 

1 • 

aber, im Zustande des bräunen* Mangane* 
»ium-Oxyd, 87 Gran. ' 

B. 

Zweikundert Gran dieses 1 Mäkriscken Braun- 
stein erzes wurden in einer kleiner* beschlagenen 
Glasretorte, nack deren Verbindung mit «lern 
]Luft- Apparat, bis «um völligen Glüken erhitzt« 
Der'Hals der Retorte ward nur mit einer geringen 
Menge Feuchtigkeit arls Thautröpfchen belegt, 
welche oknaefäkr einen Gran betragen konnte: 
Die Menge des Sau erst off gas, welckes sich 
lebhaft entwickelte * betrug 41 Kubikzoll; dessen 
vorzügliche Reinheit sich in den damit angestellten 
Verbrennung». Versuchen bewährte. Das rückstan* 

| V 3 
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dige Braunsteinerz hatt^ am Gewicht ~* * Gran 
verloren. * / 

Durch diese Behandlung ward also die Mi- 
schung des Erzes zerlegt in 

Schwanzes Miangan'esium -, Oxyd, 
verbunden mit dem Maximum, an 
.Sauerstoff, womit es im Feuer ver- 
einigt bleiben icann . .. - - 89t 

.Wasser .■'-'' 

Sauerstoff gas ao| K. Z. oder am 

Gewicht '--'.'- - - . lo^afr 

v ■ ,99*75- 
Die feinstraligen Grau -Braunsteinerze gehö- 
ren demnach zu den vorzüglichem Abänderun- 
gen , welche das Sauerstoffgas rein und am reich«* 
lichsten Hefern« 
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erdigen Schwarz- Brauns teinerzes, 



D 



'as zu der nachstehenden Prüfung angewendete 
erdige Schwarz - Braunsteinerz ist» vor 
mehrern Jahren, in dem zur Grube Dorothea am 

's ' - ' » ■ 

: Harz gehörigen Versuchfitollen Cron -Galen- 
berg im Hutthal , gesammelt worden. . Man fand 



es daselbst als eine Guhr, oder in Form eines 
feuchten , schmierigen Wesens , aus den Felsen- 
ritzen ^ hervorquellend; es vertrocknete aber an 
^ der Luft bald zum sehr feinen , schwarzen Staube« 

, d) Hundert Gran desselben , welche durch 
ein Haarsieb von beigemengten gröblichen Ge- 
stein-Trümmern befreiet worden, wurden in ei- 
ner Glasretorte, nachdem diese mit dem Gas- Ap- 
parat verbünden worden, erhitzt. Das hierdurch 
erhaltene Gas betrug 5 \ Kubikzoll , und bestand 
in kohlensaurem Gas. 

U 4 
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F) In der Zwi&chenkugel hatten sich i7|Gran 
Wasser angesammelt, welches einen etwas me- 
tallischen Geschmack äufserte, und ''eine schwa- 
che Spur von Ammoniuiri verrieth. * 

c) Der gcglühete Rückstand, an welchem 
übrigens keine Veränderung zu bemerken war* 
wog 7 6£ Gian. 

B. 

a) Hundert Gran mit Salzsäure ialt über- 
gössen, löseten sich bald zur gesättigten dunkel- 
braunen Flüfsigkeit auf, welche aber, nach eini- 
ger Digestion in der Warme, hellweingelb er- 
.schien. Sie setzte einen schwärzlich -grauen Bo- 
densatz ab, welcher, nach mäfsigem Ausglühen irr* 
Decktiegel, 9 Gran wog.- Durc$i ferneres G1JU 
hen auf einem' offenen Scherben veränderte sich 
die Farbe in graulichweifs , und das Gewicht fand 
sich um einen Gran vermindert. Die schwätz 1 - 
liehe Farbe war also- von einem KohlengehaHe 
verursacht worden; welche Kohle 'auch „ wahr- 

ßcheinlich im vorhergehenden Versuche zur Bil- 

^^ * 
düng der Kohlensäure beigeträgen hat* Die rück- 

. ständigen s Gran bestanden in Kieselerde., 

V) Die klare Auflösung w^irde mit ein Paar 

Tropfen Schwefelsäure versetzt. Sie trübte sich 

mäfsig, urid setzte ein weifses zartes JPulver ab r 

1 * 

* / ■ 

welches, gesammelt , sich als schwefelsaurer Baryt 



- ^rfries. Es wog i^ Gran, wofür i Gran Baryt- 
^rde anzunehmen ist. 

c) Die Auflösung wurde ntib durch kohlen- 

saures Kali bis zur anfangenden Trübung heuttÄ- 

lisirt, und die Mischung zum Kochen gebracht. 

Jtes : schied sich Eisfcnoxyd ab, welches, gesami 

^tnelt uncKgeglühet , 6f Graii-wog. :'*' 

<f) Aus de-r übrigen Flüfsigkeit, welche jetzt 

Xarbefnlos ;- war , Wurde' durch kohlensaures Kali 

lochend weifses Manganesium-Oxyd gefällt, 

"welches, % nachdem es durch Glühen im JDecktfe^ei 

in den Zustand des -braunen Oxyds versetzt wor* 

oeri, 68 Gran wog,; 

Die erhaltenen Bestandteile waren demnach ;' 
Braunes Manganesium-Oxyd 6g, 
Eisen-Qxyd - - - 6,5a ^ 

Kohle - ' - - - - 1, 

Baryterde - - - ■ - *, ^ 

Kieselerde- - - • 8, 

Wasser • - - • *7j5o 

■ " ' ' ■ 

ioa. 

Das Mehrgewicht dieser Summe rührt wahr-, 
scheinlich daher, tiafs das geglühete Mangane- 
sium-Oxyd ein gröfseres Verhältnifs an Sauer- 
stoffin sich aufgenommen hat, als der Braunstein, 
in der Mischung des rohen Fossils enthält. 
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s 

Dieser Braunstein -Guhren. bedient -sich die 
Natur als eines Farbestoffs zur Zeichnung der, - 
oft bis zur Verwunderung schönen,. Dendriten auf 
dichten Kalksteinen, Mergelschief^rn , magern 
Quarzarten u. s. w>- Das mit Braunsteinoxyden 
angeschwängerte Bfergwasser wird von den «arten 
Spalten und Aederchen des Gesteins ' wie von 
Haarröhrchen : angezogen * und läfst bei seinem 
Vertrocknen den in sich, aufgenommenen Metall- 
fctoff in bäum- zweig- und moos - artigen Figured . 
zurück. 
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Chemische Untersuchung 

' des ■'*'■•' : 

Asphalts aus Albanien« 
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X-/as' Asphalt oder feste Erdpech, wel- 
ches bei Avlona in Albanien in mächtigen La- 
gern vorkommt, ist graulifch-schwarz; bricht derb} 
ist .undurchsichtig-; äufserlkh und innerlich mas- 
sig glänzend, von Fettglanz, wird aber durch den 
Strich matt; der Bruch ist unvollkommen flach- 
muschelig, die Bruchstücke sind scharfkantig 5 es 
fühlt sich etwas fettig an ; es is^ weich , milde und 
leicht. Sein eigentümliches Gewicht fand ich 

Es brennt mit starker und lebhafter JFlamme, 
und man hält es für ein Hauptingrediens des ehe- 
mals so berühmten griechischen Feuers. 

A. • 

» * 

Das Asphalt ist nur allein in Oelen und den < 
chemischen Kaphthen auflöslich. Unter andern 
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giebt das rectificirte, Petroleum ein gutes Auflo- 
eungsmittel desselben ab. Ein Theil Asphalt mit 
5 Th eilen desselben kalt übergössen, stellete nach 
«4 Stunden eine gesättigte Auflösung von dunkel- 
schwarzbrauner Färbe dar, welche, in gelinder 
Wärme abgedampft, den aufgelöseten Theil in 
Gestalt eines schwarzbraunen , glänzenden Firnis- 
ses zurücklieft. ,- 

Auf ähnliche Weise erfolgte, eine Auflösung 
des Asphalts in reinem , durch Schwefelsäure be- 
reite teu Aettjer. Die Auflösung hatte eine hell- 
, braunrothe Farbe ,- und ;hinterlie£s , nach der Ver- . 
dunstung df s Aethers , das Bitumen in Gestalt ei- 
nes bjraunrothen,. dickflüfsige» Extracte. Mit ab« 
' spjutem Weingeist Übergossen und digerirt, fand 

» 

keine ^Viederauflösung desselben in dieser Flüs- 
sigkeit statt, , *-..'....* 

Die Sifuren sind zur Auflösung ctes, Asphalts 
nicht geschickt , , und eben so wenig läftf sich ihm 
selbst durch kochende concentrirte Aetzlattge et- 
was abgewinnen. 

B. 

I 

Auf trocknem Wege zergliedert, ga.b es, fdl- 
gende Producte : 

a) Hundert Gran wurden in eine kleine Glas- . 
retorte gethan , und , nachdem diese mit dem Gast- 
Apparat in Verbindung gebracht worden, bis zum 
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"Völligen Durchglühen , destillirt. Das erhaltene 
Gas, welches bis zu Ende War, ohne Dampf oder 
Anflug, übergegangen war, betrug 36 Kubikzolle, 
und bestand in gekohltem Wasserstoffgas,, 
an welchem keine deutliche Spur von kohlensau- 
rem Gas berperkbar war. v ' 

b) Das Destillat selbst bestand: 

1) in 3$ Gran eines, hellbraunen , v dünn* 
flüssigen, bituminösen Oels; 

2) in .6 t Gran Wasser, an wetehem eine 
v geringe Spur von Ammonium beineyklich 

war. 

c) Der Rückstand, welcher den IJoden der Re- 
torte als eine lose Rinde belegt hatte, war eisen- 
grau, und metallisch-glänzend. Er wog 46 Gran. 
Auf einem Scherben verbrannt, hinterliefs er 16 

' Gran einer braunen Asche. Die verzehrte Kohle 
hatte folglich in 30 Gran bestanden; 

d) Die Asche wurde mit der vierfachen 
Menge kohlensauren Kali gemischt und geglühef. 
Die geflossene Masse wurde mit Salzsäure t über- 
sättigt, die Mischung zum trocknen Salze bbge- 

. raucht, und nach Wiederaufweichung^ in Wasser, 
die Kieselerde geschieden, welche *g* glühet 
7 \ Gran wog. Die davon befreiete Auflösung 
\vurdq mit Aetzlauge übersähigt, digerirt und fil- 
trirt Die Lauge, hatte. Alaun erde aufgenora- 
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jpaen * welche daraus hergestellt und geglüfyet 4J 
,Gran wog. Der von der Aetzlauge nicht aufge- 
nommene Rückstand wurde in Salzsäure aufgelöset 
und mit Schwefelsäure versetzt. Es -bildete sich 
schwefelsaurer Kalk, worin der Gehalt an reiner 
Kalkerde |> Gran betrug. Die Flüfsigkeit wurde • 
nun mit kohlensaurem, Kall bis zur anfangenden ~ ' 
Trübung versetzt und gekocht, wobei sich Eisen- 
oxyd abschied, das geglühet l-J- Gran wog. Öie 
noch übrige Flüfsigkeit wurde kochend mit meh-' 
xerm kohlensauren Kali versetzt; wobei sich noch 
weifses Manganeslum-Oxy d fällete,» welch** 
geglnhet in Braun überging ,_ und \ Gran wog. 

Hundert Gran dieses Asphalts von Avlo- 
na hatten also, theils als Producte, theils ab. 
Educte, gegeben: ' - ,"•• 

36 Kubikzoll g.e kohlte s Wjlss erst offgas,' 
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bituminöses Oel^ • 
schwach -ammonisches 

Wasser, 
Kohle, , - 

Kieselerde, 
Alaunerde, ' 

■ 

Kalkerde, 

Eisehoxyd, 

Manganesium-Oxyd. - 
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Chemische Untersuchung 

der - 

erdigen Braunkohle. 
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Ute erdige Braunkohle, sonst auch bitu- 
minösfe Holz er de genannt, kommt vorzüglich 
in v der Grafschaft Mansfeld und im Saalkreise f 
zum Theil in beträchtlichen Lagern, meisten« 
nur in geringer Tjiefe unter der Dammerde, vor. 
Sie erscheint unter schwärzlich -brauner ^arbe; 
ist matt, von erdigem Bruch; -färbt etwas ab; ist 
weich, leicht zerreiblich, und zerfällt gröfsten- 
theil* an der Luft zu Staub. 

Den Bewohnern dortiger Gegenden gewähret 
sie ein sehr nutzbares Brennmaterial. Um sie zu 
diesem Gebrauch zuzurichten , wird sie durch Be- 
arbeitung mit Wasser zur weichen, etwas zähen 
Masse gebracht, nach Art der Mauerziegel irx- 
- hölzerne Formen ^gestrichen , und in dieser Ge- 
Btalt, nach geschehenem Austrocknen an der Luft, 

« 

zur Feuerung angewendet« 
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Iht Ansehen und Verhüten zeigen an , däfo 
sie ursprünglich den faserigen Besjtandtheii 
einer, durch Wasserfluthen aufgeschwemmten ge* 
• • waltigen Holzmasse ausgemacht habe, welcher 
durch" die Verrottung zwar in seiner Grund- 
znischung alterirt, aber noch nicht, völlig zerstört ' 
worden. 

Die zur nachstehenden Untersuchung ange- 
wendete erdige Braunkohle ist auf dem Königli- 
chen Prinzl^ch - Ferdinandischen Amte Schraplau 
gefördert worden. 

A.» 

Zweihundert Gran derselben wurden in einer . 
Glasretorte , '. , nach deren Verbindung mit dem 
Quecksilber -Apparat, bis zum völligen Glühen 
erhitzt. Die Producte dieser Zerlegung durchs 
Feue* bestanden in folgenden : 

. i) Die Menge des Gas, welches nach Aus- 
treibung der gemeinen Luft aus der Gerärhsohaft 
war erhalten worden, betrug 135 Kubikzolle. 
Hiervon nahm Kalkwasser 17 Kubikzolle Koh- 
lensaures Gas hinweg, und die übrigen. 118 
Kubikzolle bestanden in gekohltem 'Was ser- 
stoffgaS- n . . 

2) Die erhaltene tropfbare Flüfsigfcpit bestand: 

ä) In 24 Gran eines säuerlichen Wassers« 
Da die Abkochung des rohen Fossils mir Wässer 

keine 
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keine Säure enthält: so ist diese, durch die De- 

r 
fctilktion erhaltene, für neu gebildet, und nach 

Wahrscheinlichkeit für bi'anstige Holzsäure {Ad- 

dum pyro»lignbmm > ) zuhalten« ^ 

V) In 60 Gran eines hellbraunen, geronnenen 
Oets, welche* gar keine Aehnlichkeit mit einem 
bituminösen Oele zeigte, sondern nur einen 
schwachen einpyreumatiöchen Geruch äufserte. 

3) Der verkohlte Rückstand aus der Retorte 
w °g 77ir Gran, Auf einem Scherben ausgeglü- 
het, blieben davon 37 Gran einer Jiellbräunii- 
eben, mit Sandkörnern gemengten Asche übrig. 

^ Die verzehrte Kohle hatte folglich 40^ Gran bq« 
tragen. 

4) 4) Die Asche wurde mit Wasser ausgekocht. 
Das durchs Filtrum wieder abgesonderte Wasser 
färbte geröthetes Lakn^us - Papier schwach blau. 
Abgedampft hinterliefs es schwefelsaure Kalk- 
erde, die geglühet 5 Gran wog. Efci geringer 
Theil freie Kalkerd'e, welche dabei befindlich war, 
hatte die .gedachte \ Herstellung der blauen Farbe 
des gerötheten Lakmus -Papiers in der wässerigen 
Auflösung" veranlafst. 

b) Die ausgelaugte Asche wurde mit salpeter- 
gesäuerter Salzsäure ausgezogen. Der unaufiös* 
liehe sandige Rückstand wog 83 Gran. 
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/) Auf der Auflösung fallet« ätzendes Am- 
monium einen hellbraunen Niederschlag, welcher 
jnittelst Aet&lauge in % Gran Eisenoxyd, und 
X Gran Alaünerde, geschieden wurde. 

4) Die übrige Auflösung gab durch kohlen^ 
aaure* &aU KaUejpde, <j} e geglühet 4 Gran 
betrug 

N Der Weingeist ziehet aus der erdigen Braun- 
kohle durch Digestion eine braunrothe Tincnar 
lius, iv^lche abgedampft ein dunkelbraun rothe* 
Extract hinterläfst, dessen Geschmack mäfsig bit- 
ter, ohne unangenehm $u seyn, und dem des 
Jlxtracts einer geringern Sorte der China -Rinde 
nicht unähnlich ist. Im Wasser löset es sich nu? 

■'s. 

unvollständig wieder "auf, und macht damit eifl 
trübes Gemenge* 

Vier Unzen dieser erdigen Braunkohle gaben», 
durch dreimaliges Auskochen mit Wasser, ein 
klares braunrothes Decoct, welches weder alka- 
lisch, noch sauer, reagirte. In gelinder Wärm« 
abgedampft, gab es ein trocknes, zerreibliches 
Extract, von nufsbrauner Färbe, am Gewicht 
145 Gran, von ähnlichem gelinden bittern Qk* 
schmack , als das Vorhergehende, Mit wenigem 
Wasser übergofsen , lösete es sich spgleich wieder 
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ZW klaren dunkelbraunen Flüfsigkeit auf, setist* 
fiber« dabei einen gelblich -weiften Bodensatz ab, 
«reicher trocken 33 Gran wog, und in schwefelt 
saurer Kalkerde bestand. f 

*• Mit diesem wieder aufgelöseten Pxtracte frur> 
<ien mehrere Verbindungen versucht. 

«y Ungetrübt, 1 und an Farbe ungeändert, 
Wieben die Versetzungen desselben mit den Auf- 
lösungen: des thierischen Leims, der alkalischen 
Salze > des Alauns, des salpetersauren Kalks, 
des Kupfervitriols , un4 des frisch - krystalliskten - 
^Eisenvitriols. ■ - , 

b) Zersetzt wurde die Extra et - Auflösung! 
durch Barytwasser, durch die Auflösungen des 
salzsauren Baryts, des salzsauren Zinks, des sal- 
petersauren Silbers und Quecksilbers, des essig- 
sauren Bleies, des salzsauren oxydirten Ei- 
sens u. s, w. Es bildeten sich zartflockige Nieder* 
schlage von hellbrauner Holzfarbe, und die über- 
stehende Flüfsigkeit erschien rneistens völlig, fa*- 
1 benlos. 

D. 

Wird erdige Braunkohle |nit einer mäfsig- 
starken Aetzlauge digerirts so- seheint sich fast did 
ganze verbrennliche Substana derselben gleichsam 
zu einer flüssigen schwarzen Kohle aufeulöserU . 
Mit 1% bis 16 Theilen Wasser verdünnt und &« 







irirt, erscheint die Flüfsigkeit immer noeh itiitget 
sattigter dunkelschwarzbrauner Farbe. Durch, Sät- 
tigung mit Schwefelsäure, oder Salpetersäure^ 
hellet sich die ' schwarzbraune Farbe in braunroth 
auf, upd in der Wärme sondert sich ein bräunet 
schlammiger Niederschlag ab, welcher aufs Fit 
trum gesammelt und ausgesüfst, in der Wärme zu 
kohlenschwarzen, starkglänzenden Brocken etfc- 
trocknet, die, nachdem sie auf einem Scherbe» 
verglimmt worden, eine gelbliche Asche hinter- 
lassen. 

E. . . 

Zwei Unzen des, aus einef gröfsern Menge 
dieser erdigen Braunkohle durch Destillation er- 
haltenen Oels wurden in einer Retorte zur Recri- 



fication eingelegt, und davon bei mäfsiger Hitze 
des Sandbades i£ Unze überdestillirt. Der rück- 
ständige Theil hatte eine schwärzlich -graue Farben 
und nahm bei dem Erkalten eine wachsartige Con- 
sistenz an. Der übergezogene Theil aber war ho» 
niggelb, und gerann krystalliniseh- blättrig. Wur- 
de etwas davon auf Druckpapier gelegt: so sog 
dieses das dünnere Oel in sich, das stärker geron- 
nene Oel aber blieb in hellbräunlichen , glänzen- 
den, einzeln zertrennbaren Blättchen oder Schup- 
pen zurück» 
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Wenn man das Gel über mäßigem Kohlen- 
feuer soweit erwärmt, bis die wässerige Feuchtigkeit 
gröfstentheils verdampft ist:, so nimmt es bei dem 
Erkalten, die Consistenz eines weichen Cerats an. 
In diesear Ünstantte ist es der Maltha , oder dem 
•Seewachs aus Sibirien* sehr ähnlich. 

Der Weingeist, löset das Oel def erdigen 
Braunkohle durch Digestion klar und ziemlich 
reichlich auf, wefehe Auflösung bei dem Erkal- 
ten gallertartig gerinnt. Die gedachte Maltha ver- 
hält 8i<th mit dem Weingeist ebenso. °) 

*) Dieses Seewachs, oder Maltha, wird vom Baifcri« 
See, an den Ufern bei Bargusin, aufgebracht. Die Clas- 
sification dieses Naturproducts unter die bituminöse* 
Substanzen deuchtet mir aus mehrern Gründen nicht au- 
fremesBen zu seyn. 'Körtfnte es nicht ein, aus einer ähnlichen 
Braunkohlen - Art , von der Kamt bewirktes Destillat 
seyn? -*- Da die erdige Braunkohle, die den Gc— 
geufctaml der vorstehenden Untersuchung ausmacht, aurh 
eben so wenig in chemischer, als in geognostischcT Hm* 
sieht, den bituminösen Fossilien untergeordnet werden 
kann : so kann auch deren, sonstige Benennung: bi turnt« 
* n ö s e H o 1 z>e r d e , ferner nicht Statt finden. 
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JLJas Telkebanyer Gebirge in Oberr Hungarn 

'S». 

zeichnet- sich durch seine mannichfaltig« , -zum 
Theil sehr schöne, Steirijtften aus, unter denen 
mehrere, so wie der edle Opal, ihm eigenthüm- 
lieh sind. T>iesem gehöret auch diejenige Stein* 
art an , welche zuerst Herr v. Fichtel bekannt 
gemacht; . und unter dem Namen; vulkani- 
Sc* her Zeolith beschrieben bat; indem er je- 
Ren ganzen Gebirgszug für eine. Ausgeburt des 
Feuers ansähe *), Nachdem aber erfahrenere Mi- 
jieralogen jenes Gebirge geognostisch untersucht, 
und diese Behauptung als grundlos anerkannt ha-' 
ben, ist auch jene hierauf sich gründende Benen- 
nung als unzuläfsig verworfen worden. / Vornem- 

y 
t 1 ' ' ■ ' ■ f . ' ."■ ■ "_ ' " . ' ■' . i . . 1 i n « i I ' ■ ' , i> - 

*) Hrn. v f Fichtel mineralogische Bemerkungen von den 
Karpathen, Wien 1791, I. Theil, S. 365« II, Thtil. S. 
C48. u, £,' " 

>■ 
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lieh hat Hr. Esmark in seiner lehrreichen Be« 
Schreibung einer mineralogischen .Reise durch 
IJupgarn etc. *) eine ausführliche Nachricht über 
dieses Gebirge, nebst der Charakteristik der verr 
schiedenen Steinarten in selbigem, namentlich 
auch die des gegenwärtigen Fossils , initgetheilt, 
auf welche ith mich beziehe. Anderweitig sah« 
man dieses Fossil bald als. zum Pechs teiu gehörig . 
nn, und nannte est zeolithischen Pech* 
stein; bald hielt man es für eine in Qbsidiau 
übergehende Zeolithart, ■ ' ' • 

Gegenwärtig aber hat Herr B. R. Werne» 
Jhm eine eigene Stelle im System, und zwar ne« 
ben dem. Pechsteiu, angewiesen, und ihm den, 
jiuf die körnige Gestajt der abgesonderten Stücke 
fich beziehenden tarnen \ Perl s teiu beigelegt« 

Der zu der nachstehenden Untersuchung aust 
gewählte Perlstein erscheint unter dunkel -asch* 
grauer Farbe, hie und da mit gelblich -grauen 
Streifen bandartig durchzogen» Er findet sich 

zwischen Kerestur und Tokay, in Lagern, 

» **■ 

^reiche mit Thonporphyr abwechseln, 

Das eigenthümUQhe Gewicht dieses Perlstein« 
fand ichs 2,340. 

*) Neue« bergmännisches Journal« 9. Band« S, 62, u. f. 
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abgedampft* Bei Wiedetauflösuh^ dieser Salz- 
masäe ia Wasser fand sich noch ein geringer 
Theil kohlensaure Kalkerde an, welche mit jener 
in c) erhaltenen einen Gehajt'än reiner Kai k^ 
erde von £ Gran anzeigte. , 

ra. 

a) Hundert Gran desselben Perlsteins wurden 

lävigirt, mit 400 Gran salpetersaurem Baryt genau 

gemischt, und in einem Pörzellangefäfse , bei 

nach und« nach verstärktem Feuer , bis zur ganz* 

•liehen Zersetzung der Salpetersäure geglühet» 

Nach dem Erkalten, wurde die Masse gerrieben, 

mit Wasser verdünnt , Und mit Salzsäure übersät- 
Nr 

iigt. Die Auflösung wurde zum Abdampfen ina 
Sandbad gestellt, und nach und nach mit Schwe- 
felsäure , bis zur gänzlichen Entfernung der Salz- 
6äure, versetzt. Die eingedickte Masse Wurde 
irierauf mit genügsamen Wasser/ verdünnt , und 
die Kieselerde, in Verbindung mit dem schwefel- 
sauren Baryt, 1 durchs Filtrum hinweggeschafft. 
Die schwefelsaure Flüfsigkeit wurde hierauf mit 
kohlensaurem Ammonium > neutralfeirt, von der 

1 

dadurch gefällten eisenhaltigen Älaunerde des Föe- 
sils durchs Filtrum befreiet,, und im Sandbade 
zum trocknen Salze abgeraucht. 

J) Dieses schwefelsaure Ammonium wurde im 
Platlnumtiegel bei gemäßigtem Grade der Hitze 



• 

nach und nach verdampft. Es blieb ein feuerbe- 
stapdiges Salz zurück , welches g Gran wog , und 
bei näherer Prüfung sich als schwefelsaures Kali 
zu erkennen gab. Hierdurch war also auch in 
diesem Fossil das Kali als Bestandtheii entdeckt, 
ljnd in dem Verhältntfs von 4J im Hundert auf- 
gefunden worden, . 

Hundert Theile dieses hungarischen Perl* 
eteins enthalten. demnach; 
Kieselerde IL a) 74,75 



a) 74>75l 

b) 0,50 J 



finde des dritten Bandes, 
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